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Thüringen, du hofdes Land: 
Wie ift mein Herz dir zugewandt! 
Ludwig Stord. 


Neue Ausgabe. 


— 


Dritter Theil. 
Sagen von den drei Gleichen, dem SIchnechopf und dem 
—Mringiſchen Heuneberg; nebſt reiner Abhandlung. 


Hildburghauſen 1862. 
Verlag der Keſſelring'ſchen Hofbuchhandlung. 
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Die Poefie eines Volkes ÄR der. treuefte Spiegel feines 
Geiles, Gemüthes , Genius und Charakters, fie iſt die 
Slamme, des: heiligen Keudeh das Bibanz Ntuchig und 
Religion, weiche von dem Altare der Menfchheit zum Him⸗ 
mel auflodert: « DEE 235: ) 

v. Himmer-Parakall, in der Vorrede aue 
il. Bee Pie Pie u 
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Jeder Freund der Doche,, der, in ihr mehr, als 

eine oberflaͤchliche Befriedigung. geiſtiger Sinnen⸗ 
rege erblickt, und gern von ben flachen "Ufern 
ihrer oft breiten. ‚Ströme, den beismlichen, "Duellen 
zueilt und zuflüchtet, Die aus, Felsgelluͤft und Waldeg⸗ 
nacht murmelnd hervorbrechen ‚wird zugeben „daB 
die Sage eine ber. urfpejinglichiten und. reinſten 
dieſer Quellen, ſei. ‚Aus ‚ben. Dumfel wie. aus 
dem Morgenroth der ——— hiugt 
fräper Memnonton, ihr heiliges Raufchen. .. er Me 
die Sage nicht, achten. ‚wollte,-. wärbe- Berk, 
ein Verachter der, Poeſte zu heißen, und wer e 
mit dem Eis. der :Selbitfucht ‚sunpanzenk, Imter⸗ 
nimmt , ein: Streben „das ‚mit ‚dem... Äupbeefigß 
ber Liebe und zugleich mit ber. wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchr dieſe ‚Gebiete, durchwendert, 
un serhöfgen, und ‚alt astaemä —A 
seicjehnt, ſelbi; alinverächtlich;, alt, daß a jr a” 
a re Aber —5*— ‚zu De 


em — Ipbienens bie. —* wir. ficher. uk 
verfuchen nt, Ährer. ſchwach Hand hemmend in 
die Raͤder des Entwickelungsganges der Bet eingreifen 


Ai — 
| | 
zu wollen, und muß Befchuldigungen folcher Art 
als abfurde von fi weifen. Es wird kaum 
einer Hindentung auf Das Haffifche Alterthum bes 
‚dürfen, um. daran zu erinnern, daß zur Zeit der 
damals möglichen Höchften Kulturbläthe keineswegs 
die, Hoefle verdraͤngt oder veraltet, vielmehr ges 
eht und geiſtig "gehoben" war, “ober daß ſie die Ent⸗ 
witkiung des ‚Bölferfebene‘ haͤtte aufhalten wollen, 
‚vielmehr ging umd hielt ſte "Damals, geht und haͤlt 
ẽfi auch heute noch, init‘ der Kultur und Sitteii- 
‚verfeinerung gfeichen "Schritt." Bei Hellenen und 
Romirn entblähte eine. erſtaunliche Sagenflille dem 
Bauine des’ Mythos: Von den, zum Theil dem 
ofen enttiungenen Goͤtter⸗, Dämonen» und Heroen⸗ 
fagen dieſer Nationen. vrangen und klangen viele 
‚ad iden 'entfernteften Voͤlkern und manche dieſer 
Een findet‘ noch heute in einzelnen Träbitionen, 
ie im Munde des deutfchen Volkes leben, ein 

— vunkel erinnerndes Echo. 

Beben aber, weil’ -bie Sage ein unſterbliches 
Reben‘ im Volke ſelbſt förtlebt/ imd'-den ewigen 
“poefiefräpling als eine feiner melodifchſien Nachti⸗ 
galten verſchonen Lhilft, findet ſie auch zi allen 
| eiten willige und erfreute Hoͤrer und "Freunde, 
von denen wohl‘ Mancher ſehr ernſt bethaͤtigte, 
daß er, feiner Neigung: für die Klaͤnge der Sagen⸗ 
harfe unbeſchadet, regen” Antheil an ben Intereſſen 
er Gegenwart nimit, und retrograde Bewegungen 

und ſtabile Principien haßt und verabſcheut. 
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Daß die Sagenpoeſie einer Vertheidigung gegen 
liebloſe und gehaͤſſige Geſinnung, wie ſolche ſich 
wohl in einzelnen Stimmen ausſpricht und aus⸗ 
ſprechen koͤnnte, nicht bedarf, geht gerade in 
unſern Tagen aus einer Menge hoͤchſt erfreuli⸗ 
cher gleichzeitiger Be ſtrebungen im deutſchen 
Vaterlande hervor, welche von einer Seite theils 
vom rein wiſſenſchaftlichen und ſtrengen Stand». 
punkt aus, Licht und Helle in das Dunkel früher 
Ueberlieferungen su fragen, theild die noch vors. 
bandenen, allmählich aber immer mehr verſchwin⸗ 
denden und in Unzugaͤnglichkeit ſich ſchuͤchtern ber⸗ 
genden aͤchten Sagenbluͤthen aus dem Volksmunde 
zu ſammeln bemüht find, von der andern Geite, 
hingegen mit großer Liebe willfommen geheißen und. 
freubig aufgenommen und anerkannt werben: | 

Eben fo wenig als einer Bertheibigung ber 
Sage, bedarf ed eined Panegyrifus derſelben. Sie 
it einem finnigen md beſcheidnen Mädchen gleich. 
das fich nicht auffallend bemerkbar macht, das ſich 
nicht aufdringt, fondern in verfchämter Zurügfges 
zogenheit blüht, und bes erfornen Freundes harrt, 
dem es mit gärtlihem, unſchuldvollem Geflüfter 
" und füßen Küffen feine Treue lohnt, und ihn ewig, 
an fich feffelt. Die. Sage und die ihr vwerfchwis 
fterte, nad) dieſer Richtung hin fic ich nothwendig ob⸗ 
jectiv geſtaltende Poeſie bietet in ihrer großen 
Mannichfaltigkeit, ihrer tauſendfachen Geſtaltung 
und ihrer oft wunderbaren und uͤberraſchenden Er⸗ 
ſcheinung eben ſo wohl ein unüberfehbares Gelb 


- 


für die Forfchung, ala auch eine reiche: Fuͤlle non 
äfthetifchem Genuß für Geift und Gentüth Denen 
bar, die beides für, fie mitzubringen baden. 
Wenn ed nun umnbeftritten bleiben muß, daß 
die Volksſage neben andern erfreuenden Erſchei⸗ 
singen‘ im Gebiete der Neflpetif eine Duelle des 
Schönen iſt; die dem natuͤrlichen und unverbors 
‚benen "Sinn anfpricht , ven Geſchmack befriedigt, 
ein reines: Mohlgefallen "zu erregen im Stande ift,' 
und daher ein allgemeines und übereinftimmendes 
Kriiterium zuläßt, fo duͤrfte außer dem, daß ſie 
nach den verſchiedenen Modificationen ihres ein⸗ 
zelnen Auftretens und Vorkommens im Stande iſt 
zu erfreuen, zu beluſtigen, zu erheben und zu ruͤh⸗ 
ren, noch viel mehr aufgefunden werden, das zu 
ihren Gunſten redet, ſie auf einem hoͤhern Stand⸗ 
punkt, als ben bisher eingeruͤumten ſtellt, und die 
tiefern und i innigern Beſchaͤftigungen mit ihrem Weſen 
“nur rechtfertigt, wenn ſie der Rechtfertigung 
ͤberhaupt beduͤrften, ſondern auch empfiehlt und 
wuͤrdig/ achtungs und nachahmungswerth hin⸗ 
ſte 
- Meine: eignen Forſchungen in dem’ "Gebiet der 

deukfihe en Volksſage, Die ich eifrig fortfeße, haben 
mich ſchon jet zu der Ueberzeugung gelangen laſſen, 
Daß den meiften. berfelben ein ethiſcher Werth 
| innewohnt, dag fie, wie fie -unbewußt aus dem 
Volke hervorgehen und‘ ausblähen, auch eben: fo 
unbewußt dieſem zur gedeihlichen Frucht werden, 
md‘ nf in ihnen eine Sittenlehre für- das 
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Be raten, welchen akt uiiitenteirkkm 
und winflußreich:: ſeimmoͤſhte; als auf die Wien 
bes: Dtients Bas Maͤhrchen and hier Para; 
MDaruber di! Veweiſe zu tfuhren/ A der bigente 
liche. Zwer wien Afchandiung.3 

Bevor ich. aber, a Bingeftui: — — — 
zeige⸗wie die Enger: dasnBoll richt: merci, anfveut/ 
erheitert/ erhebt sinb.;tuhnt, fondern ih auce eine 
Lehterin, cite Earuevin / iwinoſTrſterin iſt. hunde 
die Macht bed BeiſpirGe niud fontenbenh wit fein 
ner, trabitionelen Spruch wrb Bieianikindhpeit 
Haud in Hand geht, nußsichumich orſt unch Kirn 
mal ‚ziin : Milgemeinätipenden A euere 
Verſtaͤndniß zu bewirken. 

Bor: Mn‘ ‚brfte le —* eint Aſel 
hing des Begriffen: Sage, und rine Gliederuug 
deſſelbenier forderlich foin, um den Audruck Volta 
ſage entſchieden gu: beſtimmen und zu obegeamen.. . 

Sage if: bie un verh ingt e Sundtvnn 
etwas: Grſſich echem em panuche won erwn®.'im, 
bauksnder Erfchsinnap Maͤhrenden, A 
bismeilen now era, das ad: Porn eh 
fo1l. 1 

Dadurch⸗ ba ſee rene er 
des Geſchehenen iſt, unterfcheibet ſich die age 
von der Gefchithte,: wenn: Fri ee 
oft, Die Sage Gefchichte nerzählt; und, ıbie Ges 
fhichte Sagen in ihr Gebiet! gieht. 

Sehr treffend Andrleri: ſich —** Pr Bräder - 
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„Dee Unterfhieb zwiſchen Geſchichte, Gage Ynd 
Märchen gebiet wun offenbar zu den eriaubten 
und nicht zu verfäumenden; bennoc) giebt ed Punkte, 
we nicht zu beſtinmen iſt, welches von breien 
vorliege, wie z. B. Frau Holla in ben Sagen 
und: Maͤtchen auftritt, aber fich ein fagenhafter Lim 
Raub: anch einmal gefchichtlich zugetragen habenkaum.“ 

.:Daburch, daß fie unverbürgte haltiofe Ereig⸗ 
niſſe ber Bergangenheit: als noch dauernd verluͤndet, 
wird ſie theils zum Maͤhrchen und zur Fabel. 
Dadurch, daß fie uwerbuͤrgte Ereigiriſſe als 
noch kommend vorausſagt, wird fie Prophezeihung. 

Daraus. erhellt. die Größe und ber. Umfang 
bed Gebietes ber Sage. - - - 
Um num eine Abmarkung dieſes großen Ge⸗ 

bietes zu bewerfflelfigen, muß nothwendig ‚vorbes. 
niert. werden, daß fchreffer Gonberung. undyläch. | 
ift, und nice feflgehalten werden kann, weil. ims 
mer: eit Gebiet 3 badıı anbre an vielen heilen zus 
gleich beruͤhrt, weil zwifchen allen eine zarte. und 
Amilge Berwanbtichaft gtattiu findet, und weil es 
oft gunz unmöglich it, einem Sagenindividuum, 
als geiſtigem Weſen Rang und Stellung in deni 
mechauniſchen Nothbehelf - eines duͤrftigen Syſtems 

anzuweiſen. Demnach laͤßt ſich die Sage in vier 
gioße Hauptglieder ſondern: 

I. Goͤtterſage. 
II. Heldenſage. 
UI. Geſchicht sſage. 
AV. Volksſage. 
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Sso wie der Grundbegriſßß des Wortes: Sage: 
auch anders deſinirt werden kann, als ich denſel⸗ 
| ben bier feſtſtelle, eben fo wird. es: einem, mit: 
dem Weſen ber Sage Bertrauten ſchwer fallen, an 
diefer Gliederung andzufeben, ober: auch jebe Abthei⸗ 
lung derſelben noch weiter in einzelne Theile zit zer⸗ 
fällen.. : Es kann jedoch bei dieſer Abhandlung 
nicht mein Zweck ſein, das innerſte Weſen jeder 
dieſer Hauptabtheilungen zu verdentlichen; Die ges 
lehrte Welt: hat namentlich uͤber Goͤtter⸗ und Hel⸗ 
denſage von beruͤhmten Männern ſcharfſtunige und 
tiefe For ungen in Haͤndenz ich, babe. bier nur 
Zolgendes im. Allgemeinen anzudeuten: 
BGoͤtterfage im hoͤhern Sinne haben wir im 
wittlern Deutſichland (von dem ich hier aus⸗ 
ſchließlich rede), fo gut als gar feine, und wo 
ein Nachklang derſelben geblieben, der mehr als 
bppotbetifchen Grund und Beweis. für fi ich haͤtte, 
ſo iſt er innig mit der Volksſage verſchmolzen. 
Bon den Goͤttern ber Borzeit, wie die Erinnes 


rung an.:fie bei den Voͤlkern bed Südens und des . 


Rosbend in wuͤndlicher und Schriftteabition ſich 
wohl noch ‚finden mag, weiß unfer: Wolk nichts 
mehr, Goͤtter und; Dämonen find ihm zu geſpen⸗ 
fifchen Erſcheinungen geworden, So mögen Wuotan, 
zran . Holle und Bertha. mit dem wuͤthenden Heer 
verſchmolzen fein, .fo ‚blieben Göttergamen und 
Erinnerungen on fie mw :an Einzelortem amb viels 
leicht im. maucher dunkeln Redensart, in mancher 
Formeil Hafen, vor allen andern Odin, Wuotan 
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und Thor, ah: einige Der roͤmiſchen: Ektere 


- samen, am meiſten Mars. ıBon Ghtterbile 
dern Aberliefern: faft nur Bücher, cheat neh er⸗ 


ihnern Bitte und Brautch an, alten Goͤtterkult, 
aber ohne Bewußtfein, we. Tolgern laͤßt ſich Vieles, 
nicht mit Evidenz uachweiſen. 

Weit mehr, als von Sotermythen, wurzeite 


im Glauben bed. dentſchen Volkes theils aus wor« 


diſchen, theils aus Fädlichen, theils wohl auch qus 
eigenthuͤmlichen Elementen gemifeht: das D aͤm d⸗ 


niſche feſt. Dahiun gehoͤren die zahllofen Sagen, 


in denen der Teufel eine Rolke ſpielt, dahin ges 


hoͤrt Die Schaar der Elementargeiſter, ber. Kobolte, 


Berg + Wald: Höhlens, Stroms, Fluß⸗ md. Quell: | 


Geiſter unter ihren manhichfoßtigen Geſtultungen, 
‚ ja fie- bilden ein fa’ aͤcht nationelles Gnunbelement 
ber dentfchen Volksſage, daß ich dieſe Phan⸗ 


rome mit ihrem zahlloſen Anhang von. Feuermaͤn⸗ 


nern, Irrwiſchen, fliegenden Drachen/ dem Alp, 


den Wichtlein, Schwanjungfrauen, wildem Heer, 


Saldweibloin, Niton, Hausgeiſtern c. ſammt Ries 


fen. mid: Zwergen in das Gediet verweiſe, das ich 


unteri eigentlicher Volks ſage begreift, deun ohne 


dieſen amythiſchen Nimbus wuͤrdt biefelße zienlich 


nat und’-arm' dafteben. - 
Woes Außerdem an den Goͤtlertuit der’ vater⸗ 
nnd ſwhen Vorzeit erimtert: alte Opferpiuͤtze;, Grab⸗ 


huͤgel rd Nemperhnune, biefe insgrmein — 
GtAHten, nwo 108 ak ber: Regel ſpulen und Ink 


gehen Fän and‘ heibriſcher Btauclhr bei Aipfehn: und 
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Gottesdienſt, nahete in von Vollsaherglauben 
hinein, der ein kreuer Träger" und Bewahrer alten 
Herkommens geworden und geblieben iſtt. 

Die Heldenfage, weſlche uns faſt ansfchließs: 
lich in Schrifttrabition uͤberkommen hennt dns» 
Volk nur aus det Voͤlksbuͤchern, deren bebentendſies 
in dieſer Beziehmig - als Niebelungennachhall der: 
gehörnte Siegfried if." Was Hier der For⸗ 
(ung von islaͤndiſchen und andern Nordlandefagen 
mit den Deutſchen uͤbereinſtimmend oder verwanbf‘ 
erſcheinen mag, kuͤmmert das Volk nicht. Dieſes 
weiß nichts: vom Mannus und Tuisko der deut⸗ 
ſchen, nichts vom TER und Ask der fcandinavifchen. 
Mythe. Vom beutſchen Irmin klingt kaum noch 
eine Namenðverwandtſchaft vernehibar durch das 
Volksleben. Was davon in Chroniken ſteht, iſt 
em wohl aufgehobener Schatz, ben bie Bitter 
größtentheilß ‚vergeffen haben, - Die deutſchẽ Hel⸗ 
denfage, von Griinm fo vortrefflich kritiſch er⸗ 
forſcht und erläutert, durch Mone's und Andrei 
wackre Bemuͤhungen und’ Immer werther und an⸗ 
iehender gemacht, exiſtirxke nur fuͤr den Literaten, 
m Volke lebt fie blos in der‘ Palingenefle, ‚indem 
fe aus Lieb und Buch ihre verfängten Bläthen 
mfhoräjenden Yörerfreifen in ben Schoos ſtrtut· 
Vohl aber iſt die 

Sefhihrtsfage im Einzelnen dauernd Hebel 
big; eine’ Menge ihrer beſondern Stoffe: "tm 
friſchen Andenken zu erkaltin, ing’ dur) Katholi⸗ 
tem dutch die Vegende ſehr viek Wei wubitde 


Sn 
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im Buff: fa wert und Hoch gehaltenen Epronifen 


geben ihm willig zur Unterhaltung in langen Winter: 


abenden oder in einfamen Stunden das zurüd, 


was. aus dem Mund der Väter die Chroniſten 
einſt ſammelten und. nieberfchrieben. Da mifcht 


ſich denn Wahres und nur für wahr Gehaltenes 


mit einander; -.Die Helden⸗ oder die Liebesthat, das 


— 


Abentener: ober das Wunder gattet ſich mit ber 
Romantif, und aus ihrer Umarmung gebt die ges 
flügelte Sage berppr, um auf ihren goldfarbigen- 


Schwingen ans in ihr phantaftifches Aelternhaus 
und Heimathlanb zu tragen. Zur Gefchichtöfage 


iſt auch zu rechnen, was anf alten fliegenden Bläts | 
tern, Minne = und Meiſterſaͤngerliedern und dergl. 
babin bezägliches wir. überfommen haben, davon 


heute weder. der Volls⸗ noch auch der Chroniken⸗ 


nmumd etwas Fund thut, wie 3. B. die Sage von 
dem Danhäufer, bem Brennberger (Grimm D. S. 2. 


499 x, 500) Heinrich dem Löwen, dem eblen 


Möringer und viele dergleichen. Dft behandeln 


biefe einen gefchichtlichen Gegenftand mit mythifcher 


ober romantifcher Färbung. 


.: @igentliche Bolfsfage nun im wörtlichen 
Sinn iſt die im Wolf und vorzugsweiſe in Lands 


volk. noch vom Ahn auf den Enkel forterbende 
und ſich fortpflanzende Tradition eined nicht ges 


ſchichtlich genau erweislichen Ereignifles, das ent⸗ 


wider vor Zeiten geſchehen, ober ald Erfcheinung 


noch in der. Gegenwart bemerklich fein, ober Ders. 


einſt: noch, wirbend in bie Gegenwart treten ſoll; 


143 an 


ſehr of vereinigen ſich ee brei Grwibdlenende 
in einer Sage. 

Als Beiſpiele führe ich hier A: bie Woifefage | 
vom Jungfernſprung, biefich:- nicht. ſeltden 
wiederholt, namentlich auf dem Hatz undrin Vha⸗ 
ringen.‘ Der Grundzug iſt: Ein gottiofee Altter 
verfolgte ein ſchuldloſes Maͤgdiein, fie floh wird 
gelangte auf einen ſenkrechten und hohen Fels, von 
dem fie nicht: weiter konnte; ber Verfolgen kam 
immer näher, ſie empfahl fi) Gott, mid wagte 
den entfeglihen Sprung in die Tiefe: Helfenbe 
Engel ſtanden ihr bei, daß fie ohne Schaben bif- 
abgelangte, : während. ber Boͤſewicht durch gleichen 
Sprung den Tod fand. — Dieſe Sage iſt abge⸗ 
ſchloſſen und gehört der Vergangenheit m ' *.3 

Zu ben Sagen, deren Erſcheinung bauernd in bie 
Gegenwart tretend geglaubt wird, gehören bie beknnu⸗ 
ten von den weißen Frauen auf noch bewohmen 
ober faſt veroͤdeten Schloͤſſern, fo wie die von erſchel⸗ 
nenden Jungfrauen auf Burgbergen. Von ihrer Ver⸗ 
gangenheit weiß man wenig, von Ihrer Zukunft nur 
fo viel, daß fle vielleicht eriäft werben. Tinuen. 
Daß fie erfcheinen, 'oft glädbringenb:eg. 
fheinen, ift Grundzug der vielfach variirten md 
darin doch übereinftinnnenden Sagen vor ihnen. 

Prophetiſch tritt die Tradition auf, wenn ſie 
Ereigniſſe, die noch kommen ſollen, im voruus 
verkuͤndet, ſei es bedingt oder unbedingt. Wer 
dingt z. B. in der Sage von Walſerfeld: Auf 
dem Walſerfeld nahe dem Untersberge bei Salz⸗ 


, 
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‚bung ſicht ein duͤrrer Birubhaum, ber, wird gruͤnen 
und Frucht tragen, wenn die große und entſetz⸗ 
iche Schlacht um des Glaubens Willen ‚dert ge⸗ 
chlagen wird. Ix dieſer Schlacht wird viel Volles 


ankommen, und has Blut wird einem auf dem 


Were bis, an die Schenkel rinnen, und ber 
Pro wird ieiaen Woppenſchid au ben Vaum 
Me, . 

v; Um quch das. Unbebingte ber propheiiſchen 
Sage airbt ohne, Veiſpiel zu laſfen, führe ih an, 
Rap in Tphsingey eine Stelle gelegen ift,, uyn. ber 
Mater den Umwohnern die Rede geht, baf anf 
sähe, der leſste Türke. merde erſchlagen werden. 

Dieſe Stelle iſt weit vom Kyffhaͤuſer, und deutet 


| dos umvarkennhar auf das naͤchſtfoigende Veiſpiel hin. 


Wie die Gage ihre Strahlen uͤber Vergangen⸗ 
bei, ‚Gegenyanrt, vud Zukunft zugleich verbreitet, 
dewon Haben; wir neben, menden andern, ein recht 
ſchlagendesſ Net m ame. Barkerofia. Im 


RM: ale Kali Verilähte r he ink mit ſei⸗ 
emnhanzer Hofhalt »in: ben. Scheps der uraiten 
gehen Petgfeſte er ſit nach: bente darin ver⸗ 
anberk,:: hebient,.. wog Bergen: und anderm Hof⸗ 
gefinhe, feis weißer Mont. iſt dach den Marmor⸗ 
Hilde: gawaſhſen, er femgt- von Zeit gu. Zeit, ob 
be, Nahen noch um. han, Berg. fürgen? Und fo 
fange fie wo flogen mh er nach. im: Halb: 
may. der Verzauberuug beharren. ‚Aber. ee 
rd: Annmennhi Zeit, wo ex erxeich mi 


u in; Wapprern and; dem Berge zieht, ie 
große Toͤrkenſchlacht ſchlaͤgt, und. das heilige Lamb 
Fri uch Wenu dieſes geſchicht, wird auch ame 
Rieger ein: nit Birubaum seinen un Bröie 
tragen. rl 

So glaube ich im Bejentihen be. vn 
sa: Sage aberhanyf, und ‚der. Bolfsfaige ind« 
beſondere wie derſelbe meiner! Individnalitaͤt· ktar 
vdro Singen ſiehl, retwickelt :au haben; uwndn will 
‚int; zu zeigen weyfuchen, wien die⸗ Rolkoſage e thiſch 
ch, Ru5h. wib ſie dem Volle ſelbſt zur Freun⸗ 
din Eehrrrin, Axoͤſterin wird, ja wie. fie · in 
‚ser Volto ſai mne Fb Io Giott eoſt i m me ver 
kuͤndigt 1: Wii) folgenbert; mit:: Beiſpfelen btlegten 
Säge rgebörich,. wieifte shi chend; ben:iseicen 
Stefffüßeiihewor m: uk z. mis auftmingten; ſy⸗ 
— ——— Da Hier. fi nen 

M — Nun, ao: 

Die Nindhrit beit unter Engerfehng- 
Dieſes ſcho Prini dest: WollBgkanhane ‚ıhaB 
um raͤglich im Vollaieben ausſprechen Haren Fqur, 
ſinbet Ir ıngzüpligen Sagen ſeius Beleghzrnich. vm⸗ 
weiſe hier m auf dus Rind: am Fallenſtaittn 
meinem Thuͤr. Sagenſchatz. Bd. 2.! S.n 75. 1Die 
anie: Muttru Kraͤnter ſuchendperließ: ihr Kind, 
dem fe Blumen/ unb Spielgeisg.: gab, auf. ‚hoben 
abfehräffigen: Bell das KAtiib rutſchte ſpielend weis 
tr, nach Pinberast;: bis: zu dem oſteilen Abhang; es 
MAirzs Herab; doch auheſchadet, Engahibefibirmten.ed; 
wis 68 ſ oder n Vlamen ſpielend; aber ig, 





Pilibterfätiung findet ihren 






wire Sagen, der Volks⸗ 


guten Menſchen erfiheinen und dienen willfährige 


und Hilfreiche Geiſter, und bleiben treu, fo. lange 
nicht Borwis und Uebermuth fie vertreibt. Der 
frdpliche Muth und das gute Gewiffen, die aus 
reblicher Pflichterfüllung hervorgehn, und ſich zum 
getroften Vertrauen ſteigerr, haben Gluͤck und 
Segen. Dieß bofumentiren „bie zahlloſen Sagen 
von Muſikauten, welche zu Nacht den in Burg 
und Berg und Hoͤhle verzauberten Koͤnigen und 
Prinzeſſinnen Staͤndchen bringen; gruͤne Zweige, 
die ſich den Vertrauenden in Gold verwandeln, 
belohnen fie reichlich. Die Geiſter wollen Muth 
und Vertrauen von ben Menfchen, ohne dieſe hilft 
feine Springwurzel, Seine Gluͤcksblume, Feine Zau⸗ 
berformel. Nur bee Muthige nimmt aus Dem 
Kreife der zifchenden Schlangen bie guͤldne Krone 
vom Haupt der weißen Schlangentönigin, nur ev 


kuͤßt dreimal die Dradengeftalt ‘der verwuͤnſchten 


Prinzeffin, nur er findet und erringt bie magifchen 
Wundermittel, bie zur Eriöfung gebamnter Seelen 
nöthig find ıc: 

Armut ſchaͤndet zicht. Das gemeine 
Volk, uͤberall mehr arm, als reich, bildet ſelbſt 
in feiner Tradition eine ganz natuͤrliche Oppofition 
gegen ben Reichthum und bier Reihen. Die Sage 
läßt redliche Arme reich und gluͤcklich werben, fei 
es durch aufgefundene Schäte ober Geiſtergaben. 


Die Reichen prangen im Glanz ihrer Hoffarth, - 


unb hundertfach varlirt die Sage ihre Strafe, 


Das Bolt Abt. im Gefühl. feiner Unterbrhdtpeit, | 


— 
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Rindet die entfeßte Muther ige Kind wieder. Ferner 
verweiſe ich auf⸗n die Sage yon’ der! verfluchten 
NVungfer bei Eiſenach, die rin Ried fh Th. 
S. G. J.“ S. 121. . Wie Gottes. Engehikiren 
Knaben in. der Nähe von Zwickau ſpeine ren 

| — Kiſchreden an u u: "ueie 

Die Unfhulb‘ficht unter otirs 5m. 

| gierye gehoͤren belogend die vorhint fehew:nüge- 
zogenen: Sagen vom Bungfornfprumg,iioo: Die 
twerfolgte‘ Wafthild: ſich rettet s: CHranpz:Akenftabt, 
MDybin ui a, und viele ige ‚Aid minder 
idie, wo die Strafbaten umkommenu aber, die, Nu⸗ 

aſchulditgen dem Verderben kutzogene werden wie in 
her Sage: Der: heilige Sonntag (Guimam L2325) 
Tyan: eine: ſchaldige Frau Anitiäpren ‚Rüikern:; ver⸗ 
Wbrennt, waͤhrend ein Kind in ben Wiege durch 
Gbttes Gnade crhalun wird; eben? ſo⸗die Sage 
vom Kindelberg in Weſtphalen, (Grimm J. Qꝛ4.) 
Azauf welchem frevelude Ritter Gott verſuchen „welche: 
vann. alle au Deo Peſt ſterben, bis auf! ein. ſpuld⸗ 
| wefes an freinme®.: Geſchwiſterpaan. Weer ſollte 
hand a dis Roſen der Bälligen —* 
zhenlen? Zeigen bog hierher ch fa alle! Sägen 
‚von Drdalien! .- Tee 
: Tree Drrihterfältung. finbet ihren 
EHE Dies bemahrheiten viele: Sagen, der Balfs- 
glaube beſtaͤtigt es.· Mer auf Barufswegen gebt, 
den koͤnnen die Geiſter weder irrenoch: ſchaden, un⸗ 
zoͤhlige Bergmamrs⸗ aud Jaͤgerfagem denten darcui 
bin. Rebdliche æxve Hirten thun reiche Bunde ; 


— 





guten Menſchen erfiheinen und dienen willfahrige 


und huͤlfreiche Geiſter, und bleiben treu, ſo lange 
nicht Vorwitz und Uebermuth ſie vertreibt. Der 
froͤhliche Muth und das gute Gewiſſen, die aus 
redlicher Pflichterfuͤllung hervorgehn, und ſich zum 
getroſten Vertrauen ſteigern, haben Gluͤck und 
Segen. Dieß dofumentiren die zahlloſen Sagen 
von Muſikauten, welche zu Nacht den in Burg 
und Berg und Hoͤhle verzauberten Koͤnigen und 
Prinzeſſinnen Staͤndchen bringen; gruͤne Zweige, 
die ſich den Vertrauenden in Gold verwandeln, 
belohnen fie reichlich. Die Geiſter wollen Muth 
und Bertrauen von den Menfchen, ohne biefe Hilft 
feine Springwurzel, eine Gluͤcksblume, Feine Zar 
berformel. Nur bee Muthige nimmt aus dem 
Freie dev zifchenden Schlangen bie guͤldne Krone 

vom Haupt ber weißen Schlangenkoͤnigin, nur ev 
kuͤßt dreimal die Drachengeſtalt der verwänfchten 
Prinzeffin, nur er findet und erringt die magifchen 
Wandermittel, die zur Eriöfung gebannter Seelen 
noͤthig find ꝛc. 

Armuth ſchaͤndet nicht. Das gemeine 
Volk, Aberall mehr arm, als reich, bildet ſelbſt 
in feiner Tradition eine ganz natärliche Oppoſition 
gegen ben. Reichthum und bie" Reichen. Die Gage 
laͤßt redliche Arme reich und gluͤcklich werben, fei 
es durch aufgefundene Schaͤtze oder Geiſtergaben. 


Die Reichen prangen im Glanz; ihrer Hoffarth, 


und hundertfach variirt die Sage ihre Strafe, 


Das Bot Abt. im Gefühl feiner Unterträctpeit, | 
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an die zu glauben es ſtets geneigt iſt, eine den 
thuͤmliche Surisdiction aus, dieß zeigen ſchon die 
vielen dahin zielenden Spruͤchwoͤrter, z. B. Ars 
much ſtudirt, Reichthum jubilirt. Armer Leute 
Freund will niemand gern ſein. Armer Leute Gaͤſte 
gehen zeitig zu Hauſe. Armen hat nie kein Geld 
gebrochen, als nur am Sonntag und in der Wochen. 
Armuth hindert der Ehren viel; Kunſt ohne Geld 
iſt Affenfpiel. Armuth- lehrt geigen. Reichthum 
iſt gut für Armut, Reichthum bat Adler Federn, 
fie laſſen fich nicht bannen. Mit Ieeren Händen 
fabet man Feine Zalfen. An Armer Hoffarth wifcht 
der Teufel feinen Hintern. — Und fo Hunderte, Im- 
mer wird es ber Arme, ber Verlaſſene, der Hülflofe, 
der Unterdruͤckte fein, bem felbft in der Sage. ber 
nrtelnde Sinn bes Volles zu Hülfe kommt. Dem 
armen Zitherfpieler, welchem die heilige Kuͤmmer⸗ 
niß ihren golbnen Schub ſchenkte, da er vor ihr 
fang, ſchenkt fie auch den andern, ald er bes 
Diebftahle verbächtig, zum Tode. geführt wird und 
rettet ibm Die Armen fpeift und kleidet Elifas 


beth; die. reichften Fundgruben in Schachten und 
Stollen werben von armen und geringen Grübnern 
entdeckt (Grimm I. ©. 157), fo wie fie burch | 


die Hoffarth der reichgewordenen Bergbebauer wie⸗ 


der eingehen, wie die Gaſteiner Sage von der 
reichen Weitmoſerin beweiſt. (S. Maßmann: Bayes 


riſche Sagen, I: 87.) Immer liegt die Moral 
in ſolchen Sagen, daß Segen bei dem Reichthum 
iſt, ſei er durch Arbeit ober durch Gluͤck gewon⸗ 





sen, fo lange derſelbe nicht mißbraucht wird, und 
sicht zu Berfchwendung, zu Uebermuth und Frevel 
angewandt ‚wird. .‚Unverbiente Armuth ſteht im 
der Bolfsfage faft immer ehrenhbaft da. Das. 
‚gegen erfcheint mit fchimpflicher Armuth geftraft 
ſehr häufig hochfahrender und uͤbermuͤthiger Reichs 
thum 


Berfolgte, gekraͤnkte und gemorbete 
Unfhuld wird gerechtfertigt und gerät: 
Auch hier geftaltet, die Sage ſich meiſt als Ver⸗ 
treterin der ſittlichen Weltordnung in dem Bolfd« 
leben. Man benfe an den Goldſchacht zu Reich⸗ 
mannsborf, wo ein  unfchulbiger Juͤngling bes 
Diebſtahls verdächtig, gehenft: wird, und die Wırts 
ter das Bergwerk verflucht, weicher Fluch ſich auch 
erfüllt; fehr aͤhnlich wiederholt fich dieſelbe Sage 
in der Nähe von Ranis; auf dem Harz kam 
Gleiches vor ch. Grimme 2. © L 97), wo 
ben Rumpfe bes unfchuldig Gerichteten ſtatt des 
Blutes zwei ſchneeweiße Milchitröme entfprangen, 
feine Unſchuld an den Tag Fam, die Gruben aber 
ſich verſchuͤtteten. Als die Kaiferin Kunigunde in 
Bamberg ihrem Gemahl, Kaiſer Heinrich IV. bie _ 
zu ber Stelle entgegenging, . die man noch heute 
Kunigundens Ruhe nennt, und ber Nahende fie 
der Lintreue befchuldigte, nahm fie ihren Trauring 
vom Finger, warf ihn nach dem eine Stunde weit 
entlegenen Bamberger Dom, und durch Die große 
Glocke hindurch, zum Wahrzeichen ihrex unbefleds 
ten Ehre; dad Loch, durch welches ber Ring flog. 


‘ 
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At noch zu ſehen; ſpaͤter beſtand die Kaiſerin ſelbſt 
die Feuerprobe. Hierher gehoͤrig ließen ſich noch 


eine ‚Menge Sagen anziehen. Ueberhaupt lehrt 
und predigt immerfort In den lebendigſten Bew 


ſpielen die Volksſage den folgenden Ausſpruch: 
Die Tugend wird belohnt, das Laſter 
beſtraft. Hierher deuten wieder die Jungfern⸗ 


ſprung⸗Sagen, dann aber hauptſaͤchlich jene un⸗ 


zaͤhligen von irrenden Geiſtern, Feuermaͤnnern und 


geſpenſtigen Schaͤtzehuͤtern. Das Volk Äbt. fein 


Gottesurtheil, es kennt das de mortuis nil, nisi 
bene, nicht. Wer unrecht Gut erwarb und barg, 
wer Geld erpreßte und das Armuth druͤckte, wer 
Grenzſteine verruͤckte und Furchen von des Nach⸗ 
bars Acker abſchnitt, wer in Feld⸗ und Walb⸗ 
einoͤden Unſchuldige oder auch ſich ſelbſt mordetr, 


md Vater» oder Geſchwiſtermord beging, der 


iſt der. fnechtbaren Vehme bed Volksrichterſpruchs 
verfallen, und bie Tradition laͤßt ihn lange feinen 
Frieden im Grabe, Feine Seligkeit im Himmel finden; 
als Feuermann irrt er um die werräcten Grenz⸗ 


freine, als voimmernder unfeflger Geiſt deutet er 


nach den Stellen, wo er feine Schaͤtze vergrub, 
an - fcheinbar unbedeutende Kleinlgkeiten ift -feine 
Erloͤſung gefnäpft, aber feine Erſcheinung iſt er⸗ 
ſchwert, und jene demnach in Jahrhunderte hin⸗ 
ausgeruͤckt. Zum ſchwarzen Hund verwandelt, irven 
grauſame Jaͤger, Ihrammifche Amtleute durch bie 
Fluren. Mir Fester ſtraft das Volk. Noch heute 
Yan wan im Henmebergiſchen die Nedenscot hoͤren 


\ 
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wenn von einem despotiſchen oder ungerechten Bed 
amten bie Rede it: „der muß auch noch einmal 
als feuriger Mann umgehen.” Hierzu eine Menge 
Belege in Grimms dentſchen Sagen, namentlich 
1. Sage. 281 und 285, auch in J. Grimms, 
Dentscher Mythologie 8. 515: „Ungerechte. 
landmesser sieht man mit langer fenessiange: 
in dem fuechen auf umd abschweben. und. 
gleichsam das vermessene .nachmessen; . wer 
seinem: nachbar abgepflügt, wer den stein, 
verrückt hat, den trifit der. fluch, umzu- 
gehn als irrwisch. beim pflügen zweifelbaf- 
ter schnate hört man daher unter dem 'volk 
die redensart: ik: mag nüt spüken gam“ — 
Ber. unrecht Maaß oder Gewicht gebrauchte, muß, 


ebenfalls umgehen, und folche laͤßt mehr als ‚eis 


thuͤringiſche Sage in Flagenden und ſchreckhaften 
Ausenfen: Drei Metzen für ein Manßl - Drei 
Quart für. eine Kamel Drei Biertel fir vie 
Pfund! durch die Orte wandeln, wo fie trogen 
und taͤuſchten. Wer falſchen Eid ſchwoͤrt, dem waͤchſt 
die ſchwoͤrenda Hand mit aufgereckten Fingern zum. 
Grabe heraus, bieß IR allgemeiner Dorfglaube. 
Nie malt Die Achte Vollsſage das Laſter reiztud. 
Seine Perfonifieation iſt der Tenfel, ee Et wu 
webt in Sauͤnde ımb Schande, er lockt zur Frevel⸗ 
that, abe er iſt ſelbſt wieder in vielen Sagen 
deren Raͤcher. So kommt in dem Glauben ax 
ie bie ethiſche Wahrheit zur Erſcheiuung, dab 


| bie Suͤnde ans ſich felhft ihre Gtrafe gebiert, wiq 
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und Thor, ih: tige‘ der roͤmiſchent Getter⸗ 
namen; am meiſten Mars. ıBon Goͤtter bil⸗ 
dern uͤberliefern faft nur: Buͤcher, ehen noch er⸗ 
innern Bitte und Brauch an alten Goͤtterkuit, 
aber vhne Bewußtfein/ mr‘ Tolgern une Biere, 
ie mit Evidenz uachweiſen. 

Weit mehr, als: von Ohttermythen‘, wurzite 


im Glanben des deutſchen Volles thells rund mir 


diſchen, theils aus ſuͤdlichen, thells wohl auch qui 
eigenthuͤmlichen Elementen gemiſcht das D aͤm d⸗ 
niſche feſt. Dahin gehoͤren die zahllofen Sagen⸗ 
in denen der Teufel eine Rolle ſpielt, dahin ges 
hoͤrt die Schaar der Elemenargeiſter, der Kobolte, 
Berg: Walde Hoͤhlen⸗, Stroms; Fluß⸗: und. Quell 
Geiſter unter. hren manhichfaltigen : Gefinitingen, 
‚ja fie- bilden ein Ka’ Acht nationelles Grundelrment 
Der‘ beutfchen - Voltsſage, daß ic: dieſe Phan⸗ 
tome mit ihrem zahlloſen Anhang von. Feuetmaͤn⸗ 
nern, Irrwiſchen, ſtiegenden Drachen; dem. Alp, 
den. Wichtlein, Schwanjungfrauen, wildem Heer, 
Saldiweiblein⸗ Niren, Hausgeiſtern: c. ſammt Ries 
ſen und Zwergen in das: Gediet verweiſe, das ich 
nnter eigentlicher Volks ſage begreift, deun ohne 
dieſen amhthiſchen· Mimbus warde dieſeke sie 
nacke und‘ an’ Daftehen. - 

: Wo Außerdem an dem Goͤtiertuli de: vater⸗ 
* Vorzeit! erinnert: alte Opferpluͤtze, Grabe 
und Nembethtihte, :diefe hißgemeln(werrufeneie. 
100 18 in der: Regel ſPpuhent mb ice 
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Gottesdienſt, Möge‘ in ım Volls aherglauben 
hinein, der ein kreuer Traͤger und Bewahrer alten: 
Herkommnens geworben und geblieben iſt. 

Die Heldenfage, welde:und faſt ausſchließ⸗ 
lich in Schrifttrabition überkönmen; bennut das: 
Bolt nur aus dei Bölfsbfithern,: deren bebeutendſtes 
in diefer Beziehmig als Niebelungentachhall der 
gehoͤrnte Siegfried iſt. Was hier der For⸗ 
ſchung von islaͤndiſchen und andern Nordlandefagen 
mit den Deutſchen uͤbereinſtimneund oder verwaudt 
erſcheinen mag , kuͤnmert das Volk nicht. Dieſes 
weiß nichts vom Mannus und Tuisko der deut⸗ . 
ſchen, nichts vom Jsk und ASP‘ der Fcandinaviſchen. 
Moythe. Vom beutſchen Irmin kkingt kauin moch 
eine Namendverwandtſchaft vertiehinbar durch das‘ 
Volksleben. Was davon in Ehtoniken ſteht, iſt 
ein wohl: aufgehobener Schatz, den bie. Bitter 
größtentheilß ‚vergeffen Haben, - Die deutſchẽ Hel⸗ 
denfage, von Griünm fo vortrefflich kritiſch er⸗ 
forſcht und erlaͤutert, durch Mone's und: Andrei 
wackre Bemühungen uns Immer werther und an⸗ 
ziehender gemacht, exiſtirr nur für den "Literaten, 
im Volke lebt fie blos : in der! Palingenefle, ‘Indem 
fie aus "Lieb "und Birch ihre verfüngten Bluͤthen 
aufhorchenden Hoͤrerkreiſen in den Scheos ſtrtut. 
Wohl aber iſt die 

Geſchichtsfage im Eimzelnem daurrud eb? 
Big; eine’ Menge ihrer beſondern Stoffe: "ime. 
friſchen Andenken zu erhalten, tg der) Katholi⸗ 
ciſmus Dutch" We Begende Fehr‘ viel Wei und die 


— 222—— 
im Watt: fo werth und hoch gehaltenen Chroniken 
geben ihm willig zur Unterhaltung in langen Winters 


abenden oder in einfamen Stunden das zurüd, 
was. and dem Mund der Väter die Chroniſten 


einſt ſammelten und. nieberfehrieben. Da miſcht 
ſich beun Wahres und nur für wahr Gehaltenes 


mit einander; die Heldens oder ‚die Liebesthat, dag 


Abenteuer; oder das Wunder gattet fi) mit ber. 


Romantif,. und aus ihrer Umarmung geht bie ges 


flügelte Sage herpor, um auf ihren geldfarbigen-. 


Schwingen uns ‚in ihr phantaftifches Aelternhaus 
und Heimatbland zu tragen. Zur Gefchichtöfage 
iſt auch zu rechnen, was. auf alten fliegenden Blaͤt⸗ 
tern, Minne sub Meifterfängerliedern und bergl. 
dahin bezägliches wir. überfommen haben, davon 
heute weder ber Volls⸗Roch aud der, Chroniken⸗ 
mund etwas Fund thut, wie z. DB. die Sage von 


dem Danhäufer, dem Brennberger (Grimm D. ©; 2. 


499 u, 500,) Heinrich bem Löwen, dem edlen 
Möringer und viele dergleichen. Dft behandeln 
biefe einen gefchichtlichen Gegenftanb mit mythifcher 
oder romantifcher Färbung. - 


.: Eigemtliche Bolfsfage nun im wertlichen 


Sim iſt die im Volk und vorzugsweife im Lands 
volt, noch vom Ahn auf.den Enkel forterbende 
und ſich fortpflanzende Tradition eines nicht ges 
ſchichtlich genau erweislicken Ereigniffes, das ent⸗ 
miber vor Zeiten geſchehen, ober als Erfcheinung 
noch im, ber, Gegenwart bemerklich fein, oder ders 
emfi.:nodi wirkend in die Gegenwart treten ſoll; 


“ 
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fehr of vereinigen ſich v. brei "Grmibitereende 
in einer Sage, - 


Als Beifpiele führe ich Bier an ‚ie Wortsfaje w 


vom Sungfernfprung, die ſich?- wicht. ſeltan 
wiederholt, namentlich hilf dent Hatz undien Loks 
ringen. Der Grundzug iſt: Ein gottloſer Altter 
verfolgte ein ſchuldloſes Maͤgdlein, ſie Floh und 
gelangte auf einen ſenkrechten und hohen Fels, weht 
"dem fie nicht: weiter konnte; der Verfolgen kam 
immer näher, fie empfahl ſich Gott, ab wagte 
“den: entjeglichen Sprung in bie Tiefe::: Helfene 
Engel: ftanben ihr bei, daß fie ohne Schaden hin 
 abgelängte, : während der Boͤſewicht durch gleichen 
Sprung den Tod fand. — Dieſe Sage iſt abge⸗ 
ſchloſſen und gehört der Vergangenheit an ⸗ "3 
Zu den Sagen, deren Erſcheinung bauernd in die 
Gegenwart tretenb geglaubt wirb, gehören bie befamil- 
ten von den weißen Frauen auf noch bewohmen 
oder faſt veroͤdeten Schloͤſſern, fo wie die von erſchel⸗ 
nenden Jungfrauen auf Burgbergen. Bon ihrer Ver⸗ 
gangenpeit weiß man wenig, von ihrer Zukunft nur 
fo viel, daß fie vielleidyt eriäft werben: Tönwen, 
Daß fie erfcheinen, oft glädbringendieg 
fcheinen, ift Grundzug der vielfach variirten ud 
darin doch Abereinftiminenden Sagen von ihnen. 
Prophetiſch tritt bie Tradition auf, wenn ſie 
Ereigniſſe, die noch kommen ſollen, fur vormus 
verkündet, ſei es bedingt oder unbebingt. Bes 
Dinge z. B. in ber Sage von Walferfelb:. Auf 
dem Walferfelb nahe den. Unter&berge. bei Sulz⸗ 


! 
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‚bung. Nebt ein duͤrrer Birubaum, der, wird gruͤnen 


und Frucht tragen, wenn Die große und entſetz⸗ 
iche Schlacht: um; des Glaubens Willen dort ges 
chlagen wird. I dieſer Schlacht wird viel Volkes 


andomnunen, und das Blut wird einem auf dem 


gelre bis om ‚de Schenkel rinnen, und ber 
Baierirſt wird vom. Bappenfärtb m dep Baum 
lngen. io ° 

; Im: acch dag Unbedingte ber prophetiſchen 
Sr aidt ohne Veiſpiel zu laffen, führe ich an, 
daß in Thar ngen eine Stelle gelegen iſt, von der 
acater den Umpppnern die Rede: geht... daß, auf 
sähe. der leste Tuͤrke werde erſchiagen werden. 
Dieſe Stelle: iſt weit vom Kyffhaͤuſer, und deutet 


doch unvarkennbar auf das naͤchſtfolgende Beiſpiel hin. 


Wie. bie: Gage ihre Strahlen über, Vergangen⸗ 
Seit, ‚Gegenyaart ab. Bukmft zugleich verbreitet, 
dewon haben. wir⸗ neben manchen aubern, ‚ein rerht 
ſchlagendes Berti mr Önebrih: Sartaroga im 
Kuffbauſer. 


RR abe: ‚Kaifer Werſhuchte ich einf. wit ſei⸗ 
wem. nen „Defekt in den. Schops ber. uraiten 
— — ſitzt nach: hente darin ver⸗ 
czaubert/ bedient. nom. Zwergen und anderm Hof⸗ 


- gefinbe, fein weißer Mont. if darch den Marmor- 


iſch: gewaſhfen, er frmgt von Zeit zu Zeit, ob 
Abe; Nahen noch uw. han; Berg, fliegen? Und ſo 
fange fie noch füegen mh er mach. im: Halb⸗ 
ihiummer. der - Bergnubsrıng . beharren, .; Aber’ es 
wird: Bo wnaunbie! Sit, WR 6 Apryeich wit 


alt. Keinen Mapprern ans dem Berge zieht, Mi.” 
‚seohe. Taͤrkenſchlacht ſchlaͤgt, und. das heilige Laud 
ei much, dene dieſes geſchicht, wird auch am 
Rufen einsame Birnbaun gwinen au Srüäe 
a 

So glaube ic: im Welentlichen ben. "Beh. 
ser: Sage uberhanupt, und der Volks ſage indes 
beſandere mie derſelble meiner? Individnalitaͤt Kar 
or: Mugen ſieh, rectwickelt zu haben? umd will 
wink; zu zeigen aveyſuchrn, wien die⸗ Noffaſage ethiſch 
serie, Ruh. wie:fie, dem: Watte ſelbſt zur Freun⸗ 
die „-Rebekein:;; Kxroͤſterin wrnd, ja wie. fie in 
ter Volo ſei me Ah ab. Giort e oͤſt i m me ver 
ruündigt 1: Mi folgenbest:; mit Beiſpielen bitlegten 
Saͤtzerr geboich, wieife ib chend, der reichan 
Stofffuͤlen hervor wi ui. mie auftmiüngten; ſyo⸗ 
——— Mordamge Da A Hier. fur uber- 


3%“ 
y sl: ds Pe ’ er! 


: Die !Mintipeit eh unter Engatfchng. 
Diefsr ſchoͤne Prinzip. 2 desi; Bollbgkanbahe ‚hal 
Ma traͤglich Am Vollateben ausfprechen haare Sep, 
finbei in ngjlihigen Stgen ſeins Volegbzirich wer- 
zerife hiar zum Auf die: Rind am Faltenſteinin 
meinem Thür. Sagenſchatz. Bb. 2. Si 75. :Die 
arme: Muttru Kraͤuter ſuchendperließ ihr Kind, 
dem ie Blumen/ nah. Epiekeig.: gnb. auf hohem 


nbfehäfigen: Gebt, das Mtüb. rotfchte ſpielend wi: 


ter, ‚ua Pixberant;: bis: zu beioflailen Abhang; es 


ſtaͤrze hernbz doch auheſchadet, Emgekibefihirmten es; 
ut bee [other n Blamen ſpielend; ber ruhig ſchlafend, 


l 
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Midet die entſetzte Mutber ihr Kind wierer. Ferner 
Perweiſe ich auf⸗n die Shge von der verfluchten 
gungfer bei Eiſendich, die rin Riud (dat. Th. 
S. &.%:&. 121... Wie Gortesn Enge. vinen 
- Snaben in der Nähe von Zwickau fpeifte , sfäßren 
Surgers  Tifcheeben an. * 8* nal 1.23 
si Die Unfchulbificht unter Go tties Hudd. 
 ighlerhei gehören‘. belogend die vorhin ſchownuge⸗ 


Ygogenioni Sagen vom Bungfernfprumgj.two:bie 


üerfigte - afihrad: ch: ‚rettet: EBarps: Arnſtadt, 
ge a! und viele ‘ähnliches. nicht minber 
die, wo die. Strafbaten ontonamenj aber, .die, Na⸗ 


Irhuldigen ) bem :Berbenden 'ertzogmae: werbem wie in 


IH Suge: Der heilige Sonctag IGeiam 1232) 
rwo eine ſchaldige Fran -itsähren Kindern ver⸗ 
Wrennt, waͤhtend ein Kind in ider·Wiegerdurch 


Wolles Gnade arhalbenwirsz.eben? ſo die Soge 
vom Kindelberg in Weſtphalen, (Grimm L..2IE) 


Auf welchem frevelude Mister Gott verſnchen, “welche 
Dann. afle au den Peſt ſterben, bis auf ein: ſchuld⸗ 


Arſes: und ſrommes Geſchwiſterpaan . Bir ſollte 


henlen ? Zeigen.:bodhr. hierher: ch fapt alle! Sägen 


son Ordalien! = - RER — 


.n Zeene. Pflichterfuͤllung findet ‚ihren 


Lohn. Dies bewahrheiten viele Sagen/ der Valks⸗ 
gtaube beſtaͤtigt es Wer auf Barufswegen geht, 
‚det koͤnnen die Geifler weder irren moch ſchaden, un⸗ 


:söplige Bergmarns⸗ und Jaͤgerſagen derten darauf 


hin. Redlichr rue Hirten thun weühe Fuude; 


⸗ 








guten Menſchen erfcheinen und dienen willfaͤhrige 


und huͤlfreiche Geiſter, und bleiben treu, fo. lange 
nicht Vorwitz und Uebermuth ſie vertreibt. Der 
froͤhliche Muth und das gute Gewiſſen, die aus 
redlicher Pflichterfuͤllung hervorgehn, und ſich zum 
getroſten Vertrauen ſteigern, haben Gluͤck und 
Segen. Dieß dolumentiren. „die zahlloſen Sagen 
vor Muſtkanten welche zu Nacht den in Burg 
und Berg und Hoͤhle verzauberten Koͤnigen und 
Prinzeſſinnen Staͤndchen bringen; gruͤne Zweige, 
die ſich den Vertrauenden in Gold verwandeln, 
belohnen fie reichlich. Die Geiſter wollen Muth 
und Bertrauen von den Menſchen, ohne diefe hilft 
feine Springwurzel, Seine Gluͤcksblume, Teine Zau⸗ 
berformel. Nur dee Muthige nimmt aus dem 
Kreife der ziſchenden Schlangen die gälbne Krone 
vom Smupt der weißen Schlangentöuigin, nur ev 
kuͤßt dreimal die Drachengeſtalt ber verwänfchten 
Prinzeffin, nur er findet und erringt bie magifchen 
Wandermittel, die zur Eriöfung gebannter Seelen 
noͤthig find ꝛtc. 

Armuth ſchaͤndet nicht. Das gemeine 
Bot, uͤberall mehr arm, als reich, bildet ſelbſt 
in ſeiner Tradition eine ganz natuͤrliche Oppoſition 
gegen ben Reichthum und bie Reichen. Die Sage 
laͤßt rebliche Arme eich und gluͤcklich werben, fei 
es Durch. aufgefindene Schaͤtze ober Geiftergaben. 


Die Neichen prangen im Glanz ihrer Hoffarth, 


unb hundertfach vartirt Die Sage ihre Strafe 


Das Bott Abe. im Gefühl feiner. Unterbrädigeit, | 


— 
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an bie zu glauben es fietd geneigt ifl, eine eigens 
thuͤmliche Surisbiction aus, Dieß zeigen fihon die 
yielen dahin zielenden Spruͤchwoͤrter, z. B. Ars 
muth ſtudirt, Reichthum jubilirt. Armer Leute 
Freund will niemand gern ſein. Armer Leute Gaͤſte 
gehen zeitig zu Hauſe. Armen hat nie kein Geld 
gebrochen, als nur am Sonntag und in der Wochen. 
Armuth hindert der Ehren viel; Kunſt ohne Geld 
{ft Affenſpiel. Armuth lehrt geigen. Reichthum 
iſt gut fuͤr Armuth. Reichthum hat Adlers Federn, 
ſie laſſen ſich nicht bannen. Mit leeren Haͤnden 
fahet man keine Falken. An Armer Hoffarth wiſcht 
der Teufel ſeinen Hintern. — Und ſo Hunderte. Im⸗ 
mer wird es der Arme, der Verlaſſene, der Huͤlfloſe, 
der Unterdruͤckte ſein, dem ſelbſt in der Sage der 
urtelnde Sinn des Volkes zu Huͤlfe kommt. Dem 
armen Zitherſpieler, weichem die heilige Kuͤmmer⸗ 
niß ihren goldnen Schub ſchenkte, da er vor ihr 
fang, ſchenkt fie auch den andern, ald er bee 
Diebftahld verbächtig, zum Tobe-geführt wird und 
rettet Ähm Die Armen fpeift und kleidet Elifas 
beth; die. reichiten Fundgruben in Schachten und. 
Stollen werben von armen und geringen Grübnern 
entbeht (Grimm I. ©. 157), fo wie fie durch 
die Hoffarth der reichgewordenen Bergbebauer wie⸗ 
der eingehen, wie die Gaſteiner Sage von der 
reichen Weitmoſerin beweifl. (S. Maßmann: Baye⸗ 
riſche Sagen, I: 87) Inmer liegt die Moral 
in ſolchen Sagen, daß Segen bei dem Reichthum 
iſt, ſei er durch Arbeit ober durch Gluͤck gewon⸗ 


I 
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nen, fo lange berfelbe nicht mißbraucht wird, und 
nicht zu Berfchiwendung, zu Uebermuth und Frevel 
angewandt ‚wird. ‚Unverdiente Armuth ſteht in 
der Bolföfage faft immer ehrenhaft bu Das. 
„gegen erfcheint mit fchimpflicher Armuth geftwaft 
ſehr ‚häufig hochfahrender und uͤbermuͤthiger Reich⸗ 
thum 


Verfolgte, gekraͤnkte und gemordete 
Unſchuld wird gerechtfertigt und geraͤcht. 
Auch hier geſtaltet die Sage ſich meiſt als Ver⸗ 
treterin der ſittlichen Weltordnung in dem Vollks⸗ 
leben. Man denke an den Goldſchacht zu Reich⸗ 
mannsdorf, wo ein unſchuldiger Juͤngling des 
Diebſtahls verdaͤchtig, gehenkt wird, und die Mut⸗ 
ter das Bergwerk verflucht, welcher Fluch ſich auch 
erfüllt; fehr aͤhnlich wiederholt fich dieſelbe Sage 
in der Nähe von Ranis; auf dem Harz am 
Gleiches vor (ſ. Grimme D. ©. L 97), wo _ 
dem Rumpfe des unſchuldig Gerichteten ſtatt bes 
Blutes zwei fchneeweiße Milchſtroͤme entfprangen, 
feine Unſchuld an den Tag kam, die Gruben aber 
ſich verfchltteten. Als die Kaiferin Kunigunde im 
Bamberg ihrem Gemahl, Kaifer Heinrich IV. bie _ 
u ber Stelle entgegenging, : die man noch heute 
Kunigundens Ruhe nemmt,. und der Nahende fie 
ber Untreue befchulbigte, nahım fie ihren Trauring 
vom Finger, warf ihn nach bem eine Stunde weit 
entlegenen Bamberger Dom, und burch bie große 
Glocke hindurch, zum Wahrzeichen ihrer unbefleck⸗ 
ten Ehre; das Loch, durch meins, ber Ring flog, - 
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iſt noch zu ſehen; ſpaͤter beſtand die Kaiferin ſelbſt 
bie Feuerprobe. Hierher gehörig ließen ſich noch 
eine Menge Sagen auyeen. Ueberhaupt lehrt 
und predigt Immerfort In den lebendigſten Bei⸗ 
fpielen die Bollöfage den folgenden. Ausſpruch: 
Die Tugend wird belohnt, das Lafter 
beftraft. Hierher beuten - wieder Die Sungferns 
ſprung⸗Sagen, dann aber bauptfächlich jene uns 
zaͤhligen von irrenden Geiftern, Feuermännern unb 
gefpenftigen Schägehütern. Das Bolt Übt. fein 
Gottesurtheil, e& kennt das de mortuis nil, nisi 
bene, nicht. Wer ımrecht But erwarb und barg, 
wer Gelb erpreßte und dad Armuth druͤckte, wer 
Grenzſteine verräcdte und Furchen von ded Nach⸗ 
bars Acker abfchnitt, wer in Feld⸗ und. Walde 
einoͤden Unſchuldige oder auch fich ſelbſt mordetr, 
m Water» oder Geſchwiſtermord beging, der 
iſt der furchtbaren Wehme bed Volksrichterſpeuchs 
verfallen, und die Tradition laͤßt ihn lange keinen 
Frieden im Grabe, Feine Seligkeit im Himmel ſtuden; 
als Feuermann irrt er um die verruͤckten Grenz⸗ 
ſteine, als wimmernder unſeliger Geiſt deutet er 
nad) - bon Seellen, wo er füine -Schäge vergruß, 
am - fcheinbar unbebentende Kleinigkeiten ift -feine 
Erloͤſung gefnäpft, aber ſeine Erſcheinung iſt er⸗ 
ſchwert, und jene demnach in Jahrhunderte hin⸗ 
ausgeruͤckt. Zum ſchwarzen Hund verwandelt, irven 
grauſame Jaͤger, thrammifhe Amtleute durch bie 
Furen. Mit Feuer ſtraft das Volkl. Noch heute 
San wan im Heunebergiſchen die Redensart hoͤren 


* 
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wenn von einem despotiſchen oder ungerechten Ber 
amten die Rede ift: „der muß auch ‚noch einmal 
als feuriger Mann umgehen.“ Hierzu eine Menge 
Belege in. Grimms dentſchen Sagen, namentlich 
1. Sage. 281 und 285, auch in J. Grimm 
Denischer Mythologie 8. 515: „Ungerechte. 
landmesser .sieht 'man mit langer feuemstange: 
in den furchen auf und abschweben. und. 
gleichsam das vermessene .nachmessen; _ wer 
seinem: nachbar abgepflügt, wer den stein 
verrückt hat, den trifit der. fluch, umzu- 
gehn als irrwisch. beim pflügen zweifelhaf- 
ter schnale ‚hört: man daher unter dem volk 
die redensart: ik- mag nüt spüken gan — 
Der unrecht Maaß oder Gewicht gebrauchte, muß, 


ebenfalls umgeben, und ſolche laͤßt mehr als ein 


thuͤringiſche Sage in klagenden und ſchreckhaften 
Ausrufen: Drei Metzen für ein Maaß! Drei 
Quart für. eine Kamel Drei Viertel fuͤr ein . 
Mund! durch bie Orte -wanbeln, wo die tragen, 
und täufchten. Wer ſalſchen Eid ſchwoͤrt, dem waͤchſt 
die. ſchwoͤrenda Hand mit aufgereckten Fingern Dane 
Grabe heraus, bieß iſt allgemeiner Darfglaube. 
Nie wmalt die aͤchte Volksſage das Laſter veizenb.: 

Seine Perfonificarion, iſt der Tenfel, er et md 
webt in Sauͤnde und Schande, er lockt zur Frevel⸗ 
that, age: er: iſt ſelbſt wieder in vielen Sagen 
deren Raͤcher. Sq kommt in dem Glauben am 
ie bie ethifihe Waßcheit zu Exkheimmg, ‚ah 
die Suoͤnde and ſich ſelhſt ‚ihre Strafe gebiess, mia 
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Untren, nach dem Spruͤchwort, Ihren eignen Herrn 
ſchlaͤgt. Doch verläugnet ſich auch in ſehr vielen 
Teufelsſagen ber barmlofe friſche Mutterwig, bie 
Neckeluſt, ver ſchalkhafte Humor des Volkes nicht, 
und ſpielt oft ſchadenfroh in mancher Sage dem 
armen oder dummen Teufel uͤbel mit. Schwerlich 
Hat eine andre Nation die Teufelsidee ſo vielſei⸗ 
tig ausgepraͤgt und im ſich verarbeitet; als bie 
dentſche. So iſt in ben ſonſt fo reichen und poetis 
ſchen helleniſchen Sagenkreifen feine Spur von dem 
ächten und Fernigen Humor, bet aus vielen deut⸗ 
ſchen Sagen herausblidt. 

Dad Gewiffen wird in ber Volksſage 
als fittlihes Geriht anerkannt und ges 
. ehrt, Hier will ich nur gleich an die bekamte 

Danhänferfage erinnern, Den edlen Ritter laͤßt 
es nicht ruhen und raften im Venusberg, und er 
zieht von dannen, Bergebung feiner Sünden zw 
fuchen. Die fand er nun nicht, vielmehr verfagte 
fie graufem ber. Papft, da hub nach breien Tagen 
der Stab an zu grünen. Nun erwacht auch bes 
Papſtes Gewiſſen, er ſchicket aus in alle Lande, 
wo ber. Danhäufer wäre hin kommen. Berges 
bens. — Heinrich Raspe weinte bitterlich, als 
ihm die Raͤthe ſein ſchweres Unrecht vorhielten, 
das er der frommen Eliſabeth angethan, und er 
erbot ſich alles zu thun, was er mir vermoͤge, 
bie Gekraͤnkte zu verſoͤhnen, und that es and. 
(Th. S, S. L ©. 195.) Wen. fiele nicht: von 
felbft die Reue bes Grafen Ludwig, welcher. ben 
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Pfelzgrafen Friedrich erſchlug, und felner Gemah⸗ 
lin Adelheid ein, durch welche Reue Reinhards⸗ 
brunn gegründet wurde? Der Gruͤnder des Klo⸗ 
ſters Sinnershauſen, das vordem Suͤndershauſen 
hieß, trug aus Reue einen Stein auf ber Bruſt, 
fein Kenotaph iſt noch alfo zu fehen. Hundert 
Klofterfagen ımb Legenden documentiren obigen 
Ausſpruch. Neue verfähnt! ſpricht Die Sage 
deutlich und oft wiederholend ans. 
Gottesfurcht wird belohut und vom 
Untergang gerettet, Gottloſigkeit von 
der Erde hinweggetilgt. Die bibliſchen My⸗ 
then vom Untergang Sodoms und Gomorras, wie 
von der Rotte Korah, finden in mancher deutſchen 
Sage ihren wichtigen Nachhall. Hierher deuten 
die zahlreichen Ueberlieferungen von verſunkenen 
Städten und Dörfern; man denle an Vineta, 
an Juvavia, an Stavoren. Im Thuͤringi⸗ 
ſchen it von mehr als. einem Dorfe bie Rebe, 
das mit Dam und Maus in bie Erde verfant, 
wo nur wenige Gute dem Verderben entgingen, 
weiches bie Lafterhaftigleit ber Orte vom zuͤrnen⸗ 
bem Hinnnel rief. Man denle ferner an bie übers. 
gofine Alp in Tyrol, an Frau Huͤtt bafelbft (Grimm 


d. &, L 233.), an die Buben auf dem Unter⸗ 


barz, die ihr Brod verfluchten, mit Fuͤßen traten 
und peitſchten. Blut kam heraus und die Erde 
verſchlang die Gottlofen allzumal. Wie häufig bie 
Sage das Brob ber Hartherzigen in Stein ver 
wandeln laͤßt, iſt in Grimms deutſchen Sagen viel⸗ 
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fach nachzuliſen. Hierher gehören auch die ſchau⸗ 
rigen Sagen von ben Maͤuſethuͤrmen im Rhein 
und. im Goplo⸗See. Immer ein ſtreuger, aber 
gerechter Richterſpruch aus dem Volksmund im 
Namen Gottes. 

Fleckenloſer Lebenswandel wird von 
der Volksſage als ein Verdienſt und 
Gott wohlgefaͤllig gewuͤrdigt. Auf tau⸗ 
ſendfache Weiſe preißt und ehrt die Sage ben 
malellofen Wandel, : Hier hat fchon die ‚Religion 
und die Heifigenfegenbe vorgearbeitet, allein wenn 
wir auch das Welen der Heiligfeit nicht nach 
dem Begriff der katholiſchen Kirche auffaffen, ſon⸗ 
" bern basfelbe ald das ideale‘ Streben nad). 
hoͤchſtmoͤglicher ſittlicher Vollkommen⸗ 
heit betrachten, ſo finden wir dafuͤr in ber Volks⸗ 
poeſie und ber Sage bie hoͤchſte Achtung documen⸗ 
tirt. Statt. aller zahlloſen Heiligen der roͤmiſchen 
Kirche will ich nur an die thuͤringiſche Eliſabeth 
erinnern. Den Guten, den Reinen geſellt die 
Sage Engel zu, die ſie leiten und führen. Im⸗ 
mer noch, ‚wie im beutfchen Alterthum das ganze 
‚Bol, legt die Sage hoben Werth anf malellofe 
Jungfraͤulichkeit und betrauert deren Seltenheit. 
Mancher tiefverborgne umb verzauberte Cotrfeßte)- | 
Schatz koͤnnte gehoben werben mit Hülfe einer reis 
nen Sungfrau, wenn folche fich fände; wehe der 
umreinen Hand, Die mit frevelnder Lüge ergreifen 
wollte, was ber ‚reinen befchieben; nut reine Jungs 
frauen koͤnnen das Nothhemb fpinuen mb weben. 
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Nur die Reinen koͤnnen verwuͤnſchte Geiſter erndb-⸗· 
ſen, und ba in unfern Tagen ſich dieſe Yhsfeheitte 
bei dem erwachſenen Geſchlecht nicht mehr ſinden 
will, fo laͤßt ſich die Sage bis zu Kindern herab 
und hofft von dieſen ein Gluͤck, bas’ jene nicht 
gewähren koͤnnen, wie bie Jungfrau auf dem. Bev⸗ 
teeoder Burgberg (Th. S. S. IE. ©. 93,),: wo 
die Erloͤſung hoffende Erſcheinung ‚felbit ſagt; 
Ein Kuäblein von fiben Jahren. ZZ 
Kann mich erretten. - 

Die Bedeutung ‚der weißen Karbe und Aber 
hanpt die Bebeutung ber Farben. erfcheint auch in 
der Sagenpoeſte wichtig. So finde Ich in einem 
alten Liebe weiß ald Farbe der Ausplauberei in 
Minneſachen bezeichnet, wo der Dichter ſagt: 

Sie heißen woll leſterer 
Die mit roͤcken laſſen ſehen 
Was in guts iſt geſchehen 
Don reinen ſaigen werten 


Der gern m gerecht Pr er 
Der ſoll die felben mer (Waͤhr) 
Wilfen und nietmanns mee ' 
Sein lieb fein leyd fein: woll fein tee 
‚ Sol er fuͤrbas nit. fagen ıc. 
Fuͤr erfcheinenbe Jungfrauen Fennt bie beutfche' 
Bolksfage, fo viel. mir befammt iſt, keine andre 
Farbe als weiß, welche Farbe an ſich ſchon die 
Unſchuld, bie Ryofracichtei andeutet. 
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Shit: ii heiige Namen Bannnert. ſich die Sage 
* ‚macht fie bedentuugsvoll, vor allen andern ben 
NVamen Inhannes:Auf dem Ruppberg im Thuͤ⸗ 
ringer Walb iſt ein Schatz damit verſetzt, daß drei 
Erſtgeburten, die alle Johannes heißen, dem Boͤſen 


5: zum Dpier gebracht werben miffen, bevor er gehoben 


wird. Gier ſchlaͤgt auch. bie Sage von ben zwölf 
Johamneſſen ein, bie: ein alter: Zauberfönig auf dem 
Gluͤcksſchiff eund um die Welt; fanbte, . und wos 
von alle Jahre einer dem Teufek verfiel. Als die 
‚Hennebergifche Gräfin im Niederlaud 364 Kinder 
zugleich gebar, tanfte man fie allzumal in einem 
Becken, das noch ‚zu ſehen and an hoffnungtra⸗ 


genden Frauen Wunder thut, und name Die Knaͤb⸗ 


irin Johannes, die Maͤgdlein Eliſabeth. Nicht 
ohne hierber bezuͤgliche Bedeutung möchte. ſelbſt der 
Umſtand ſein, daß im Mitteldeutſchland und na⸗ 
mentlich in Thuͤringen unter zehn Taͤuflingen ſi⸗ 
cherlich acht neben andern Vornamen auch Jo⸗ 
hannes getauft werden, und biefer Johannes ſtets 
voran ſteht. Sollte das bloß zw Ehren Johan⸗ 
nes bes Taͤufers geflhehen? — 

ı &p wäre nöch auf vielfache Weile anzufuͤb⸗ 
ren und nachzuweiſen, wie die Volksſage lehrend, 
warnend. und. bernhigend wirkt, wie fie Eigemug, 
Geiz, Hochmuth, Fanlpeit, Miffiggang, Verſchwen⸗ 
dung ac. beſtraft, Fleiß, Freigebigkeit, Sparſam⸗ 


oher uärhaßınungöwerthe Beiſpiele Kindern und 


Erwachfehen. ihre Gefchichten vor Augen ſtellt und 


.- 


Sei: Meblichkeit belohnt, immer. als abfchrediende 
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dabei fogar häufig ber Nancen nicht fchont, fone 
dern keck und geradezu, und dadurch um fo eis“ 
dringlicher, aus jüngfter . Bergangenheit die. Den 
firaften, wie die Belohnten nennt. 

Allen nicht bloß im Gebiet der. Sitten,‘ und 
Pflichtenlehre bewaͤhrt bie Sage ihre. heilſame Wirk⸗ 
ſamkeit anf des Volkes Thun und Laſſen und auf 
deſſen fittliche Charakterfortbildung, fie erhebt ſich auch 
in das Gebiet der Ethikotheologie und hilft mit treuem 
Sinn die ehrabenen Guͤter dem Volle ſichern, Die 
als unſterblichewige Wahrheiten, als Glaube, Liebe 
und Hoffnung, als Gewaͤhr ber Fortdaner und 
der fünftigen- Geligfeit die Grundlagen ber Re⸗ 
Iigiofität und incbeſonndre der chriſtlichen Reugion 
bilden. 

Der. Glaube an Gott iſt tief im beutfihen 
Volke gewurzelt, von Gottesläugnern und Gottes⸗ 


lißerern giebt. es eine Menge abfehredende Sun 


gen. Auch jene bämenifchen Mittelweſen - ber. 
Sage, Zwerge und Elbe, wiſſen wow Bott, glau⸗ 
ben an Gott und haben Hoffnung auf eiten: bei 
fern, feligen Zuſtand. „Alle guten Geiſter Iobew 
Gott den Herrn!” Heißt die allbefannte und maͤch⸗ 
tige Zauberformel, vor welcher alle Nachtdaͤmonen 
entweichen muͤſſen, nur bie Guten antworten dar⸗ 
anf: „Wir loben ihn!“ Geiſter und Zwerge (auch 
Todte) Halten Kirche, und Gottesbienft, find ans 
daͤchtig, fingen seligiöfe Lieder. — Diefer fagens 
bafte Glaube. ragt ja bis in Die Neuzeit und in 
die. Gegenwart herein bei. ben magneto⸗ daͤmoni⸗ 
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ſchen Erſcheinungen mb laͤßt ſich won da ab wieder 
anf. ein ziemliches Alter. zuruͤckfuͤhren. Iſt in: je⸗ 
nen tauſendfachen Sagen von verwuͤuſchten, verſluch⸗ 
ten, gebannten Geiſtern, welche auf Erloͤſung harren, 
deren Zuſtand nicht als ein vertraneund⸗hof⸗ 
fender angedeutet, und richtet er nicht den Blick 
des Aufmerkſamen darauf hin, Daß Lohn und Strafe 
nach dieſem Leben und’ ewige Kortbauer kommen 
wird? bentet er nicht eine Suͤhne irdiſcher Schuld, 
eine Länterung bes Geiſtes von unreinen Leidens 
ſchaftſchlacken an? Es ift nicht etwa die haften 
. gebliebene römifch=Tatholifche bee des Fegfeuers, 

bie bier mit ſtrafendem Richterſpruch den Verbre⸗ 
cher als flanemenden Irrwiſch durch die Felder treibt, 
es iſt tiefer begruͤndet und vielleicht aͤlter als der 
Ehriſtianismus. Dieſe Hoffnung auf endliche Er⸗ 
Kfung iſt auf mehrfache Art bedingt und gebunden, 
erſtens an ben Zufall, zweitens an Menſchen, (oft 
..m. Präbeftinirte, mindeftend beſonders dazu geei⸗ 
geuſchaftete, wie. die Sonmntagskinder), jedoch faſt 
nie in bie rigne Hand des Harrenden gegeben, 
oft auch ſoll ſich eines dieſer Bebingniffe gleichzei⸗ 
tig mit einem andern vereinigen. Als zufaͤllige Er⸗ 
kifnngsbebinguiffe erſcheinen im deutſchen Sagen 
bie Naben, die um bie alte Warte von Kyffhaufen 
Regen follen, ber Birnbaum, der dort und ande 
anf. dem Walferfelb blühen fol, der Kirſchkern 
auf einem Burggemaͤuer, daraue ein Baum, aus 
ben Baume eine Wiege werben fol, wo nun end⸗ 
lich das Kind, welches zuerſt darin geſchaulelt wird, 


— 
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bie Fähigkeit, aber auch nur diefe, bat, ben 

hoffenden Geik vielleicht, wenn alle andern Ber 
dingniffe erfüllt find, zu erloͤſen. Menfchen koͤnnen 
duch Schweigen beim Schatzheben bie Gefeſſel⸗ 
ten befreien, auch dadurch, daß fie, ohne unwils 
fig zu werben, der niefendben Erfcheinung breimal, . 
fiebenmal, ja zwoͤlfmal Gotthelf fagen sc. Hier 
wird von ber Sage Hoffnung, Vertrauen, Slaube 
fm Beiſpielen geprebigt und anf einen verſoͤhnba⸗ 
ren Gott, anf eine Seligkeit nach ber Buße, auf 
ein ewiged Leben bingewiefen. Es wuͤrde fir - 
den dermaligen Zweck biefer Abhandlung zu weit 
führen, noch ansfährlicher darüber zu reben. 

Möoͤchte ber Unbefangene aus dem Gefngten 
mb den belegenden "Beifpielen erfehen, baß bie 
Volksſage außer ihrem poetiſchen Reiz und Werth 
auch wahrhaft ethifchen ‚Werth hat, daß ſie dem 
Dot db bie Macht bes Beifpield Lehren ber 
Tugend, der Weishen und ber Froͤmmigleit in das 
‚Herz freut, es auf rechten Weg wandeln beißt, . 
es an treue Pflichterfillung mahnt, Die ſchuͤtzende 
Hand Gottes, die wachende Vorſehnng erkennen 
lehrt, daB fie Unſchuld, Tugend und Herzensrein⸗ 
heit: hochftellt und das Lüfter. mit ungefchnfinfter 
darve zeichnet, bafl fle vom Hochmuth abräth, vor 
Verſchwendung warnt, zufekbne Armuth und gu 
ted Gewiſſen Höher ehrt, als unzufriedenen Reiche 
tum und befleders Bewaptfänn, daß fie immer 
und ungufſhoͤulich wie ein friſcher lebendiger Waſ⸗ 
ſerſtrahl audi Dim. Dunkeln. Schacht und FZelsgeltuſe 


\ 


Ser Erdennacht emporſteigt und nach ‚oben: weißt, 
und auch dadurch verkuͤndet, wie fie ald Mittel 
ben Zwed einer böhern moraliſchen Weltordnung 
dient, und nicht bloß der Langeweile der Spinnſin⸗ 
Gen und der Phantaſie der Dichter. — 
Was iſt fruͤher geſchehen fuͤr dieſen Neren⸗ 
aͤther des deutſchen Volkslebens, welcher deſſen 
Körper auf das innigſte durchdringt? Man hat 
ihn unbeachtet gelaſſen, die Geſchichte wandte der 
Sage ſtolz den Ruͤcken, die Theologie eiferte ge⸗ 


gen fie als Aberglauben; die Forſchung hatte zu 


viel zu thun mit Griechenland und Italien, mit 
Perſien und Hindoſtan, mit China und Japan, 
mit Gallien und Scandinavien. Die Maſſe ver⸗ 
lachte die ewig waltende, ſich ſtill fortbildende und 

fortpflanzende Volkspoeſte der deutſchen Sage ale 
dummes Zeug, nur etwa einen Dichter trieb es in 
die einſame Flur, in den raufchenden Walb, und 
es fäufelte um ihn die. wunderbare Stimme ber 
Natur, es murmelte eine Duelle, es fang ein Vo⸗ 
gel, und bie Sage gewährte ibm die Gunſt, in 
Ihe jungfraͤuliches Antlig zu ſchauen. Erſt wenige 
Würbige begaunen, vom ſprachlichen, vom ethno⸗ 
graphiſchen, vom mytholbgiſchen, wie vom dichteri⸗ 
ſchen Standpunkt aus, die Sage höher zu ſtellen, 
mochte man deren ethifchen Standpunkt nicht 
aus den Augen laſſen! Hier iſt ein Fingerzeig 
namentlich für Landgeiſtliche und Landſchullehrer 
Sie koͤnnen fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt 
wenblich viel brauchbares Material. ſaummeln fie 
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dürfen nur fragen, hören und aufzelänen, wo es 
moͤglich, auch in Dialekten, um zugleich der Sprache 
zu nuͤtzen. Niemand wird ſo bornirt ſein, zu 
glauben, es koͤnne ober es ſolle ſogar dadurch 
Aberglaube gefördert, bie Aufklärung gehindert, 

ber fördernde und firebende Schritt der Zeit ges 
beumt, das reine Licht ber Religion und der 
Wahrheit verdunkelt werben. Bor ſolchem Bes 
fireben behite ung Gott! Als Gleichniß, als 
Parabel, ald Dichtung, als Poefiebläthe des Volkes 
lebens neben dem Spruch und dem Lied adıte man 
die Sage, fo laſſe man fie dem Bolt, fo lehre 
man das Volk fie würbigen, unb im Uebrigen übers 
laſſe man basfelbe, feinem gefunden Sinn. 

Es find nur Andeutungen, die ich Äber den - 
etbifchen Werth der deutſchen Volksſage hier ges - 
ben konnte, doc koͤnnte ed, um anregen zu hels 
fen, einftweilen genug fein. Gewaͤnne ich ihr auch 
dadurch nur einen Freund, ber fie bisher nicht 
kannte oder gar verfannte, erweckte ich auch nur 
in einem den Sins, ihrer zu achten und ihrem 
leifen Schritt mit forgfamen Auge, mit aufmerk⸗ 
ſamen Blick zu folgen, ihre Waldesgeheimmiſſe zu 
erlauſchen und gleichen Weg mit mir zu gehen, ſo 
waͤre mir das ein willkommener und hocherfreu⸗ 
licher Lohn. 
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Es iſt aber ficher jedem Volke zu gönnen, und als eine 
edle Eigenfchaft anzurechnen, wenn der Tag feiner Geſchichte 
eine Morgen: und Abenddaͤmmerung der Sage hat; oder 
wenn die, menfchlidger nnaenkhwäße dod nie ganz erfehbare 
Bewißheit der vergangenen Dinge, ftatt der fchroffen, farb- 
loſen und ſich oft verwiſchendan Mühe der Wiſſenſchaft, fie 
zu erreichen, in den einfachen und Haren Bildern der Sage, 
wer fagt es aus, duch welches. Wunder? gehrocdhen, wieder 
feinen kann. "Alles, was dazwiſchen liegt, den unfhuldigen 
Begriff der dem Volle gemüthlihen Sage verfhmäht, zw 
‚der firengen und trodenen Erforfhung bee Wahrheit aber 
doch feinen rechten Muth faßt, das ift der Welt jederzeit 
am unnübeflen gemwefen. 

Brüder Srimm: Deutſche Sagen 2. V. 








Nicht minder, wie durch Thuͤringens Frühzeit, 
ſchallte Schwertllang und Waffenlärm durch feine 
mittelalterliche . Vorzeit. Ein Krieg kettete ſich 
an den: andern, der blutigen Igudverwäftenden Eins 
zelfehden benachbarter Grafen und Ritter, der Emr 
börungen. ber Bürger ‚gegen ihre Obrigfeit in vers 
ſghiedenen Staͤdten, und der Kämpfe diefer Bürs 
ger gegen umwohnende Raubgefellen hier gar nicht 
9 gedenken. Was von den letztern in dieſem 
Verle romantiſcher Färbung halber Anfuͤhrung vers 
dient r wird feine oͤrtliche Stelle finden, während 
ı hier in. der. Kürze nux das Allgemeine beruͤhrt 
| wird, daran das ganze Thaͤriuger Land oder doch 
ein großer Theil deſſelben zu tragen hatte. Leider 
ib mehr von Weh, als vom Wohl bed Landes 
zu verfünben, das bald der Krieg verheerte, bald 
frommer Wahn en voͤlterte „bald ber. Todesengel 
 gäfchte, : bald Elementenwuth verwuͤſtete. Von ſol⸗ 
ghenu Erxiguiſſen lebt noch viefes in ber Sage: des 
Volles fort; ſo die Wacht lein gus der Hunnen⸗ 
zeit, in denen füch der uralte Slaube au Zwerge 

und Elbe verjuͤngte, fo ber. Glaube an —* 
Brunnenvergiftar unb- Kindermoͤrder. Aller Juden⸗ 
haß datirt aus dem Mittelalter und iſt ber ſchwache 
Wiederſchein der ungezuͤgelten Mord⸗ und Verfol⸗ 
gungsſucht, die von Zeit gu: Zeit. Volk und Land 
uͤberloderte. Nicht um bes Heilands Willen, ſondern 
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um bes Geldes. Willen, das der Meiſten irbifcher Hei⸗ 
land war, wurben die Suben verbrannt und erfchlagen. 
Beits- und Sohannestänzer und Geiffelfahrer durch⸗ 
fhwärmten auch Thüringen. - Bon erftern -geben. 
YArnftäbter und Erfürter Chronifen ein ganz merk 
wuͤrdiges Beiſpiel, *) -Ießtere traten ebenfalls -um 
Erfurt zahlreich unter dem Geſang des bekannten 
Geißlerlieded auf. Aus der Zeit jener verheeren⸗ 
den Peſten ſtarnmt bas wimmernde Gefpenft die 
Wehklage, das nah des’ Volkes Meinung in 
manchem Ort vor Cinzelfterbefällen, noch mehr 
aber vor dem Ausbruch großer Kranfpeiten mit 
einem unausſprechlich jammervollen Ton in den 
Straßen vorahnend und unheilkuͤndend ſich verneh⸗ 
men laͤßt, und waͤhrend Roth und Tod auf Erden 
‚oft verſchwiſtert wandelten, fehlen der Himmel in 
ſchreckenvollen und wunderfamen Meteoren wie ein 
Orakel den Zorn des Ewigen über die verderbte 
- Welt. And die ſuͤndige Menſchheit zw verkünden. 
Nur in den einfächften Umriſſen fei dieß zum Theil 
im Folgenden -angebeutet ind dezeichnet, denn bie 
Ausführung gehoͤrt det Gefchichte an; auch bedingt 
die ſich haͤufende Stofffuͤlle Srtlicher Sagen Raums 
erſparniß. Ueberall, wo das Allgemeine mehr zum 
Beſondern hinneigt und hindeutet, iſt Das Letztere 
bevorzugt worden, und was hier vermißt wird, 
wird ‚dort gefunden. 


Ib, ——— von krfurt. 
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Herzog Tadulf, 


\ B 





Das Thüringer Rand ſtand eine Zeitlang ı unter 
ben Koͤnigen aus Karl des Großen Geſchlecht, 
bis dieſe ſich in Feindſeligkeit treunten, und in 
Bruberfriegen befehdeten, und endlich die, deutschen 
Lande des mächtigen Kranfenreiches unter Ludwig 
des Deutſchen befondre Oberherrſchaft gelangten. 
Vahrend jedoch das Frankenreich von innerlichen 
Stuͤrmenin Folge der Bruderkriege litt, machten 


ſch die von Karl dem Großen und den frühern 
Herzogen zurlichgebrängten Slaven und Sorben aus - 


ihren Gebieten jenfeit der Saale, an den Oft 
grenzen des Reichs und Thüringens wieder auf, 
ud fielen raubend und verheerend in bie thirins 
giſchen Marken: Darum ernannte König Ludwig 
der Deutfche einen‘ mannlichen. Heerfuͤhrer mit Nas 
men Tachulf zum Herzog, daß er vor dem Heere 
berziehe gegen die feindlichen Nachbarftämme,. bas 
Fand bewahre und die Grenzen ſchirme. Als nun 
zu diefen Zeiten ſich im Sande. Mähren ber Fürft 
Swantoplok mächtig erhob, fo daß ihm auch bie 
Böhmen und alle umwohnenden flavifchen Volkes 
ſtaͤnme zufielen und anhingen,. bie zuvor dem beuts 
ſchen Könige zindbar gewefen, und Chuͤringen 
großes. Unheil von ‚dort drohte, fo. fandte der 


— 38 — 


König den Herzog Tahulf mit einem mächtigen 
Heer gegen bie oͤſtlichen Feinde Darüber ers 
ſchrak ein großer Theil "derfelben, fchickte Gefanbte 
an Herzog Tachulf, und ließ um Frieden Bits 
ten, indem Unterwerfung gelobt wurde. - Der 
Herzog hatte in einem der erften Gefechte einen 
Pfeilſchuß am Knie erhalten, doch wollte er fich, 
wie ſehr ihm bie Wunde fehmerzte, den Abgeſand⸗ 
ten nicht: verwundet zeigen, fonbern empfing ſie, 
vom Kopf bis zum Fuß geharniſcht auf dem Streit⸗ 
roſſe ſitzend, und gab ihnen ein’ williges Gehör. 
Oft noch bezwang und baͤndigte der tapfere Her⸗ 
zog die ſtets zum Aufruhr und zu raͤuberiſchen 
Einfaͤllen in das Thüringer Land geneigten Sor⸗ 
ben, und hielt ſie in den Örenzen ihres "Landes 
zurüd. Ä 


2. | 
Bon araper. Huugeräuoth. 


4 


Gr vahr 850 war in ganz Deutſchland eine 
furchtbare Hungersnoth, beſonders aber in den 
Rheingegenden, ſo daß viele Menſchen vor Hun⸗ 
ger und Elend umkamen. Dazumal iſt ed geſche⸗ 
ben, daß ein Mann aus dem Ga Grabfeld, (Et⸗ 
liche fihreiben aus Grabenfeld am Rhein) mit fei- 
nem Weib und einem Kinblein nah Thüringen 
zog, wo es noch etwas wohlfeiler war. Nun 
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famen fie in ben großen Walb, wo fie weit und 
breit weder Obdach noch Nahrung fanden, und 
lagen matt und faft ohnmächtig an der Erbe, und 
glaubten nie wieber von dem Plate hinweg zu 
fonmen. De ſprach der Mann in feiner Ver⸗ 
zweiflung und in ber grimmigen Pein bes Hungers 
zu feinem Weibe: Laß uns das Kinblein ſchlach⸗ 
ten, ehe es umkommt, und und bavon fättigen. 
Beſſer es ſtirbt eines, denn wit ‘alle deei. Dars 
auf ſchrie das arme Welb laut aiuf, und wollte 
den Mord ihres Kindes nicht jügeben, ber Rann 
aber riß ihr, felbit Unter Thraͤuen ben Knab 
and den Armen, und eilte in das Gebkfch, dam 
die Mütter den Tod des Sohnes nicht ſahe. Schon 
bob er bort ben Arm auf und zuͤckte das Schwert, 
als er auf einmal ein ſtarkes Geraͤuſch und Ge⸗ 
kraͤuſch in den Buͤſchen vernaßm son Laub’ und 
Heften, und da er hinſah, erblidte tr: zwei Wolfe, 
die eine Hindin zu Boden viffen und zerfleifchteit. 
Schnell ließ er den Knaben los, flärite auf die 
Woͤlfe iu, verjagte fie, und nahm alsbald das 
Wild für ſich als Beute mit. Laut: lobten nun 
Mann und Weib den Helfer im Himmel, der ein 
Wunder an ihnen und bem Kinde gethan, und 
fättigten fich alle drei. Bald auch kamen ſie zu 
guten Lenten:in Thüringen, die ſich ihrer huͤlfreich 
annahmen, und beiten fie die wunderbare Begeben⸗ 
heit erzahlten. — 


ger 
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Niederlage der Thüringer durch de 
EGSGlaven. 





So lauge der tapfere Herzog Tachulf ruͤſtig und 
kraͤftig war, hielt er die feindlichen Nachbarvoͤlker 
an den Oſtgrenzen und die ſtets zum Abfall ge⸗ 
neigten Sorben gar wohl im Zaum, als dieſer 
Aber ‚alt und ſchwach wurde, und nicht mehr zu 
Felde ziehen konnte, regten ſie ſich wieder, und 
brachen in Thuͤringen ein, wiewohl fie noch manche 
Niederlage erlitten, Ja König Ludwig fiel. ihnen 
in ihr Land und verbramnte ihnen die Häufer über 
dem Kopf: und bie Früchte auf dem "Felde, umb 
wollte fie entweder zu Chriſten befchren oder gang 
und gar vertilgen. Keines yon beiden gelang ibm, 
- denn fie ‚fammelten fich, wieder, zogen mit Macht 
heran, Männer, Weiber und Kinder griffen das 
thuͤringiſche Heer an, bas unter viele Führer vers _ 
theilt war und eined rechten Hauptes entbehrte, 
und jagten ed mit großer Schmach auseinander, 
fo daB auf ber Flucht mehr als ein Edler von 
ben Weibern vom Roß geriffen und mit Prügeln 
erichlagen worden if. Ein Jahr darauf ift Her⸗ 
zog Tachulf verftorben und warb einer Namens 
Ratolf zu feinem Nachfolger geſetzt, welder im 


— 4 - | 
Januar 874 mit. feinen Heer ‚über die Saale 
feßte,. und mit Feuer. und Schwert ber Feinde 


Land verheerte, bis fie ſich aufs Neue unters 


. ! 
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Zeichen am Himmel und auf Erden. 





In dieſen Zeiten ſind in Thuͤringen viele ſelt⸗ 
ſame Zeichen geſehen worden, welche die Menſch⸗ 
heit in Furcht und Schrecken ſetzten. Starke Ge⸗ 
witter, fallende Eisklumpen, große Hitze, daß die 
Fluͤſſe Werra und Saale vertrockneten und man 
Stunden lang trodnen Fußes in ihren Betten 
gehen kounte. Man ſah Wollenzüge brennend und 
feurige Strahlen fchießend, gegen einander ziehen. 
Heuſchreckenheere kamen aus Dften, fo bicht, daß 
fie auf Meilenweite wolfengleih die Sonne ver« 
deckten. In einer Stunde‘ zehrten fie das Ges 
traide von hundert Ader Land auf; ihre Körper 
waren Daumend bi und ihr Hin- und Herfchwärs 

men hielt zwei Monate lang an, gm. großen 
Schreden des Volles 3 Hungersnoth. und geſchwin⸗ 
des Sterben folgten darauf, letzteres wohl zum 
Theil mit durch die zahlloſen Hanfen der Heu⸗ 
ſchrecken entſtanden, die gleichſam in Abtheilungen, 
wie geordnete Kriegsheere, gezogen ſein ſollen, ſich 
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jedesmal des Abends un O ſihr nieheriießen" mb 

des Morgens ki Sonnenaufgang aufbrachen. Wo 
fie gelagett, wut das Land wie durch Hagelſchlag 
verwuͤſtet; ſie flogen des Tags fuͤnf Meilen weit, 
bis der Wind die Meiſten in das britaniſche Meer 
trieb, wo ſie erſoffen. Aber das Meer ſpuͤlte ſie 
wieder todt an die germaniſchen Kuͤſten, thuͤrmte 
die. Cadaver zu Bergen am Ufer auf, wo fie ‚nun 
verfaniend die Laft weit und breit verpeſteten. 
Der Hungersnoth und bem Sterben folgte dann 
ein fürchterlicher Winter, es fchneite 875 vom 1ften 
November bis Georgi in eimem fortz Wege, 
Wälder und Felder waren mit tieffiem Schnee ber 
veckt, daß die Leute nicht eimmal Holz Holen Fonns 
ten, und die größten Ströme. froren zu. Un eis 
nigen Orten regnete Blut vom Himmel, auch fiel‘ 
blutfarbener Schuee. Damals ſtarb an Hunger und 
Seuchen in Thüringen und ben Nachbarlanden das 
dritte Theil der Meuſchen aus. 


5. | 
Herzog Poppo. 





Von Norden ber waren Normannenheere in 
Deutfchland eingebrochen und vermufleten die va⸗ 
terlaͤndiſchen Gaue bis an den Rhein. Damals 
war Ludwig II. deutfcher König und Tandte den 
ſaͤchſiſchen Heerbann gegen bie Normannen, unter 
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Währung des Herzogs Bruno. Da ward auf der 
Aneburger Haide bei Ebbeckesdorf eine große Schlacht 
geſchlagen, in welcher Bruno, der Erbauer Braun⸗ 
ſchweigs, nebſt ſeinem Bruder Dankward, zwoͤlf 
Grafen und zwei Biſchoͤfen (nach andern aber 

drei Fuͤrſten, dreizehn Grafen: und fichen Biſchoͤ⸗ 
fen) ihren Tod fanden, und das ganze Heer eine 
ſchreckliche Niederlage erlitt. Als dieſe in allen 
Landen kundbar geworden, machten ſich alsbald bie 
Sorben, Wenden, Daleminzier, Maͤhren und Boͤh⸗ 
men in großen Maſſen auf, fielen uͤber die Sor⸗ 
ben in ber‘ Saalfelber Gegend her, zwangen ſie 
zum erneuten. Abfall und begannen ihre Pladereien 
Thuͤringens von Nenem. Da ſammelte aber raſch 
der Nachfolger Ratulfs, der ſorbiſche Markgraf 

Poppo, ein Heer, zog jenen. fireitfertig entge⸗ 
gen und lieferte ihnen eine fo furchtbare Vertil⸗ 
gungsſchlacht, daB ihrer Teiner oder nur wenige 
entfamen. Manche meihen, diefer Markgraf und 
Herzog Poppo fei ein Braf von Henneberg ge⸗ 
weſen, mindeſtens findet ſich, daß in dieſem Gra⸗ 
fengeſchlecht der Name Poppo beſonders vorherr⸗ 
ſchend aus alter Zeit durch lange Jahre geblieben. 


| 6. 
Hunneneinfälle und Hunnenfhlagten 


Arnulph, ein tapferer Herzog von Rärntben, war 
durch Des Volles und der Edlen Wahl zum deut⸗ 
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ſchen Binde ausgerufen worden, Er zog gegen 
die Normannen und trieb fie fiegreich zuruͤck; ges 
gen die aufs Neu' empoͤrten Mähren rief er den 
afintifchen Volksſtamm der Mabfcharen zu Huͤlfe, 
welche die Siaven Uugern (Frewdlinge) nannten, 
Nicht ohne große. Verlufte bändigte_ er die Sla⸗ 
ven, farb zu früh für Deutſchland und hinterließ 
fein Reich feinem fünfiäprigen Sohne Ludwig, das 
Kind genannt. Damals war Deurfchland ringe 
von mächtigen Zeinden bebrobt und durch innere 
Unruhen ‚und Zwiefpalte zerriſſen; einer berfelben 
war die Babenberger Fehde, wo ber Berratb des 
Mainzer Erzbifchofs Hatto biefem Namen ein 
Brandmahl aufbrüdte für alle Zeiten. Das wilde 
und Friegerifche Voll der Hunnen war nad) dem 
Siege über die Slaven in feine Heimath zurüds 
gefchrt, hatte diefe von andern Raubhorben vers 
wüftet gefunden unb gedachte nun ber lachenben 
Fluren und fetten Weiden Deutfhlande. In uns 
geheuren Schaaren firdmten fie, bald dem Weiten 
wieder zu, eroberten -ein Land um bad andere, 
fetten fich in dem heutigen, nach ihnen fo genann⸗ 
ten Ungarlande feſt und draͤngten immer weiter 
vorwärts, beſiegten die Slapiſchen Volksſtaͤmme 
und brachen mit maͤchtigen Heerhaufen in Baiern, 
Franken und Thuͤringen zugleich ein, wo ſie mit 
unerhoͤrter Grauſamkeit hausten und wuͤtheten. 
Zwar ließ der deutſche König Kriegsvolk aufbie⸗ 
ten, fp viel er konnte, und es fammelten fich bie 
Heerbanne aus Baiern, Franken, Thuͤringen, Sach⸗ 
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fei, dem Vogtland, Schwaben, Heſſen, Nheinlarib; 


dem Nordgau, Steiermark, Kaͤrnthen ımd andern . 
Gauen, und zügen gegen die Feinde, vermochten 
aber nicht8' gegen deren Schnelligfeit zu Roß, des 
ven Gewandheit, Muth und Wuth. Der Marks 
graf Leipold’ Yon Oeſterreich ward mit neunzehn 
bayeriſchen Edeln und einer zahlloſen Menge Volks 
an der Eins erſchlagen, ganz Bayern wurde 'vers 
wuͤſtet. Dann zog das wuͤthende Hunnenheer den 
Böhmer Wald herauf, brach in den Nordgau, in 
das Franfen- nnd Vogtland, und auch der Frans 
kenherzog Gebhard, der fich ihnen entgegenftellte, 
warb erſchlagen. Hierauf brauste ber Hunnen⸗ 
ſchwarm nad; Thüringen, da that Herzog Burkardt 
zu Thuͤringen und Heſſen Botſchaft um Huͤlfe und 
Beiſtand zu den Herzogen zu Sachſen, Oeſtreich; 
Bayern, Schwaben Mb Franken, die kamen ihm 
mit aller ihrer noch uͤbrigen Macht zu Hälfe 
Und als die Ungarn in Heffen und Buchonien ein 
fallen wollten und gegen Fulda zogen, 309 Her 
zog Burkardt mit den Thuͤringern und acht - Pans 
nern ihnen entgegen und flritt mit ihnen bei Ei⸗ 
ſenach. Da wurden ihrer unmäßig viele erfchlas 
gen, aber auch viele Tauſende der Ehrilten. famen 
um. Und aud ber Herzog, als er ritterlich für 
fein Baterland ftritt, fiel im Kampf, viele Helden 
mit ihm, Das vereinte Heer wurde auseinander 
getrieben, und die Hunnen hausten in Thüringen, 
Sachſen und auf dem Harz mit ſchrecklichem Wuͤ⸗ 
then. Da fiek Zurcht und Schrecken auf die Böls 
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fer, und ſchon die Nemung dieſer furchtbaren Felnde 
machte die ſtaͤrkſten Herzen erzittern. An eisen 
Widerſtand war nicht mehr zu denken, nur in der 
Flucht lag noch eine Hoffnung auf Rettung, Frauen 
und Jungfrauen Inäpften bie Feinde mit. den Zoͤ⸗ 
pfen aneinander und trieben fie vor fich ber; die 
Maͤnner unb alles, was wehrhaft: war, erſchlugen 
fie und tranfen, ihr Blut, ſchnitten ihnen die Hers 
zen aus ben. Leibern. und fraßen fie roh an Tas 
fein, die fie aus der Erfchlagenen Körpern gebils 
bet. Kinder ermürgten fie vorm Augeſicht ‚ber 
Aeltern, zerbadten fie ober zerfchmetterten fie “an 
Mauern und Felfen: So überaus unmenſchlich 
gingen fie mit ben Leuten um, baß jedermann ers 
ſchrack, wenn man nur der wilden Heunen ges 
dachte, und diejenigen vont Landvolk, Die ihrer Feine 
anfichtig wurden, meinten,o ‚jene. Menſchenfreſſer 
ſeien ungeheure Riefen. Daher verzagte Alles und 
die fonft fo tapfern und ſtreitbaren Voͤlker: Thuͤ⸗ 
tinger,. Franken, Schwaben und Sachſen, bie fo 
oft geſiegt, waren durch Gettes Verhaͤngniß 
zughaft und kleinmuͤthig vor ihnen, — So 
kam es dahin, daß die Hunnen immer ſiegrei⸗ 
cher und dadurch uͤbermuͤthiger wurden und daß 
nach mancher. verlornen Schlacht ſich der deut⸗ 
ſche Koͤnig zu ſchimpflichem Tribut au ſie per⸗ 
ſtehen mußte. Und dieß that fowohl: König Lad⸗ 
wig, als auch fein, Nachfolger König Conrad, un 
par. hie beusfchen, Sande "nit: gaͤnzlich verhesren 
und: verderben zu laſfen. Darnach, s Conrads 
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Tobe, kuͤreten -bie beutfhen: Fuͤrſten den Harzog 
Heinrich zu Gachſen und Thüringen, ben way 
hernach den ar ober. Veogelſteligr naunte, weil 
die Geſaudten, die ihm bie Wahl verkünden foll 
ten, ihn auf dem VPogelheerd antrafen, um bente 
ſchen Kaiſer. Dieſer ſchlaß zuerſt nach einem 
nenen verheerenden Cinfall ber Hunnen einen neun⸗ 
jaͤhrigen Frieden mit ihnen, flärfte ſich Damm im⸗ 
mer mehr, baute Burgen und befeſtigte Die Städte, 
führte. gegen die Gorben und. Wenden, fiegreiche 
Kriege, harte des Tages, mo ber. Vertrag wit 
den Hunnen endete, und fagte. ihnen, als dieſer 

heran nahte, ben Tribut. auf. Eines neuen Eins 
falle gewaͤrtig, ſchrieb er einen Reichstag aud 
und ermabnte Neich, Fuͤrſten und Volk zur Ei 
ſracht und tanfern Gegenwehr, die ihm auch zu⸗ 
gejagt wurde... Nicht Tange ‚darauf Fam eine tor 
hige Geſandtſchaft der Ungarn an und heiſchte 
neuen Tribut und deffen Fortſetzung, außerbem fie 
ben Krieg. gleich anzufandigen beauftragt ſei. Die 
ließ Kaiſen Heinrich ejnem alten, ausgehungerten, 
ſchaͤbigen · Hund. Schwanz ‚und, Ohren abhquen · und 
faubte ihn bay. Hunniſchen Legaten mit dem Ber 


ſcheid; Hier iſt euer Tribut, wollt ihr andern, ſo 





ernit unb holt. ihn. Darauf. erhohen ſich big 


Humwen mit der, furchthaeſten Macht uud rüdten 


heran. mit einem. Heer. von dreimalhunderttauſend 
Mon zu. Fuß und zu Roß, ‚gebildet aus Ungern, 
Seythen, Stavan, Binnen, Reußen. und Preußgn, 
Palm vnd Voͤſenen, wollten auch Die Sorben sub 
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Wenden wieder zu ihrem Beiſtand Wwingen; dieſ⸗ 
über kannten Heinrichs Macht, fuͤrchteten ſeine 
Rache, wenn ſie abfielen, und ſandten trotzig ei⸗ 
nen fetten Hund, mit dem Entbieten, die Hunnen 
"möchten ſich an biefem Zins erholen, wenn ber 
magre des Kalfers ihnen zu gering gedeucht. Aufs 
Hoͤchſte erbittert, zogen mın die Hunnenfchaaren, Im 
zwei Große Heerhaufen getheilt, beranz einer durch 

Thuͤringen bis in die guͤldne Aue, welcher: das 
Schloß Jechaburg umzingelte; der andre gen Mer- 
ſeburg, das er einen ganzen Tag, doch fruchtlos, 
beftürmtee Da fiel auf jenen der thäringifche 
Heerbann mit aller Macht und erfchlug ihrer ums 
maßen viel, und gegen den andern Haufen zog 
Kaifer Heinrich heran, vrbnete feine Heere, ritt 
durch ihre‘ Reiben, ermahnte alles: mit männlichen 
unb frommen Worten; hoch ward das ‚Hauptpanner 
mit dem Bilde St. Michaels erhoben. Hui! Hat! 
ſchrien die Hunnen und praliten an; Kyrie eleifon! 
ſchrien die Chriften und drangen in keilfoͤrmiger 
Schiedhtordnung ein. Am Eichholz entbrannte bie 
Schlacht, und ed wurden in ihr viergigtuufend 
Hunnen -erfchlagen, bie Uebrigen -enteliten in wilber 
Flucht nach Bernburg gu, wo noch unzdplig viele 


erjchlägen und gefangen wurden; auch fiel das. 


ganze feindliche Lager mit unermeßlicher Beute in 
die Hände der Sieger, unb viele Chriften, . welche 
die Hunnen gefangen gehalten, fanden ihre Erloͤ⸗ 
fung. Die beiten Hauptleute der Feinde“ fanden 
ihren Tod, das Volk aber, was dem Tode in der 


| 
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Schlacht und der Giefangenfchaft entrann, kam 
theild in Suͤmpfen um, theils ftarb es Hungers 
in Feldern und Wäldern, und ganz Deutfchland 
frohlockte über den Sieg, den Gott in Thüringen 


verlieben hatte Niemals kamen die Hunnen wies 


der. Bei Merfeburg warb fpäter aus dieſer Zeit 
ein heidniſch Grab ‚mit wunberlicher Zierrath und 


Kriegögerätbfchaft gefunden, darin ein Hunnenan⸗ 


führer beſtattet ‚fein fol, und wird im. Schloß⸗ 
garten dort noch heute gezeigt. 





| % | 
Die Rihtleinshählen. 





| Damals, als die Hunnen fo ſchrecklich und land⸗ 


ſchaͤllich in Deutſchland hausten, und alles vor 
Ihuen floh, haben ſich an vielen Orten die Leute 


in Bergeshoͤhlen und Waldſchluchten verkrochen und 
verſteckt, und ſich In die Erde und in Felſen ges 


graben, davon findet man noch heute häufig bie 


| Spuren. In diefe Schlupfloͤcher bargen nnd ret 
teten fich und ihre Habe die Landſaſſen vor ben 


gewaltigen Hunter, gleichfam wie Zwerglein und 
Wichtlein flächtend vor ummenfchlichen Heunen und 
Riefenungethämen. Solche Löcher unter den Ras 
men. Zwergloͤcher und Wichtleinsloͤcher End in This 
m unter andern bei Buffart- an ber Ilm, bei 
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Saltzmunde im Amte Friedberg, das Boͤhlersloch 
im Jonasthal bei Aruſtadt, die Felsloͤcher bei An⸗ 
gelroda, bei‘ Meiningen am Drachenberge, und 
über der untern Kuhtrifft, Cweiche ich als Kunde 
oft genug durchkrochen) am Dollmar, bei Dillſtedt 
und Wichtshaufen, welches Dorf ihnen wohl ben 
Namen danken duͤrfte, wie . die Namen Huneck, 
Hunnkuppe, Hünentöppe, Huͤneburg an bie Anwe⸗ 
ſenheit der Hunnen noch heute erinnern. Die ganz 
in die Felſen gehauenen Burgen Regenſtein und 
Anhalt am Harz wurden auch in jener Zeit als 
Schutzwehren erbaut. Viele und mancherlei Sa⸗ 
gen aus fruͤhſter Vorzeit miſchten ſich ſpaͤter mit 
den Erinnerungen der Hunniſchen Drangſale. 


u. 
. 8. . 
| St Georgs Pannier. 





Es war zur Zeit, als Ludwig V, Landgraf von 
Thuͤringen, genannt der Milde, und Kaiſer Frie⸗ 
drich Barbaroffa mit vielen Fuͤrſten zum zweiten⸗ 
male eine Fahrt über Meer zu thun gedachten, um 
aus der Suracenen Hand. das heilige Grab zu 
gewinnen, auf daß fernerhin ungehindert und un⸗ 
geſchaͤdigt? darch die Heiden jeder fromme, chriſt⸗ 
liche Pilgrimm ſich ben Stätten naher moͤge, wo 
einſt der Heiland der Welt gelebt: und gelitten. 
“ .. .: { 


x 


Des Rothbarts Aufruf folgte auch Ludwig ber 
Milde, gleich vielen andern Fürften, und fchanrte um 
fi) feine Xehenträger und Bafallen. Da gefchahe eg, 
daß ein großes Wunder ſich ereignete, denn um 
des edlen Fürften Tugend und guter Werfe Wils 
Im fandte Gott vom Himmel herab das Panner 
des heiligen. Georg, der den Drachen ertöbtet, 
und der. Schußheilige der Kreuzritter, wie. and) 
de Stadt Eiſenach war; . unter dieſem Panner 
kaͤmpfte Ludwig ber Milde gegen die Unglaͤuhigen 
vor dem, Kaiſer vor, und: ſiegte. Und. als ber 
Barbarofia aus denl Morgenlande nicht: zuruͤckge⸗ 
kehrt, und auch Ludwig auf Cypern verſchieden 
wer, brachten heimkehrende Ritter das Panner 
Georgs zuruͤck, wo es auf Schloß Wartburg bes 
wahrt wurde. Lange - Zeit nachher. aber wurde 
dieß Pannier nach Tharaut, einem Schloß in Meißen, 
| gebracht. Und ald dieſes Haus in Flammen auf⸗ 
ging, fahen viele Leute ‚mitten; durch bie Shanmen 
das Pamier durdy: ein Fenſter ir bie Luft auf \ 
führen; und: Niemand ſah es wieder: und wußte, 
vo. getoumen. erhalten 


’.+ 
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9. 
Thüringer Heerfahrt nach Schleſien. 





Ats Ludwig der Heilige, ein Nachkomme Lubwigs 
des Milden, Landgraf in Thüringen war, ein Bas 
ter ber Armen und ein Schuͤtzer der Bebrängten, 
trug ſichs zu, daß eine Anzahl thäringiiche Kauf⸗ 
feute, welche durch Schlefien zugen, beraubt unb 
wiberrechtlich hart gefangen gehalten wurben Das 
von Fam zu Ludwig bie Kunde, und er badıte 
- Mache zu nehmen an dem Berjog von Polen, dem 
damals Schlefien tigen war, Er entbot ein gro⸗ 
Ges Kriegsheer, das er in brei Haufen über bie 
Saale ziehen ließß Niemand wußte, wohin es 
gehen ſollte; bei rinem Dorfe an ber Elbe ſtie⸗ 
Gen die Haufen zuſammen and hatten ein großes 
Lager: Test erſt fagte Ludwig feinen Freunden 
und Rittern, daB er: in das Laub. des Polenher⸗ 
3098 ziehen unb das Schloß Luban erftürmen wolle, 

ſich Alle verwunberten. ‘ Auch ein Heer 
von Meißnern ftieß zu den Tpäringern und führte 
reichlichen Proviant herbei. Jetzt las Ludwig 
dreitauſendundvierhundert Ritter und reißige Knechte 
aus, die er vorausſandte, und dieſe berannten das 
Schloß Luban und verbrannten die darunter lie⸗ 
gende Stadt, bis der Landgraf mit dem hellen 
Haufen zu ihnen ſtieß. Alles Volk in jenem Lande 


— 53 — 


t 

erſchrack, und auch der Polenherzog, der ſich gar 
ſehr verwunderte, daß ein thuͤringer Landgraf mit 
ſo großer Heeresmacht und aus ſo weiter Ferne 
ber ihn uͤberzog. Auch ſandte er Friedensboten, 
die Erſatz des geraubten Gutes verſprachen. Der 
Landgraf aber kehrte ſich nicht daran, ſondern ließ 
erwidern, warum ber Herzog das nicht gleich ge⸗ 
than, da er friedlich darum angegangen worden? 
Jetzt ſolle der Heereszug nicht vergebens unters 
nommen ſein; er werde nicht von dannen ziehen, 
ehe er das Schloß gewonnen habe, oder mit Ge⸗ 
walt vertrieben werde. Darauf ließ der Herzog 
den Seinen auf dem Schloſſe Muth einſprechen 
und dem Landgrafen ſagen, er möge abziehen, 
oder am nächften Montag werde ber Her 

zog: ihn mit Macht aus feinem Lande treiben. 
—. empfing ber Landgraf dieſe Borfchaft 
and dem Munde eines Bifchofs und antwortete, 
er wolle noch acht "Tage über jenen Montag. 
harren. Und alsbald beftürmte er Bad Schloß 
mit allem Belagerungswerkzeug ohne‘ Unterlaß 
Stunde auf Stunde mit frifchen Mannen, bis er 
zum Thore fam, und bie Befagung fah, daß fie fich nicht. 
länger halten konnte, und bie Hanptleute um Frieden 
zu unterbandeln begannen, und fpradhen, wenn der 
Polenderzog fie binnen acht Tagen nicht eriäfe, 
wollten fie obne Schwertſchlag das feite Schloß 
übergeben; das war. ber Randgraf zufrieden, bes 
hielt aber die fünf Hauptlente, bie mit ihm ſol⸗ 
ches getheidingt, wohlbewacht als Geißeln in feis 
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nem Lager. Und als der gweite Montag. ta, 
der Herzog..dber nicht; empfing: ber Kandgraf das 
Schloß, erloͤſete ſeine armen gefangenen Untertha⸗ 
nen und zog ohne Schaden mit den Seinen wie⸗ 
der heim nach Thuͤringen. So war Lubniig. feis 
nem Lande und Leuten huͤlfreich, wie er much: an | 
dem Krämer und .an ben. Moͤnthen : gu Reinhards⸗ 


"Brunn :bewießen, um berentwillen er auch Heer⸗ 


fahrten unternahm *) 





10. 
Der Kinder» Kreuzzug | 





. DE og , 
In .diefen Zeiten gefchah es, daß unter die Kins 
der .in ganz Deutſchland, und. namentlich in Thuͤ⸗ 
ringen, nicht minder auch unter die in Frankreich 
ein wunderbarer Trieb kam, das heilige Land zu 
erobern, das wieder in- der. Heiben: Gewalt war. 
Und wollen Manche wiſſen, ęs habe ein unbe⸗ 


kaunter ſchoͤner Knabe bie thuͤringiſcherl Gaue. durch⸗ 


zogen, uͤberall die Knaben zum Mitzug aufgefor⸗ 

dert und das ‚Rreugfahrerlieb gelungen, daraus 

eine Strophe dautete:- 
Nu woaller. bin geliche 
Da; wir das Simmelriche 


:*) Vergleiche Sagenkreis von Eiſenach und der Wartburg, 
15. und. den Sagenfr.. von Reinhardsbrunn, 12. 
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Erwerben fücherliche 
Det duldiglicher. Zehr. 
Gott will mit Geldes Handen 
" Dort rächen feinen Anden 
Sieh Schaar von manigenLanden 
. Den beilig. Beift bebr! . 

Alle Knaben ſtroͤmten da zuſammen, und die 
Aeltern vermochten ſie nicht zuruͤckzuhalten, ſie riſ⸗ 
ſen ſich los aus den Vater⸗ und Mutterarmen, 
entflohen ihrer Haft: und, ſchaarten fish unter bie 
Oriflamme des "unbekannten jugendlichen Führers, 
So. zogen fie aus Deutſchland, an ber Zahl zwan⸗ 
zigtauſend, und aus: Frankreich dreißigtauſend fort. 
Die deutfche Knabenſchaar kam ber die Schweiz 
und wanderte Aber die Alpen. Da kamen ihrer 
unzählige um in ben unwegfamen Gebirgen, wurs 
deu unter Lavinen begraben, oder ftarben vor 
Froſt und Hunger; die andern kamen auf der 
Meerfahrt um, von ben vielen Taufenden, bie fort 
gezogen, ‚hat Feiner je die Heimath wieder gefehen. 

nennt 
\ 11. 
Der Ketzerrichter. 
Nach Thuͤringen kam mit des Papſtes Geleit 
auf ſein Geheiß und ſeine Vollmacht ein eifriger 
Pfaffe, Meiſter Konrad von Marburg, daß er den 


2 
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Kegern überall nachſpure und Leterei ausrente, 
wie ein giftiged Unkraut, der hielt ein firenges 


und. unmenfchliches Gericht über: Alle, welche ber 
Ketzerei heimlich angeflagt waren, ‚fie mochten nun 


derſelben ſchuldig fein oder nicht, und ließ verurtheilen 


umd verbrennen ohne Gnade. Sp in Erfurt 4 Mens 


ſchen. Ihm folgten zwei Kioftergeiftliche von gleicher‘ 


— 


Sinnesart als Gehuͤlfen und Urtelsvollſtrecker, Kon⸗ 
rad von Tors, und Hans, einarmig und einaͤugig. 
Der herriſche Pfaffe umſtrickte ganz und gar die 


fromme Landgraͤfin Elifaberh, machte fie zum Werk⸗ 
zeug feines Willens, forgte, baß fle ihren Wohn 
ſitz in Marburg auffohlug, entfernte von ihr ihre 


treuen Dienerinen, die ihre Jugend gefehen und mit 
ihr aufgewachfen, drang ihr andre auf, die ſich 
ihr zumiber machten und alles, was fie that und 
vornahm, Konrad hinterbrachtenz ja ber freche Pfaffe 


ging fo weit, bad er Eliſabeths junges Kind, das 
fie nad) ihres Gemahls Tod geboren, von ihrem 


Herzen riß, damit es ihr an ben geiftlichen Uebun⸗ 
gen nicht hinderlich fei, und die Engelfeele ber _ 
frommen Fran trug alles mit himmliſcher Geduld. 


Nicht fo aber ertrugen Andre bes Keberrichters 


Anmaßung und. Gewalthätigfeit, „dbeun ald er es 


keclich gewagt, mehre hohe Grafen und Herren, darun⸗ 


ter einen Grafen von Henneberg, einen von Sayn, 
einen von Solm, eine Graͤfin von Loos u. a., anzukla⸗ 
gen, um auch ſie gern brennen zu ſehen, ober beträchts 
liche Abldfungsfummen von bannen zu tragen, gewann 
es mit ihm ein trübfeliges, zugleich aber erfrenliches 


i T. 57 — 


Ende, denn er wurde auf ber Heimreiſe überfallen 
und erfchlagen, deßgleichen Konrad von Tore; und 
Hanns, der zwar .entrann, fand außerhalb Thuͤrin⸗ 
gend ben Tod am Galgen. Fortan hatte es für 
lange in Thüringen und dem übrigen Dentfchland 


ein Ende mit dem Keßergericht und der Inquifie 


tim, wie groß Leid dieß auch dem Päpfien mag 
geweſen fein. 


„un 
12. 
Große Theurung. 
t — — | 


Im Jahr 1271 begann in ganz Thüringen eine 


furchtbare Theurung, welche brei Jahre währte; 
fie entftanb durch zu viele naffe Witterung Das 


wald Foftete ein erfurtifched Malter Korn vier 
Mark Silbers; für einen Schilling Brotes reichte 
nicht bin, ein einzigesmal ben Hunger zu ftillen; 
man buck Brot aus SHafelzäpflein, und bie armer 


Lente lagen in den Muͤhlen, und lediten das Mehl 


son der Erde auf. Dazu Fam ein großes Vieh⸗ 
ſterben, unb weil die Menfchen von bem gefalles 
nem Dich aßen, roh und wie es kam, und ohne 
Brot, farben ihrer viele Taufende bin, andre vere 
ſchmachteten. Nur in Erfurt ſtarben 2110 Menfchen, 


En 
% 
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13. | 
‚Rudolph von Habsburg in Thüringen. 





Das Thüringer Land war hart geplagt und ges 
drüdt, durch die Kriege bes Landgrafen Albrecht 
und feiner Söhne, Friedrichs des Gebiffenen, 
Diezmanns und Apis, in bie fi) viele geiftliche 
und weltliche Herren mifchten, das waͤhrte Sahre 
lang, während Räuberet und Landpladerei an der 
Tagesordnung war. In ber Zeit wurde Rubolph 
von Habsburg zum deutfchen König erwählt, ein 
- tapferer und' gerechter Schirmvogt des Reiches, | 
der die Raubburgen am Rhein brach, und im Jahr 

1289 ‚nad Thüringen kam, wo. er faft ein gan⸗ 
zes Jahr verweilte. - Da kamen unzählige Klagen 
vor ihn über die Bedruͤckung bed Volks durch Die 
Nitter, die auf ihren Burgen faßen, den Bürger 
und Landmann beraubten, pfändeten, brandfchagten 
und plagten. Ald Rudolph das vernahm, fanıs 


melte er in Erfurt ben Heerbann der Thüringis 


fhen Städte, z0g gegen die Raubritter aus, zer- 
‚ Hörte ihre Burgen, und ließ die Junker, ſoviel 
er deren fing, henken, föpfen oder räbern, jenachs 
dem ſie gefrevelt, und auf die Stätten der ger 
fiörten Burgen fäeten die Erfurter, die am meis _ 
ften halfen, Waid, womit fie großen Handel trie- 
ben, zum Gedaͤchtniß diefer Thaten; daher finder 


n 
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man noch Diefe Pflanze auf den Ruinen. Kaiſer 
Rupolph :fprach uͤherall das beſte Recht, verglich 
anch den Streit zwifchen dem Landgrafen und feis 
nen- Söhnen, und’ es ging nach ſeinem Tode lange 
von ihm Das Spruͤchwort: 
Rudolph war der türeft Mann . 

Der Richtersamt je gewann. 

Damals: wurden nicht weniger als fechsund⸗ 
ſechzig⸗ Burgen und ummauerte Hoͤfe und Kemna⸗ 
few: in Doͤrfern und. auf Bergen ober freiem Felde 
gebrochen und zerſtoͤrt, namentlich das Hand Se 
mennu, Mändenberg, Gleißburg, Lichtenberg, Dorns 
burg; Camburg, Löwenftein, Rabſchal, Dienfiberg *), 
Tretenburg, Grober, Spatenberg, zwei Burgen bei 
Tenftedt, Kuffpaufen, Rotenburg u. a. m. 


BE |. 
Schwere zeit. 


n 





Thuͤringen litt ſchwer unter den ariegödrangſalen, 
die es durch die Fehden Albrechts und ſeiner Soͤhne 
druͤckten, noch mehr unter der Geiſel der Voͤlker, 
die Kaiſer Adolph in das Land brachte, und die 
alte mar erdenkliche Greuel veruͤbten. Unter furcht⸗ 
barem Ungewitter und. mit Donnern und Wetters 
ſchlaͤgen ſchied das breizehnte Jahrhundert, trat 
das vierzehnte ein, vorahnend eine ſchwere Zeit 





* Davon im ouemet von Erfurt eine ertliche Sage. 
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verfündigend. Im folgenden Jahr breute fuͤnfzehn 
Tage lang im Zeichen des Scorpions ein ſchreck⸗ 
licher ‚Komet, und Wafferfluthen, glühender Stein⸗ 
regen, Sterben und lingewitter fuhren in ben fols 
genden ‚Jahren raſch aufeinander fort, das Land 
zu verheeren. In Böhmen warb König Wenzel 
ermordet, dem freubigen Friedrich drohte in Altens 
burg Meuchelmord, fein Bruder Dietrih wurde 
in Leipzig meuchlings erftochen;, wie die Nebe Bi, 
auf Kaifer Albrechts von Habsburg Anftiften, der 

nur ſechs Monate fpäter durch die Hand feines 
Reffen Johannes von Schwaben und deſſen Ge⸗ 
noffen fiel. So folgten unerhörte Ereigniſſe raſch 
auf einander bis zum Jahr 1312, wo wieder ein 
Komet 14 Tage lang am Himmel ſtand, und ein 
furchtbares Sterben begann; das Sterben beglei⸗ 


tete Theurung und Hungersnoth, die mit wach» 


ſendem Graus bis zum Jahr 1313 anhielt. 


— —— 


13. 
CVCVLLVM. 





Neues unſagliches Wehe folgte zwei Jahre fpäter. 


Zwei Kometen am Himmel ‚, Regen und Sturm 
fluthen ben ganzen Sommer 4315 hindurch; zur 
ohnedieß theuern Zeit neue entſetzliche Hungers⸗ 


noth, fo. daß die Menfchen das Ans gefallener 
Hunde und Pferde aßen, ja, daß Mordthaten ver⸗ 


t 
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udt würden, um ſich am Fleiſch zu ſaͤttigen. Die 
Aecker lagen durch die Kriege verwäftet, größten. . 
theils feit fieben Jahren unbeftellt, und es fehlte 
fo fehr an Nahrungsmitteln, daß mat art dem 
Landftraßen Menfchen todt fand, und andere vor 
Hunger mit dem Tode ringend. Im ganzen noͤrd⸗ 
lichen Europa wüthete eine Seuche, wen fle. ers 
griff, der trieb es nicht länger, als einen Tag 
und eine Nacht, dann war er babin. Zu Erfurt 
allein ftarben 12785. Menſchen an der Seuche und 
8000 Hungers. Auf die Hungersnoth ward ein Berg 
gebichtet, deſſen letztes Wort die römifchen Zahl⸗ 
zeichen des Ungluͤcksjahres enthielt: 
Ut lateat nullum tempus famis, ecce CVCVLLVM. . 
das beißt | 
Im Wort CVCVLLVM jeder fehe 
Enthält des Hungers Zeit und Wehe, 
nämlich MCCLLVVV, 4315, 


* 


| 16. 
"Große Waſſerfluth. 





Wahrend das Thüringer Land im Allgemeinen 
fich in etwas erbolte, warb es doch da und bort 
dur Ritter⸗ und Bürgerkriege erfihättert, bald 
aber follte eine ereignißreiche und fihwere Zeit 
bereinbrechen. Prophetifche Zeichen. ſah das Volt 
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9. | 
Thätinger Heerfahrt nach Schlefien. 





His Ludwig der Heilige, ein Nachkomme Ludwigs 
des Milben, Landgraf in Thüringen war, ein Bas 
ter der Armen und ein. Schäter ber Bebrängten, 
trug ſichs zu, daß eine Anzahl thäringijche Kauf⸗ 
leute, welche durch Schlefien zugen, beraubt und 
wiberrechtlich ‚hart Yefangen gehalten wurden Das 
von Tam zu Ludwig die Kunde, . und er dachte 
Rache zu nehmen an dem Herzog von Polen, dem 
damals Schlefien Ligen wat, Er entbot ein gros 
Bed Kriegsherr, das er in brei Haufen über die 
Saale ziehen ließ. Niemand wußte, wohin es 
geben folite; bei riuem Dorfe an der Eibe ſtie⸗ 
Gen bie Haufen zufammen und hatten ein großes 
Lager. Jrtzt erft fagte Ludwig feinen Freunden 
und Rittern, daß er: in das Laub. bes Polenher⸗ 
3098 ziehen unb das Schloß Luban erflürmen wolle, 
darüber fi) Alle verwunderten. Auch ein Heer 
von Meißnern ftieß zu den Thüringern und führte 
reichlichen Proviant herbei. Seht Ind Ludwig 
dreitaufendundvierhundert Ritter und reißige Knechte 
aus, die er vorausſandte, und diefe berannten das 
Schloß Luban und verbrannten die barunter lies 
gende Stabt, bis der Landgraf mit dem heilen- 
Haufen zu chuen ſtieß. Alles Voll in jenem Lande 
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erſchrack, und auch der Polenherzog, der ſich gar 
ſehr verwunderte, daß ein thuͤringer Landgraf mit 
ſo großer Heeresmacht und aus ſo weiter Ferne 
ber ihm uͤberzog. Auch ſandte er Friedensboten, 
die Erſatz des geraubten Gutes verſprachen. Der 
Landgraf aber kehrte ſich nicht daran, ſondern ließ 
erwidern, warum der Herzog das nicht gleich ge⸗ 
than, da er friedlich darum angegangen worden?. 
Jetzt folle der Heereszug nicht vergebens unters 
nommen fein; er werbe nicht von bannen ziehen, 
ehe er das Schloß gewonnen habe, ober mit Ges 
walt vertrieben werde. Darauf -ließ ber Herzog 
den Seinen auf dem Schloffe Muth einfprechen 
und dem Landgrafen fagen, er möge abziehen, 
oder am naͤchſten Montag werde ber Her⸗ 
zog‘ ihn mit Macht aus feinem Lande treiben. 
Fröhlich empfing ber Landgraf Biefe Borfchaft 
ans dem Munde eines Bifchofs und antwortete, 
ee wolle noch acht "Tage über jenen Montag. 
harren. Und alsbald beflürmte er bad Schloß 
mit allem Belngerungswerfzeug ohne Unterlaß 
Stunde mıf Stunde mit: frifchen Mannen, bis er 
zum Thore kam, und bie Befakung fah, daß fie ſich nicht 


länges halten konnte, und die Hauptleute um Frieden 


zu unterbandeln begannen, und fprachen, wenn ber 
Polenherzog fie binnen acht Tagen nicht erloͤſe, 
wollten fie ohne Schwertfchlag das feſte Schloß 
übergeben; das war ber Landgraf zufrieden, bes 
hielt aber bie fünf Hauptlente, die mit ihm: ſol⸗ 


u 


qhes getbeibiugt, wohlbewacht als Geißeln in feis 


— 54 — 


nem kager. Und als ber zweite Montag. fan, 
der Herzog aber nicht, empfing: bee Kandgraf das 
Schloß, erloͤſete feine armen gefangenen Untertha⸗ 
nen und zog ohne Schabden mit dem Seinen wie⸗ 
der- heim nach Thuͤringen. So. war Ludmig ſei⸗ 
em Lande und Leuten huͤlfreich, wie er much an 
dem Krämer und an ben. Moͤnthen zu Reinhards⸗ 
Brunn :bewießen, um ‚berentwillen er auch Heer⸗ 
fahrten unternahm ) 





10. 
Der Kinder» Kreuzzug. 





In dieſen Zeiten geſchah es, daß unter die Kin⸗ 
der in ganz Deutſchland, und namentlich in Thuͤ⸗ 
ringen, nicht minder auch unter bie in Franfreich 
ein wunderbarer Trieb fam, bag heilige Land zu 
erobern,‘ das wieder in der. Heiden Gewalt war. 
Und wollen‘ Manche wiſſen, es babe- ein unbe⸗ 
kaunter ſchoͤner Knabe die thuͤringiſcherl Gaue durch⸗ 
zogen, uͤberall die Knaben zum Mitzug aufgefor⸗ 
dert und Das Lremfahrerlied geſungen, daraus 
eine Strophe lautete: | 
Yu waller bin geliche .. 
Daz wir das Simmelriche 


m— 


:*) Vergleiche Sagenfreis von Eiſenach und der Wartburg, 
15. und. den Sagenfr.. von Reinhardsbrunn, 12. 
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Erwerben ſicherliche 

Det duldiglicher. Zebr. 

Bott. will mit Geldes Handen 
Dort rächen feinen Anden 
Sieh Schaar von manigen Landen 

. Den beilig. Geift hehr! 


Alle Knaben firdmten da zufammen, und bie 


Actern vermochten fie nicht zuruͤckzuhalten, fie rifs 
fen ſich los aus den Baters und Mutterarmen, 
entflohen ihrer Haft: und, fehnarten fish unter bie 
Oriflamme bed unbekannten jugendlichen Führers. 
So zogen fie aus Deutſchland, an ber Zahl zwan⸗ 
zigtauſend, und aus: Frankreich dreißigtaufend fort. 
Die Dentfche Knabenſchaar kam über bie Schweiz 
und wanderte Aber bie Alpen. Da famen ihrer 
unzählige um in ben unmegfamen Gebirgen, wur⸗ 
deu unter Lavinen begraben,. oder farben vor 
Froſt und Hunger; die andern kamen auf ber 
Meerfahrt um, von ben vielen Taufenden, die fort 
gezogen, hat feiner je bie Heimath wieder gefehen. 

—— ——— 

11. | 
Der Ketzerrichter. 

Nach Thuͤringen kam mit des Papſtes Geleit 
auf ſein Geheiß und ſeine Vollmacht ein eifriger 
Pfaffe, Meiſter Konrad von Marburg, daß er den 
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Ketzern überall nachſpuͤre und: Ketzerei ausrente, 
wie ein giftiges Unkraut, der hielt ein ſtrenges 


und. uimenſchliches Gericht über: Alle, welche der 


Keberei heimlich augeflagt waren, ſie mochten nun 


derſelben ſchuldig fein oder nicht, und ließ verurtheilen 


und verbrennen ohne Gnade. So in Erfurt 4 Men» 
ſchen. Ihm folgten zwei Kloftergeiftliche von gleicher 
Sinnesart ald Gehälfen und Urtelsvollſtrecker, Kon⸗ 
rad von Tore, und Hans, einarmig und einäugig. 
Der -herrifche Pfaffe umſtrickte ganz und gar die 
- fromme Landgräfin Eliſabeth, machte fie zum Werk⸗ 
: zeug feined Willens, forgte, baß fle ihren Wohn, 
fit in Marburg auffihlug, entfernte von ihr ihre 
treuen Dienerinen, bie ihre Jugend gefehen und mit 
ihr aufgewachſen, drang ihr andre auf, Die ſich 
ihr zumiber machten und alles, was fie that unb 
vornahm, Konrad hinterbrachtenz ja der freche Pfaffe 
ging fo weit, das er Eliſabeths junges Kind, das 
fie nach ihres Gemahls Tob geboren, von ihrem 


- Herzen riß, damit es ihr an den geiftlichen Uebun⸗ 


| 
| 


{ 





gen nicht binderlich fei, und die Engelfeele ber 


frommen Frans trug alled mit himmliſcher Geduld. 
Richt fo aber ertrugen Andre bed Keberrichters 
Anmaßung und. Gewalthätigkeit, „deun als er es 
kecklich gewagt, mehre hohe Grafen und Herren, darun⸗ 
ter einen Grafen von Henneberg, einen von Sayn, 
einen von Solm, eine Gräftn von 2008 u. a., anzukla⸗ 
gen, um auch fie gern brennen zu fehen, ober beträchts 
liche Abldfungsfummen von bannen zu tragen, gewann 
ed mit ihm ein truͤbſeliges, zugleich aber erfrenliches 
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Ende, denn er wurde auf der Heimreiſe uͤberfallen 
und erſchlagen, deßgleichen Konrad von Tors; und 
Hanns, der zwar entrann, fand außerhalb Thuͤrin⸗ 
gens den Tod am Galgen. Fortan hatte es fuͤr 
lange in Thuͤringen und dem uͤbrigen Deutſchland 
ein Ende mit dem Ketzergericht und ber Inquiſi⸗ 
tion, wie groß Leib dieß auch den Pit m mag 
geivefen fein. 


——— 
12. 
Große A 


Im Jahr 1271 begann in ganz Thuͤringen eine 
furchtbare Theurung, welche drei Jahre waͤhrte; 
ſie entſtand durch zu viele naſſe Witterung. Da⸗ 
mals Foftete ein erfurtifhes Malter Korn vier 
Mark Silbers; für einen Schilling Brotes reichte 
nicht bin, ein einzigesmal ben Hunger zu ftillen; 
man buck Brot aus Hafelzäpflein, und die armen 
Leute lagen in ben Mühlen, und ledten das Mehl 
sm ber Erde auf. Dazu kam ein großes Vieh⸗ 
fierben, und weil bie Menfchen von dem gefalles 
nem Vieh aßen, roh und wie ed fam, und obne 
Brot, farben ihrer viele Taufende hin, andre vere 
ſchmachteten. Nur in Erfurt farben 2110 Menfchen, 


E22 
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| 13. 
‚Rudolph von Habsburg in Thüringen. 





Das Thuͤringer Land war hart ‚geplagt unb ges 
drückt, durch bie Kriege des Landgrafen Albrecht 
und feiner Söhne, Friedrichs des Gebiffenen, 
Diezmanns und Apitz, in die ſich viele geiftliche 
und weltliche Herren mifchten, das waͤhrte Jahre 
lang, während Raͤuberei und Landplackerei an .der 
Tagesordnung war, In der Zeit wurde Rubolph 
“von Habsburg zum beutfchen König erwählt, ein 


. tapferer und‘ gerechter Schirmpogt des Reiches, 


ber die Raubburgen am Rhein brach, und im Jahr 
. 1289 ‚nad Thüringen kam, wo er faft ein gans 
zes Jahr verweilte, - Da kamen unzählige Klagen 
vor ihn über die Bedruͤckung des Volks durch die 
Nitter, die auf ihren Burgen faßen, den Bürger 
und Landmann beraubten, pfänbeten, brandfchagten 
und 'plagten. Als Rudolph das vernahm, fans 
melte er in Erfurt ben Heerbann der Thuͤringi⸗ 
. fhen Städte, z0g gegen die Nanbritter aus, zers 
iörte ihre Burgen, und ließ die Junker, foviel 
er deren fing, henken, koͤpfen oder rädern, jenach⸗ 
dem fie gefrevelt, und auf die Stätten der zer⸗ 
ſtoͤrten Burgen ſaͤeten die Erfurter, die am mei⸗ 
ſten halfen, Waid, womit ſie großen Handel trie⸗ 
ben, zum Gebachmig dieſer Thaten; daher findet 


2 
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man noch Diefe Pflanze auf den Nuinen. Kaiſer 
Rudolph ſprach uͤberall das beſte Recht, verglich 
andy: den ‚Streit zwifchen dem Landgrafen und- feis 
nen: Söhnen, und ed ging nach ſeinem Tode lange 
von ihm das: Sproͤchwort: 

Rudolph war der türeft Mann 

Der Richtersamt je gewann, 

Damals wurden nicht weniger ‘als ſechsund⸗ 

ſechzig Burgen und ummauerte Höfe und Kenma⸗ 
ten in Dörfern und auf Bergen oder freiem Felde 
gebrochen und zerftört, namentlich das Haus Il⸗ 
menu, Mändenberg, Gleißburg, Lichtenberg, Dorns 
burg, Camburg, Loͤwenſtein, Rabſchal, Dienſtberg *), 
Tretenburg, Grober, Spatenberg, zwei Burgen bei 
Tenſtedt, Kyffhauſen, Rotenburg u. a. m 


14. — 
Schwere Zeit. 





Thuͤringen litt ſchwer unter den Kriegsdrangſalen, 
die es durch die Fehden Albrechts und ſeiner Soͤhne 
drücten, noch mehr unter der Geiſel der Voͤlker, 
die Kaifer Adolph in das Land brachte, und die 
alte marserbenktiche Greuel verübten. Unter furcht- 
barem Ungewitter und. mit Donnern ımb Wetters 
ſchlaͤgen ſchied das bveizehnte Jahrhundert, trat 
das vierzehnte ein, vorabnend eine ſchwere Zeit 





*) Davon im Sagenkreis von Erfurt eine örtliche Sage. 


n 


* 
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verkuͤndigend. Im folgenden Jahr dreute fünfzehn 
Tage lang im Zeichen des Scorpions ein ſchreck⸗ 
licher Komet, und Waſſerfluthen, gluͤhender Stein⸗ 
regen, Sterben und Ungewitter fuhren in den fol⸗ 
genden Jahren raſch aufeinander fort, das Land 
zu verheeren. In Boͤhmen ward Koͤnig Wenzel 
ermordet, dem freudigen Friedrich drohte in Alten⸗ 
burg Meuchelmord, fein Bruder Dietrich wurde 
in Leipzig: meuchlinge erſtochen; wie die Rede — 
auf Kaiſer Albrechts von Habsburg Anftiften, der 

nur ſechs Monate fpäter durch die Hand feines 


Neffen Johannes von Schwaben und deſſen @es 
noſſen fiel. So folgten unerhörte Ereigniſſe raſch 


auf einander bis zum Jahr 1312, wo wieder ein 
Komet 14 Tage lang am Himmel fland, und ein . 
furchtbared Sterben begann; dad Sterben begleis 
tete Thenrung und Hungersnot, die mit wach⸗ 


ſendem Grand bis zum Jahr 1313 anhielt. 


EEE \ 


15. 
CVYCVLLVM, 





- Neues unſagliches mehe folgte zwei Jahre fpäter. 


Zwei Kometen am Himmel, Regen und Sturms 
fluthen den ganzen Sommer 1315 hindurch; zur 
ohnedieß theuern Zeit neue entfeßliche Hungers⸗ 


noth, fo. daß die Menſchen das Aas gefallener 
Hunde und Pferde aßen, ja, daß. Mordthaten ver⸗ 


\ 
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Abt wurden, um ſich am Fleiſch zu ſaͤttigen. Die 
Acker lagen durch die Kriege verwüftet, größten . 
theils ſeit ſieben Jahren unbeſtellt, und es fehlte 
ſo ſehr an Nahrungsmitteln, daß man an den 
Landſtraßen Menſchen todt fand, und andere vor 
Hunger mit dem Tode ringend. Im ganzen noͤrd⸗ 
lihen Europa. wüthete eine Seuche, wen ſle er⸗ 
griff, der trieb es nicht laͤnger, als einen Tag 
und eine Nacht, dann war er bahin. Zu Erfurt 
allein ftarben 12785. Menſchen an’ der Seuche und 
8000 Hungers. Auf die Hungersnoth ward ein Vers 
gebichtet, deſſen letztes Wort die roͤmiſchen Zahl⸗ | 
zeichen bes Ungluͤcksjahres enthielt: 
Üt lateat nullum tempus famis, ecce CVCYELYM, \ 
das pet ipt : 

Sm Bort CVEVLLVM jeder ſehe 

Enthält des Hungers Zeit und Wehe, 
nämlich UCCLLVVV, 1315. 


16. 
Große Wafferfluth, 





| Wahrend das Thüringer Land im Allgemeinen 

| fi in etwas erholte, warb ed doch da und dort - 
durch Ritter⸗ und Buͤrgerkriege erfihättert, bald 
aber follte eine ereignißreihe und ſchwere Zeit 


hereinbrechen. Prophetiſche Zeichen fah das Volt 
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am: Himmel. Im Jahr 4337 ſtand vier Monate 
lang ein Komet, zu dem ſich im zweiten Monat 
ein zweiter geſellte, der ein Vierteljahr laug geſe⸗ 
ben wurde. In Erfurt regnete es Blut, im fol⸗ 
genden Jahre kamen Heuſchreckenzuͤge, die im Flug 
die Sonne verdunkelten, man mußte die Brunnen 
zudecken, damit fie nicht hinein fielen. Einem grau⸗ 
fam falten Winter. 1341. folgte 1342 eine faſt als 
gemeine Waffersnoth. Die. Saale ergoß ſich mit 
Ungeſtuͤm, und riß Häufer, Ställe, . Scheunen, 
Bruͤcken, Stege, Bänme und alles mit ſich fort, 
unendlichen Schaben verurfachend. Die. Werra 
firömte im ſchnellen Erguß am 21. Juli durch 
die ganze Stadt Meiningen, daß. viele alte Leute 
und Kinder ertranken, zerftörte Wege and Bris 
en zu Bach, und ging zu Kreugburg Aber die 
Stadtmauer; die Unftrut überfluthete das ‚ganze 
Ried, und erfäufte die Aecker; die Helme des⸗ 
gleichen; die Neffe und Hörfel uͤberſchwemmten 
Eifenach, und machten alles unwegſam. Auch alle 
. großen Ströme Deutfchlande ergoffen fich furchts 
bar und zerftörten bie flattlichften Brüden. Wie 
ſich die Weſer ergoß, iſt unbefchreibtih, zu Min⸗ 
den ftieg fie den Markt hinauf und lief in den 
Dom. Hausrath, Häuferträmer, Bieh aller Art, 
ſelbſt menfchliche Leichname trieb dad Waffer an 
vielen Orten vorbei, daß es ein Anbli zum Er; 
barmen war, dech ſollte noch groͤßeres Wehe nad 
folgen. 
— 


17. 
‚Erdbeben. 


— 





Am 25. Januar 1348, am Tage Pauli Bekehrung, 
zitterte und bebte die Erde durch ganz Europa, 
und die Menſchheit zagte im bangen Schreck. Ganze 
Städte und Dörfer verſanken, oder fielen in Truͤm⸗ 
mer, in anbern ftärzten Thuͤrme und Kirchen eim, 
over fenften ſich ſchraͤg; Die Bloden fingen von. _ 
ſelbſt an zu laͤuten, Mauern brachen, Berge ſpal⸗ 
teten fi, Unglaublich waren die Berheerumgen, 
die dadurch angerichtet : wurden; die Menſchen 
mußten ihre Wohnſtaͤtten verlaſſen, und auf freiem 
Felde bleiben. : Auch ganz Thüringen ward erſchuͤt⸗ 
tert; giftiger Brodem entqualmte den Kiffen und 
Spalten bes Erdreichs, und rief eine der ver 
derblichften Seuchen herdor, die je die. Welt heim⸗ 
fuchten.: "Die: Hainlaite, ein Berg-Walb bei Som 
deröhaufen, ‚wurde fo heftig erſchuͤttert, daß fie 
von einander zu reißen drohte; noch ift ein maͤch⸗ 
tiger Sprung und Riß auf ihr zur erfehen, ber 
vom ſogenaynten Goͤllner bis an das Metzenloch 
über Bebra ser | 


18. 
Der ſchwarze Tob. 


Sei es in Folge des Erdbebens, wie Manche mei⸗ 
nen, oder in Folge der verweſten Heuſchrecken, oder 


ſei ed, daß. aus dem Orient, dem Herb voͤllerver 
derblicher Seuchen, bie furchtbare Peft kam, bie 
‚ man mit bem Namen des großen oder des 


aus | 


fhwarzen Todes bezeichhete, genug, fie brach 
im Sahr 4488 in ganz Europa aus, durch Schiffe, 
wie es verlautete, zuerft dus bem Morgenland ger 
bradyt und verbreitet, Leber zwanzig Millionen 


Opfer follen ihr in Aſien gefallen fein. Vom ſuͤd⸗ 


Iichften Ende Europas, von dem heitern Sieilien 
bis zum elöftarrenden Island waͤlzte diefe Peſt ih⸗ 
ren verheerenden Gang und hielt brei bie vier 


ſchreckliche Jahre lang an. o Es ſtarben an mans 


chen Orten ſieben Zehntel, an andern zwei Drittel 
der Bewohner, mehr Junge als Alte, mehr Wei⸗ 
ber und Maͤbchen, als Männer und Juͤnglinge. 


Der ſchwarze Tod gab ſich durch Druͤſenauſchwel⸗ | 


Iungen in Eigroͤße fund, darauf folgten gelbe und | 


ſchwarze Flecken an verfchiedenen Körpertheilen, 


und am dritten Tage hatten die Befallenen ans 
gelitten. Kein Mittel half, jede Kunft der Aerzte 
ſcheiterte. Dreifchneibig war bes Todesengels 


‚Schwert, rothe Ruhr, Per und wäthenbes 
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Fener; jedes gleich anſteckend, ſo daß ſelbſt Thiere 
todt hinſanken, die nur die Kleider eines Verſtor⸗ 
benen beruͤhrt. In Erfurt ſtarben 12,000 Men⸗ 
ſchen, alle Kirchhoͤfe waren voll, man mußte noch 
außer der Stadt große Gruben machen, die Tod⸗ 
ten hineinzuwerfen. Da mußte ſich Jedermann zum 
Sterben anſchicken, denn auf Erben war ihm nichts 
fo gewiß, als ber Tod, und es meinten wohl 
Biele, ber jüngfte Tag fei nah, und der Welt 
Ende vor der Thuͤre. Diele fahe man: mit Freus 


"digkeit Abfchied vom Leben nehmen, felbft junge 


Kinder ftarben unter Lachen und Händeflatfchen. 
So fah ein zartes zwoͤlfjaͤhriges Maͤdchen, fchon 
mit dem Tode ringend, mit lachenden Augen gen 
Himmel und frohlockte. Als nun die Eltern es 
befragten, woruͤber es ſich alſo freudig bezeuge? 
ſo antwortete das Kind: Ei, ſehet ihr nicht den 
Himmel offen ſtehen, und ſo viele unzaͤhlbare Lich⸗ 
ter hinauffahren? Und da man weiter fragte: 
Was das fuͤr Lichter waͤren? ſagte es: Das ſind 


die Seelen ber ſelig Sterbenden, und damit ihre 


ſeht, daß ich wahr rede, ſo ſage ich euch, daß ich 
dieſe Nacht ſterben werde, und meine liebe Mutter 
wird mir in drei Tagen folgen. So ſagte das 
Kind anch noch andern Perſonen ihre Sterbezeit 
richtig vorher und fuhr in Frieden und froͤhlich hin. 
Seit den Tagen der Suͤndfluth mochte der Tod 
nicht ſo unzaͤhlige Opfer zu gleicher Zeit hinweg⸗ 
gerafft haben. In drei Jahren ſtarben allein aus 
dem barfüßer Drben 124,443 Driber. Biele Men⸗ 
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hen ſtarben in Suͤuden hin, andre thaten Buße, 

große Wallfahrten, kreuzigten ihr Fleiſch und gei⸗ 

Belten fi blutig. Viele wallten nach Rom zum 
großen Iubeljahr, Wenige kehrten zuruͤck, Biele 
ſchloſſen ſich den GBeißelfahrern an. In biefer Zeit 
malte ‚man auf Rirchhofs und Bruͤckenmanern Tob⸗ 
tentänze, weil alle ohne Unterfihieb Alterd und 
Befchlechts, Ranges und Standes an ben legten 
Kehraus mußte; Damals ift aud) Eulenſpiegel zu 
Moͤllen geflorben. 
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19. 


Die Sudbenverfolgung. 





Als der ſchwarze Tob bie Welt durchwuͤthete und 
verhaͤltnißmaͤßig weniger Juden als Ghriſten Rats 
ben, fiel ein entſetzlicher Verdacht auf die erſtern 
und brachte Ihnen Weh und Noth. Bereits waren 
Judenverfolgungen nichts‘ Neues. Emil, Graf 
von Leiningen, hatte zu Peter von Amiens Zeiten 
[hen einen Kreuzzug gegen Diefed Volk gepredigt 
and mit feiner Raubſchaar gegen 900 derfelben er⸗ 
ſchlagen und zu einer allgemeinen Wuth, gegen bie 
Irnden Bas Beichen gegeben. Aus dem 
- Land krugen heimfchrende Keusfahrer bie Sage nach 
‚ Deutfchland, daß bie Juden an jebem Charfreltage 
zum Gebäctni der ihren Borfahren gelungenen 
N“ Ermordung Shriki heimlich ein Chriſtenlind umter 
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allen Mantarn ber Kreuzigung ſchlachteten. Die 
3: Orjent verbreitete Gage fand im. Oecident 
eben. fo wiljigen. Glauben, als Vereitwilligkeit zu 
Haß und Rache. Im Jahr 4447 wurde ein fa⸗ 
weicher Moͤnch, Rudolph, tu den Rhein⸗ uud 
Maiufifdteg zum. Organ einer Judenvenfolgung 
die Tauſenden derſelhen das Leben Tollete. "1237 
mußten die uber. mehr alßs sin. vermißtes ‚Find 
mit Blut und Sehen bezohley, und 1208 lam ein 
Prophet, Namens Rindfteiſch, der halb Deutſch⸗ 
land in Harniſch ‚gegen. die: Juden byarhte, fo daß 
ihrer wieder iu die Tanſende verbrans« machen, 
pder ſich ſelbſt verbrannten. Im Jahr 1838 str. 
regte einer, Namens Armleder, neuen verdeyhlichen 
Judentumult in Franlen. „ger Heinrih VIL 
hatte 1309 die Juden durch ein Edikt nur auf ge- 
wife Freiftädte beſchraͤryt, Daher auch bie beften 
thiringifchen Städte von Ihnen wimmelten. Adel 
und Stadträthe fhuldeten ihnen, fie riffen allen 
Handel an fi) und trieben unerhörten Wucher. 
Da entſtand auf einmal das Befchrei, die Juden 
hatten. Die Brummen vergiftet, daher komme Die 
furchtbare Seuche, und waͤlzte ſich lavinenglrich von 
Stadt gu Stadt. Nun wurde den Juden durch Folter⸗ 
ul das Geſtaͤnbdniß dieſer ſchwarzen That erpreßt, 
worauf. auch in ganz Aurlagen ein Blutbad un⸗ 
ter ihnen angerichtet wurde, - In Erfurt, Gotha, 
Eiſenach, Ereuzburg, Aruſtaädt, Stabi, Mebra, 
Miebe, Tennſtaͤdt, Hexbsleben, Thomashruͤck, Fran⸗ 


kerheuſen, Sondershauſen, Beiflenfe dr. O. u 


fiel man Aber fie het, verbrannte und erſchlug 
Tauſenbe. In den Brunnen fand man auch Wahr⸗ 
zeichen und Saͤcklein mit Gift; wer biefe hinein⸗ 
geworfen, wird Gotk geſehen haben. In Erfurt 
allein kamen 9000 Juden um das geben. * ) De 
felbft und in andern Städten gefihah es, daß die 
Juden, um dem Tod Yon Speiftenhänden zu ent: 
geben, ſich mit ihren Angehörigen in Ihren Haͤuſern 
verrammelten, dieſe ſelbſt anzuͤndeten und fich mit 
Yhreit Schaͤtzen und den Ihrigen Felbft verbrannten, 
wodurch manchen Städten‘ großer Brandſchaden 
geſchah und andre ſich harte Beſtrafung vor Ihren 
Oberberren zuzogen, fo -in- EXfurt, Fankfurt, 
Nürnberg, Speier, Straßburg. 
—— J j 


20. 
Die Geißelfahrer. 





Als der ſchwarze Tod durch alle Lande wuͤthete, 
und die Juden verbrannt und erſchlagen wurden, 
da kam viele Leute eine Reue an, und wollten 
Buße thun für ihre Sünden, die thaten fish. zus 
fammen zu großen Genoffenfhhaften und trugen 
Geißeln, mit denen fie ſich ſchlugen; deßhalb wur⸗ 
ben fie Geißler, Flagelanuten genannt, und ; weil 
fie anf ihrem Haupt Hüte mit rothen Kreuzen 
*) Vergleiche die, örtlichen Sagen im Sägenkreis von 
Erfurt und vom Thäringifhen pennebets. 


J 
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trugen und ihre Mäntel mit Kreuzen bezeichneten, 
namte man ſie auch Kreuzbrüber. Sie hielten ſich 
in Haufen von zwei⸗, auch dreihundert Männern 
und noch mehr zuſammen, und hatten dieſe Regel: 
Wer in ihre Bruͤderſchaft treten wollte, der mußte 
geloben, dreißig, andre ſchreiben, vierundvierzig 
Tage darin zu bleiben, and mußte fo viel Geld . 
zur Zehrung Haben, als er in biefer Zeit zur Noth⸗ 
durft brauchte, den feiner durfte um Almofen bit 
ten. So zogen fie von einer Stadt zur andern, 
trugen Fahnen, Kienze und Kerzen in ben Häns 
den, und wenn fie an eine Stadt famen, da wurde 
ihnen mit allen Glocken entgegen und willkommen 
geläutet.. Run zogen fle hinein, paarweife bis an 
die. Kirche, . jeder trug feine Geißel vol Knoten 
mit eingeflochtenen Drathfpigen und Nägeln. Sept 
fangen fie alzumal und überfaut, ihre Lieder,. wels 
he die Vorfänger, deren jeder. Haufe zwei oder 
drei hatte, anftimmten. Sie fangen biefe Lieder 
oder Laifen in einzelnen Gefeten und Strophen. 
In den Kirchen thaten fie ihre Mäntel ab, zogen 
die Schuhe aus und zeigten fich nadt bis zum. 
Guͤrtel, von dem ein leinen Tuch big lüber die 
Schenkel hing, and begannen fich mit ihren breis 
firtemigen Geißeln blutig zu fchlagen, Es Iautete 
aber das Lied, welches fie auf der Betfahrt ran 
gen, da fie wanderten, alfo: 9) 
*) Ich theile hier mit Abficht das überall nur fragmen⸗ 
tariſch begegnende Geißlerlied fa vollſandis mit, als es 

D .mir möglich iſt PB 
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4 dieſe Becfahrr fb dere 
ee des milden Cheiſtus — 
— — zu Jeruſalem 
Er veuz in feiner Sand 
Nun helfe ung det Heiland! 


Nun iſt Die Straße alſo be 
:, Die uns zu unfer eben rauen eit ctraͤgt) 
unſrer lieb ben Frauen ond 

dun helfe ung der Heiland! 


Yım ift Dig Berfaber alfp 6 
| a) uns durch Dein heiliges Bun. oo 
rap Du am Kreuze vergoffe ya 
uns in dem Elend — 2 haſt. 


ſollen die Buße an uns nehmen, 
wi wir Gott ud Chriſtus baß grnen, 


en) 
Das vitten wie ſundet —— lei, 
So bitten wir den heiligen Chtiſt 
Der alles weit gadig iſt. 


! 


i Sn den Einen. ſchwenkten fie‘ ihre ſchönen 
geſtickten Fahnen von Goldſtoff und Purpueſeide, 
und zeigten und laſen einen Brief vot, den cin 
Engel vom Hlumel herabgebracht Haben. füllte; 
drrinne ſtand, daß Gotterzuͤrnt fei über die Welt, 
und wollte fie untergehen laſſen; aber ſeine Mut⸗ 
ter Maria und bie. Engel haben ihn um Barm⸗ 
berzigfeit gebeten; und noch viele andere Dinge. 
Wenn nun die Pfaffen fragten: Wer bat euch 
den Brief: befiegelt, fo fragten die Geißler gurüd : 
“Wer hat euch die Evangelia beſiezelr y denn ſie 


x j \ 
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kehrten ſich nichts an bie Kleriſei, und thaten ihre 
Buße ohne Rath und Zuthan der Geiſtlichkeit und 
Kirche. Wenn ſie ſich ſo geißelten vor allem Volk, 
war großer Zulauf, es zu ſehen, und das Volk 
fhlnchzte und weinte vor. Andacht und Ruͤhrung. 
Und wenn bad Blut in Btrbmen auf ihre Senden 
floß, fo fangen fie während ber-Proceflion: j 


Wer feine Seele will berathen, 
Der foll entgelten, und wiedergeden, 
So wird jener Seele Rath 

Dazu hilf ung lieber Herre Bor! 


Nun tretet ber, wer büßen welle! (will) 
So fliehen wir Die heiße Kölle; 
Bucifer ift ein bößer Geſelle! 

wen er bat, mit Dedy er ihn labt. s 
Das fliehen wir, ob Civenm) wir haben Sinn! 
Dazu bilf uns, Maria Königin. 

Das wir Deines Kindes Huld gewinnen. 


Jeſus Chriftus ward gefangen, 
An ein Kreuz ward er gebangen; . 
Das Kreuz ward vom Blute roch, 
Wie Eisgen feine Matter und Tod. 


Suͤnder womit willft Du mir lohnen 
Drei Naͤgel und eine dornige Krone? | 
Das heilige Rreus,. ein Speer, ein Stidy? 
Simder, Das lier ich um Dich, | 
Was will Du nun leiden um mic)? 


Yun rufen wir mit lautem Tone: 
Unfern Dienft, den nimm zum Lohne! 
Behuͤt uns vor der Hölle Noth. u 
De bitten wir Dich Huth Deinen Tob! 


X 
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Fuͤr Gott vergießen wir unſer Blut, 

Das iſt uns zu den Suͤnden gut. 

Mariq, Mutter, Koͤniginne, 
Um Deines lieben. Kindes Minne, 

Au unſre Noth ſei Div geklagt! 

Deß hilf uns Mutter, reine Magd. 


Die Erde bebet, auch klaffen die Steine, 
Liebes Serze, du ſollt weinen. 

Wir weinen Thraͤnen mit Den Augen, 

Und haben deß fo quten Glauben, 

Mic unfern Sinnen und mir gerzen, 

Um uns liee Chrift viel mandye Schmerzen. 


Maria fland in großen Noͤthen, 

Da fie ihr liebes Rind ſah cödten, 

Ein Schwerdet durch ihre Seele ſchneidit; 
Sünder, dag laß Dir fein Leid! 


Wenn fie nun am Schluß der Proceffion an 
die Stelle kamen, wo das Lied lautete: 
In kurzer Friſt = 
Bote zornig iſt; | 
Jeſus ward gelabt mit Ballen, 
Deß ſollen wir an ein Kreuze fallen! 
fo Inieten fie alle nieder, und ſchlugen kreuzweis 
. mit ausgebreiteten Armen und Händen auf bie 
Erde, und hatten ſich befondere Zeichen ausge- ' 
dacht, Daß, welcher ein Ehebrecher war, der legte 
fi) auf die Seite, und wer einen Mord begangen, . 
legte fich auf den Rüden, und. wer meineidig war, 
‚ ber firedfte zwei Finger neben dem Daumen in 
‚bie Höhe, wie ein Schwoͤrender; fo hatten fie ber 
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Zeichen wiele für die Hauptlaſter und Sünden, 
Wenn fie nun lagen, blieben fie fo lange liegen, 
als man fünf Baterunfer foricht, dann kamen bie 
zwei Meifter, und gaben jedem einen Streicdy mit 
ihrer großen Geißel, fprechend: Steh auf, daß Dir 
Gott alle Deine Sünden vergebe! dann erhoben 
fie fih zu Fnien, und der Vorfänger begann den 
Gefang: Er 

Nun recket auf eure Hände, | 

Daß ſich foldy Sterben wende! 

Yun recket auf eure Are, 

Daß Borg fi) über uns erbarme! 

Sp redten fie Alle ihre Arme kreuzweis em⸗ 
por, und fihlugen drei ober viermal bie Bruſt,“ 
fingend; nn 

Nun ſchlaget euch febre, 

Durch Chriſtus Ehre! | 

Um Gott fo laßt die Suͤnde nunmehre! 

Durch Bött fo laß die Hoffarth faren, 

So will ſich Bort uͤber ung erbarmen! 
Mittlerweile erhoben fle fich, und hielten fers 


ner den dreimaligen Umgang und fangen, ſich blu⸗ 


tig geißelnd: 
Jeſus, Durdy deine Namen drei 
Yun mad)’ uns bier von Sünden frei, 
Jeſus, Durch Deine Wunden roch, J 
Behuͤt uns vor dem jaͤhen Tod! 
Damit er fende feinen Geiſt, 
Und uns das Färglicdy Leif! 


Srau und Mann ihr Eh zerbrechen 
Das will Gott ſelber an ihnen raͤchen, 
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"Schwefel, Poch ae auch die Galle, 
Das gießet der Teufel in ſie alle? 
guͤrwahre fig find des Teufels Spott, 
Dafür bebiie ung, lieber Serre Gott! 
Die Eh', die iſt ein reines Leben, 
Die has uns Gott felber gegeben, 


dy rath euch Frauen und Nlannen, 

m Gottes Willen, ihr folle Hoffareh bannen: 
‘Darum bittet eudy Die arme Seele, 

Um Gott, laſſet Soffarth nunmehre. 


Chriſtus rief im Simmelreidh _ 
Seinen Engeln allzugleidy: oo. 
Die Chriſtenheit will mir entweichen, 


Darum will id fie auch laſſen vergehn; 


Maria bat ihr Rind fo fehe: 
Liebes Rind laß fie Dir buͤßen, 
Das will id) fchaffen, daß fie muͤſſen 
Bekehren fi, das bitt Ih Did)! 
r Lügner ihr Meineidſchwoͤrer, 
— rein und laſſet Die. Suͤnde euch rruen, 
So will ſich Gott in euch verneuen! 
O weh du armer Wucherer, 
"Du bringſt ein Loch auf ein Pfund, 
Das ſenkt dich in der Hölle Grund! 


Ihr Moͤrder und Ihr Straßenräuber, 
Ihr feid dem lieben Bor zuwider, 
Ihr wollt eud) uͤber Niemand erbarınen, 
Darum feid ihre ewiglich verloren, 


Wär diefe Buße nicht geworden, 

Die Chriſtenheit wäre gar derſchwunden, 

- Der leidige Zeufel har fie gebunden, 
Maria har: gelöfl unfee Bande, Ä 


R . 
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Suͤnder ich Fade Dir. tiede aa, ' 
anf nn Deis iſt Pfoͤrtner, 

ich an u er läßt Dich ein, 
Er he Winge Dich vor die Königin. 


Leber Gere Sankt Michael, 

Du biſt ein Pffleger aller Seel, 

Behüt uns vor der Hoͤllen⸗NVoth, 

Das thu durch Deines: Schoͤpfers Tod! 


Wenn num der Umgang gehalten war, fo 
drängten bie Reichen und die ehrbaten Bürger 
hinzu und Inden die Geißler zu ſich, und nahm 
ieder auf, fo viel er herbergen fonnte, denn feiner 


von der Bruͤderſchaft durfte Herberge bitten, noch 


ungeladen ein Haus betreten; keiner durfte auch 
mit einer Frau reden, wer das brach, der kniete 
vor dem Meifter und beichtete ihm, und dieſer hieb 
ihm mit der Geißel und ſprach: 


Steh anf durch der vensen Marter Whre, 
Und huͤt' did) vor der Sünden mehre. 


Unter den Geißlern waren Ritter, Bürger und 
Priefter, aber kein Prieſter burfte ihr Meifter fein, 
Zweimal des Tages nahmen fie die oͤffentliche 
Beißelung vor. Wenn fie einen Ort verließen, 
fo zogen fie in Proceſſion aus, wie fie gefommen 
waren, mit Kreuzen, Fahnen und Kerzen, und 
geißelten fi. Wieder wurde mit allen Gloden 
geläutet und bie Geißler fangen: 

O gerre Dater, Jeſu Chrift, 
84 Wennt (wel her). zu ae, ein Serie pers 
Det ung die "ande mag dergeben/ 


. 


Naun —— uf 
Do wir beweisen Dei 
Wir lagen Dir, 32 ri unfee VNoth. 
Auch ſangen ſie unter vielen andern Liedern, 
die in der Geißelfahrt gedichtet wurden, und wie⸗ 
der verloren gegangen find, eins, welches begann: 


Es ging (erging) ſich unfre Fraue, 


Gelobt fei Maria! 

Da begegtete ihr ein “Junge, 
Ayriele 

San Bart war ihm entfprungen, 


luja! 
Gelobt ſei Marial x. 


Diie Sektenſchaaren ber Geißelfahrer mehrten 
ſich ſo, daß faſt jede Woche ein oder zwei gezogen 
kamen; ſie ſprachen, die Geißelfahrt ſolle zweiund⸗ 
dreißig Jahre waͤhren, nach dem Alter des Hei⸗ 
lands, aber ſie waͤhrte nur ein halbes Jahr. Auch 
in Thuͤringen fanden ſie großen Anhang, doch in 
Erfurt. wurden fie nicht eingelaſſen, da fie ange⸗ 
zogen famen, breitaufend Köpfe ftarf, unb wand» 
ten fi nach Ilversgehofen. Bald famen fie in 
üben Ruf, wurden der Unzucht und anderer La⸗ 

Ber, . die im Gefolge des Wallfahrerlebend noch 
immer find, befchuldigt, zumal zuletzt auch Weiber 
und Kinder mitliefen, die aber auch für ſich Geißel- 
fahrten anftellten, und da fie Wunder thun, Todte 
erwecken wollten, ba ſie den Gottesdienſt ſtoͤrten, 
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die Geiſtlichkeit verachteten, fo that fie Ber Papſt 


in den Bann, und verbot das anſtoͤßige und oͤffent⸗ 
liche Geißeln, es jedem freiſtellend, ſich heimlich 
zu geißeln, ſo viel er wolle. Zufest wurden viele 
gebenft, ehrlos gemacht, und verwieſen. Damals 
ſchrieb der Papſt ein großes Jubeljahr and, ba 


verlief fich das muͤſſige und Tieberliche Gefindlein, 


und wallte zum: Theil nach Rom. Und die mit 


Geißeln gegangen, und die von Rom zurüd famen, 


waren ſchlimmer, als fie zuvor gewefen. Ä 
Und hernach, als das Sterben, die Juden⸗ 
ſchlaͤhterei, Geißel⸗ und Nomfahrt ein Ende hatte, 


hub die Welt wieder: an wi leben und froblich u 


fin 
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Die Sternen. : 





Wahrend über Thüringen und Meißen die Lande 
grafen Friedrich der Strenge, Balthafar und Wil⸗ 
helm gemeinfchaftlih und einträchtig herrfchten, _ 
ihre Unterthanen gegen Bedruͤckungen fhügten, ihr 


kand vertheidigten, und. ihre. Feinde demuͤthigten, 


erhob ſich im benachbarten Heſſenlande ein Unwille 


der Ritterſchaft gegen. ihren Herrn, ben Landgra⸗ 
| fen Hermann, der ein fanfter und mäßiger Mann 


er; er hatte finbist, war Domherr im Stift Mag⸗ 


’ I 


deburg geweſen, wid hatte nicht viel ritterliche 


Uebung gepflogen. Als er zum Land kam, fand 


er in ſeinen Schloͤſſern und Aemtern fshlechten 


Haushalt, entſetzte viele Amtleute und Voͤgte ihrer 
Aemter, und richtete feinen: Hofhalt fparjam ein, 
am für Notbfähe wieder zu Kräfte zu. gelsugen, 
Das machte ihn bei. ber Mitterfchaft verhaßt, und 
auf Anſtiften des Herzogs Otto des Quaden (boͤ⸗ 


fen) vor Branunſchweig that ſich ein. Bund zuſam⸗ 
men, an welchem Fuͤrſten, Grafen und Herres 


Theil nahmen und jeder wollte fi an dem Land- 
grafen verfuchen, und waren wider ihn. Derzog 


Otto aber war ein Enkel Heinrichs des Eiſernen, 


Landgrafen von Heſſen, und meinte, daß fein Ael⸗ 
tervater ihn billiger zum Lande gefoͤrdert haben 


wuͤrde, als ſeines Bruders Sohn, Landgraf Her⸗ 
mann. Auf des Herzogs Veranlaſſung wurde der 


Graf. Ziegenhain Anführer des Bundes, ber führte 
einen Stern im Mappen, und biefer Stern ward ale | 


Bırndeszeichen von allen angenommen, undan Helmen 
‚und Hüten von Gold und Silber getragen, deshalb 


mumten fig die Berbünbeten die Starner, und 


breiteten ſich aus in dem Saſſenlaude, in Weſt⸗ 
phalen, Buchonien, Sranken, am Mhein, in der 
Wetteran, warben auch in Thuͤringen Anhaug, uch 
waren ihrer über zweitauſend, welche mehr als 
viertehalbhuudert Burgen beſaßen. Die ſchwuren 
ſch alle zuſanmen gegen den Heſſenfuͤrſten, ibm 
Land und Rente zu verſtoͤren, und Die Oberſten 


waren ſchen unter ſich eins warden, was jeglichen 





| 
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in zei werden ſollte. Niemand konute mehr 


ſcher vor dem Bunde wandern; ſeinse Anhänger 
verfpotteten den: frommen Fürften, und hießen ihn 


‚den bloͤden Heffen.”) So weit fogar erjiredte 


fh der Bund, daß unter des Fuͤrſten Hausgefinde 


. und Hofdienerfihaft, die täglich fein Brad aßen, 


Diele heimlich den Stern trugen, um ficher zu 
fin, wenn es zu offenbarer Empörung komme. 


Als es nun fo weit war, daß Landgraf Hermann. 


af dem Markte zu Marburg von feinen Nittern 


mb Bafallen fagen kounte, es ſeien ihrer fo we⸗ 


nige ihm treu ‚geblieben, daß er fie alle mit einem 
Brote fpeifen koͤnne, nahm er bie Hüffe feines Vol⸗ 


kes in Anſpruch und fuchte den Schuß feiner Nach⸗ 
‚ barfürften, der Landgrafen von Thüringen. Diefe 


verboten fogleich in ganz Thüringen allen Rittern, 


bei Berinft ihrer Lehen, in ben Sternbund zu tres _ 


ten, und "zogen Deus Heſſen zu Huͤlfe. Aber bie 


Sterner zogen mit Macht in die Stadt Erfurt, 


und thaten dem Landgrafen großen Schaden. Dar⸗ 
anf ſammelte ber Heſſenlandgraf feine Huͤlfe, und 
zog mit 6000 Rittern und Kuechten, Bürgern und 
Bauern vor die Stabt, und die Landgrafen und 
andre Freunde fließen mit Heeredmacht zu ihm, fo 
daß an 30000 Mann vor Erfurt lagen. Und als 
fie 14 Tage gelegen, kam Kaiſer Karl IV. und 
fein Sohn Wenzel ebenfalls dem Landgrafen zu 
Hülfe, lagen auch vor Erfurt, und thaten ber 
*) „Blinder Heſſe“ ift noch immer volksübliches Set 
wort bei unvorſichtigem und bloͤden Thim. | 
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Stadt an Feldern und Weingärten großen Scha 
den, Aber die Stadt hielt ſich tapfer unter ben 
Sternern, bis nad einer ſechzehnwoͤchentlichen 
Belagerung der Kaiſer ſie mit ihren Fuͤrſten 
verglich und ausſoͤhnte. Was von Rittern und 
Herren in Erfurt war, war im Dunkel der Nacht 
helmlich hinweggeritten. Und erſt nach drei Jah⸗ 
ren gelang es den verbuͤndeten Fuͤrſten, die Bun⸗ 
desgenoſſen dahin zu bringen, daß ſie ſich ſchaͤmten, 
den Stern zu tragen. In dieſer Zeit kamen viele 
Ritterbuͤndniſſe in Thüringen und den Nachbarlan⸗ 
ben auf. So der Bund der Sitticher, die Ge 
fellen der alten Minne; bie Geſellen von 
dem Horne, bie Ritter von dem grimmen 


Löwen am Rheine, die Falkner in Weitphar 


fen, die Bengler oder Klopfer in Heffen ıc. 
Alle diefe Bündner einigten fich ‚entweder unter 
einander zu blos gegenfeifigem Schub und Trus 
und zum Drud der Bürger in den Städten, ober 
fie waren gegen bie Fürften und Lehnsherrn ger 
richtet, wieder Bund der Sterner, unb thaten 
| kand und Leuten großen Schaden. 

— — 


22. . 
Die Flegler. 





Es war wirre und wilde Fauſtrechtzeit im gan- 
zen beutfchen Reich. Die Ritter und Edeln hat- 


! 
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ten mehr als ein Beiſpiel landſchaͤdlicher und auf⸗ 
ruͤhreriſcher Zuſammenrottung gegeben, es war fein 
Wunder, wenn auch bad Volk hie und da Luft 
befam, folchen Beifpielen zu folgen. Da fammelte 
fih um das Sahr 1412 um einen ÖStegreifritter, 
Friedrich von Heldrungen, ein großer Haufe ge⸗ 
meinen Volkes, Bauern, Waldleute u. q. aus ben 
Harzgegenden, und zogen umher. mit Yerten und 
Dreſchflegeln, Miftgabeln und Schürbäumen, und 
wollten Befreiung von allen Laften, Guͤtergemein⸗ 
ſchaft und Herrenloſigkeit. Dieſe Rotte zog im 
Lande herum ſengend und brennend, pluͤndernd und 
raubend, und ihr Thun war, wie es in einem al⸗ 
ten Gedicht von ihnen heißt: 

— toben als raſend Hund 

„Gemein! gemein!“ ſchrien zu aller Stund. 

Man nannte ſie Flegler, und ſie ſelbſt nann⸗ 
ten ſich ſo, weil ihre Hauptwaffe ein Dreſchflegel 
war. Sie brachen die Feſte Hohnſtein 9), fingen 
einen Grafen, waͤhrend der andre im Hemde ent⸗ 
floh, uud vom Abt des Kloſters Ilefeld mit. Klei⸗ 
den und einem. Pferd verfehen wurbe, ber nun 
in Thuͤringen Huͤlfe fuchte und fand. Uebel ers 
ging es hierauf ben Fleglern; viele, die nicht | 
im Gefecht umkamen, wurben gu Tode gegei⸗ 
ßelt, paarweiſe noch dazu zuſammengekoppelt ‚wie 
Sagdhunbe. Auch der Hauptmann dieſer unritter⸗ 





Siehe den Sagenkreis der Graffhaften Hohnflein, 
‚Stolberg und Kirchberg. 
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üUuüchen Bande, Friedrich "von ¶Heldeungen⸗ verlor 
ſein Leben in. biefer Fehde, ein. Harzkoͤhler ers 
schlug: ihn; feine Guͤter fielen wm. den  Genfen 


Heinrich vim Po ‚ben er. yon feiner Burg 
Boten, 





I 23. | 
Der Thüringer Huffitenzäge 


‘ 





In Boͤhmen Hatte Huſſens Maͤrtgrertod das Bolt 
fanatiſch entflammt. - Zisla. führte bie Schaaren 
der Kelchner vom Siege zu Siege. Der Böhmen- 
koͤnig Wenzel. Rarb, als das Geſchrei des Aufruhrs 
Selen Palaſt umtobte, vor Furcht und Zorn, und 
der: Kaiſer Sigismund, der ſchmaͤhlich ten Huß 
Felt. Kaiſerwort des freien Geleits gebrochen, er⸗ 
bdangte, als er ſah, wie blutig die Coſtnitzer Schei⸗ 
terhäufenflamme. über fein Land leuchtete, und rief 
die Fuͤrſten Destichlands zu. Huͤlfe gegen fein eig- 
ned ·Volk. ‚Friedrich: der Streitbare von Meißen 
“nd. Thüringen, der mit flattlicher Pracht im Ges 
leit von vielen Grafen und Edeln in Coſtnitz ge- 
wweſen war, Einer ber tapferiten Fürften, und. fein 
Bender: Wilhelm, leifteten ihm wackern Beiſtand, 
und halfen Prag belagern im Jahr 1420, doch 
- ohne. fonberlich. gluͤcklichen Ausgang. Später. ge⸗ 
lang es ihnen, bei Brixen die Huſſiten zuruͤckzu⸗ 
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ſchlagen, daß ihrer 2000 blieban, und viel Geſchuͤtz 
erobert wurde, In dieſem Kriege war es, 1423, 
daß der Kaiſer den Herrn des Thuͤringerlandes 
mit der Kurwuͤrde von Sachſen belehnte, um ſei⸗ 
ner Redlichkeit, Feſtigkeit, Biederkeit und Vernunft 
Willen, und um ſeiner willigen, unverdroſſenen, 
nuͤtzlichen und ‚treuen Dienſte, die er ihm und dem 
Reich gegen die boͤhmiſchen Ketzer, wie man die 
glaubensfreudigen Huſſiten nannte, geleiſtet. Im 
Jahr 1526 erhoben ſich die Huſſiten wit großer 
eintraͤchtiger Heeresmacht, um das Meißner und 
Thuͤringer Volk aus, ihrem Lande zu. fphlagen,. zur 
Zeit, als gerade Kurfürft Friedrich von Meißen 
und ber. Landgraf von. Thuͤringen, Friedrich der 
Einfache. auf dem Fuͤrſtentag zu Nürnberg. fich. bes 
fanden... Und hat biefer Landgraf ein guted Bob 
ob feiner Frömmigkeit und Einfachheit, Milde. und 
Sriedfertigfeit.. Er erfaufte manchen. Frieden. mit 
zänberifchen Nachbarn anf. dem Eichefelbe. und, a 
derswo Iieber mit Geld, als daß er fein Bamb 
und feine Rense mit: großen Heexfahrten belaͤſtigt 
hätte... Da, er in Finberinfer. Ehe. lebte, fo ließ 
er noch. bei. feinem Leben das ganze. Thuͤringer Laud 
den Kindern feines Vetters, Friebrich des Streit⸗ 
baren, Erbhuldigung thun, uud herrfchte. über, Thür 
ringen, fo lange er lebte, in. großem, Frieden. 

Als nun Die Nachricht aus. dem. Boͤhmerlande 
vo8 der Hufliten mächtigem. Heereszug erſcholl, „bot 
die muthige Landgraͤfin Aung, den Thüringer und 
Meißrer Heerbann auf, „und es ſammelte ſich it 

nn _ 6* 
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Freiberg gar eine ſtattliche Kriegsmacht von Gra⸗ 
fen und Rittern, Bürgern und Bauern, auf 20,000 
wohlgeruͤſtete Mannen. Der: Papft fandte einen 
Cardinal, der auch mitziehen. follte, und die Fürs 
‚ Kin ermmterte bad Heer durch eine fräftige Rede, 
indem fie fprach: bebenfet die Gefahr des Landes, 
und erinnert euch auf diefen Zug, daß ihr für | 
Gottes Sache, der Heimatb Schub, der Euren 
Wohlfahrt, für eurer Fürften Ehre und des deut: 
fihen Namens Ruhm gegen einen wilden, liſtigen 
und zahlreichen Feind reitet; darum prüft jtets 
eure Kraft, haltet guten Rath wor der That, mei⸗ 
‚det am Sonntag zu fchlagen und buldet nicht Spie⸗ 
fer und Iiederliches Geſindel unter euch, Damit des 
Himmeld Segen mit euern Waffen ſei. — Dann 
fchied fie weinend von dem Volke. Als nun das 
beutfche Volt aus Meißen, Thüringen, Heſſen, 
. Buchonien, und vom Rhein in den Böhmer Wald 
kam, und bei Auffig die Huffiten in ihrer Wagens 
burg verfchanzt fanden, griffen fie muthig, aber 
übereilt an, und ed war eine Derrätherei ange⸗ 
ſtellt, daß mitten in ber Hite des Gefecht einer 
Namens Buffo Vitzthum mit feiner Rotte bie Flucht 
ergriff, indem bie Böhmen: einen Ausfall thaten, 
und fchrieen: Fliehet! fliehet! Es ift Leib und 
Gut ‚verloren! fo wurde, das ganze Heer flüchtig, 
und im Mordgetümmel der Schlacht erflicten viele 
Mannen in ihren Panzern von großer Hiße und 
vom Staub, denn es war im Sommer, am St. 
Beitötag, ben 15. des Brachmonds. Und bie tas 


”/ 
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pfern deutſchen Ritter, die es für ſchimpflich er⸗ 
achteten, zu fliehen, wurden faſt alle erſchlagen. 
Fuͤnfhundert gekroͤnte Helme ſanken, darunter zwoͤlf 
Grafen und Ritter aus Thuͤringen, Graf Friedrich 
von Beichlingen, Erwin und Ernſt von Gleichen, 
ein Graf von Schwarzburg, einer von Hohnſtein, 
einer von Heldrungen, Heinrich von Erfa, Jacob 
von Wangenheim, Kerſtan von Seebach, Kerſtan 
von Witzleben, ein Herr von Querfurt, und un⸗ 
zaͤhlig viele andere ehrbare Mamnf haft ‚ und viele 
rebliche Bürger aus den Städten in Thuͤringen. 
Bierhundert Bürger von Langenſalza lagen tobt 
um ihr ehrenhaft vertheibigtes Banner; Hand Wels 
zig, Bürgermeifter der Stabt Gotha, ſank neben 
feinen Bürgern und dem Grafen von Gleichen mit 
feinem Leibſpruch: „Mit Ehren!” Es waren 
12000 Streiter gefallen, fo daß die Mannfchaft 
dünne war in Dörfern und Städten, und ſich das 
Volk in zwanzig Jahren kaum erholen konnte. 
Jammer und Entſetzen kam mit der Nachricht die⸗ 
ſer furchtbaren Niederlage uͤber Thuͤringen. An 
Saale, Werra, Unſtrut ꝛc. wohnte fein edles Ges 
ſchlecht, und war kein Ort, die nicht Todte zu 
beweinen gehabt haͤtten. Der Papſt ordnete Glo⸗ 
ckenpulſe an, des Morgens fruͤh, dazu drei 
Ave Maria geſprochen werden ſollten, und dieſer 
Gebrauch des Anſchlagens hat ſich hernachmals 
bei den Tuͤrkeneinfaͤllen wiederholt, und iſt! bie 
heute noch ſelbſt in proteftantifchen Ländern ges 
blieben. Zwifchen Toͤplitz und Auſſig liegt ein 


na. 


Schwefel, Poch und auch die Galle, 
Das gießet der Teufel in fie alle?! 

. Hürwabr, fie find des Teufels Spott, 
Dafür behuͤt ung, lieber Serre Gott! 

Die Eh', die iſt ein reines Leben, 

Die Das uns Gott felber gegeben, 


| ni rath euch Stauen und Nlannen, 
"m Gottes Willen, ide folle Soffarch bannen: 
Darum bittet eudy Die arme Seele, 

Um Bott, laſſet Soffarch nunmehre. 


Chriftus vief im Simmelreich 

Seinen Engeln allzugleidy: u 
Die Chriftenheic will mir entweichen, 
Darum will ich fie auch laſſen vergehn; 


Maria bat ihr Rind fo fehe: 
‚ Liebes Rind lag fie dir büßen, 
Das will idy fchaffen, Daß fie muͤſſen 
Bekehren ſich, das bitt Ih Did! 
r Luͤgner ihr Meineidſchwoͤrer, 
eichtet rein und laſſet Die Suͤnde euch reuen, 
So will ſich Gott in euch verneuen! 
O weh du armer Wucherer, 
Du bringft ein Loth auf ein Pfund, 
"Das fenfe dich Ip der Hölle Brund! 


Ihr Morder und Ihr Straßenräuber, 
Ihr feid dem lieben Gore zuwider, 
hr wollt euch über Yiemand erbarınen, 
Darum feid ihr ewiglidy verloren, 


Wär diefe Buße niche geworden, 

Die Chriſtenheit wäre gar derſchwunden, 
- Der leidige Zeufel Hat fie gebunden, 
Maria bat: gelöft unfee Bande, 


f 


— 75 — 
Suͤnder ich 328 Dir liede . mais, 
Sanfı iſt Pfoͤrtner, 
—* an ihn, er laͤßt Dich ein, 
* einge Dich vor die Königin. 
Riebeu Here Sankt Michael, 
Du biſt ein Pfleger aller Seel, 


Behuͤt ung vor der Söllen» YIotdy 
Das ehu durch Deines Schoͤpfers Tod! 


Wenn nun der Umgang gehalten war, fo 
drängten die Reichen und die ehrbaten Bürger 
binzu und Inden die Geißler zu fi, unb nahm 
- jeder auf, fo viel er herbergen Fonnte, denn Feiner 
von ber Bruͤderſchaft durfte Herberge bitten, noch 
ungeladen ein Haus betreten; keiner durfte auch 
mit einer Frau reden, wer das brach, der kniete 
vor dem Meiſter und beichtete ihm, und dieſer hieb 
ihn mit der Geißel und ſprach: 


Steh auf durch der reinen Marter Ehre, 
Und bir dich vor der Sünden mehre. 


Unter den Geißlern waren Ritter, Bürger und 
Prieſter, nber Fein Prieſter durfte ihr Meifter fein, 
Zweimal des Tages nahmen fie die Sffehtliche 
Beißelung vor. Wenn fie einen Ort verließen, 
fo zogen fie in Proceflion aus, wie fie gekommen 


[4 


waren, mit Kreuzen, Fahrten und Kerjen, und 


geißelten fih. Wieder wurde mit allen Glocken 
geläutet und bie Geißler fangen: 
O Serre Dater, Jeſu Chrift, 
Wennt Geld icher) a allein ein Serie. fera 
De uns die Sünde mag vergeben, 


® 


L 


—* 
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Yım Feiße uns «serre auf befier Beben, 
Daß wir beweinen Dei 
Wir, klagen Dir, 32 a 53 VNoth. 
Auch fangen ſie unter vielen andern Liedern, 
bie in der Geißelfahrt gedichtet wurden, und wie- 
der verloren gegangen find, eins, welches begann: 


Es ging cerging) ſich unfre Fraue, 
Ayrieles, 

Des morgens in dem Tau, 
Alleluja! 


Da begegnete ihr ein Junge, 
Ryrieleis! 
Sein Bart war ihm entſprungen, 
Alleluja! 

Gelobt ſei Maria! ꝛ⁊c. 


| Die Sektenfchaaren der Beißelfahrer mehrten 


fid) fo, daß faft jede Woche ein oder zwei gezogen 
famen; fie fprachen, die Geißelfahrt folle zweiund- 


dreißig Jahre währen, nach dem Alter des Hei⸗ 
lands, aber fie währte nur ein halbes Sahr. Auch 
in Thüringen fanden fie großen Anhang, boch in 
Erfurt. wurben fie nicht eingelaffen, da fie ange⸗ 
zogen famen, dreitaufend Köpfe ftarf, und wand⸗ 
ten ſich nad) Ilversgehofen. Bald kamen fie in 
üben. Ruf, wurden der Unzucht und anderer La⸗ 


“ Ber, die im Gefolge bes. Wallfahrerlebens noch 


immer find, beſchuldigt, zumal zuletzt auch Weiher 
und Kinder mitliefen, die aber auch für ſich Geißel⸗ 
fahrten anftellten, und da fie Wunder thun, Todte 


erwecken wollten, r da Ne. den Gottesdienſt ſtoͤrten, 








— Tome 
die Geiſtlichkeit verachteten,, fo that fie Ber Papſt 
in den Bann, und verbot das anftößige und oͤffent⸗ 


liche Geißeln, es jedem freiltellend, fich heimlich 
in geißeln, fo viel er wolle. Zuleßt wurden viele 


gehenkt, ehrlos gemacht, und verwieſen. Damals 


fhrieb der Papft ein großes Jubeljahr aus, ba 
verlief fih das muͤſſige und liederliche Gefindlein, 


und wallte zum Theil nad Nom. Und die mit 


Geißeln gegangen, und die von Rom zurüd famen, . 
waren fchlimmer, als fie zuvor geweſen. 
Und hernach, ale das Sterben, die Inden? 


ſchlaͤchterei, Geißel⸗ und Romfahrt ein Ende hatte, 


hub die Welt wieder am zu leben und fröhlich zu 
fin. oo. | 


\ 
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21. 


Die Sterner. 





Wahrend uͤber Thaͤringen und Meißen die Land⸗ 
grafen Friedrich der Strenge, Balthaſar und Wil⸗ 
helm gemeinſchaftlich und eintraͤchtig herrſchten, 
ihre Unterthanen gegen Bedruͤckungen ſchuͤtzten, ihr 
Land vertheidigten, und ihre Feinde demuͤthigten, 
erhob ſich im benachbarten Heſſenlande ein Unwille 
der Ritterſchaft gegen ihren Herrn, den Landgra⸗ 
fen Hermann, der ein fanfter und mäßiger Mann 
war; er haste finbist, war Domberr inrStift Mag⸗ 
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dehneg geweſen, und Kette nicht viel vitterliche 
Uebung gepflogen. Als er zum Land Fam, fand 
er in feinen Schlöffern and Aemtern fshlechten 
Haushalt, entſetzte viele Amtleute und Bögte ihrer - 
' Weniter, und richtete feinen: Hofhalt fparfam ein, 
um für Nothfaͤlle wieder zu Kräfte zu gelangen, 
Das machte ihn bei ber Mitterfchaft verhaßt, uud 
auf Anftiften des Herzogs Dito bed Quahden Chör 
fen) von Braunſchweig that füch ein. Bund zuſam⸗ 
men, an welchem Fürften, (Grafen uud Herren 
Theil nahmen und jeder wollte fich au dem Land⸗ 
grafen verſuchen, und waren wiber ih. Herzog 
Otto aber war ein Enkel Heimichs des Eiſernen, 
Landgrafen von Heſſen, und meinte, daß fein Ael⸗ 
teroater ihn billiger zum Lande gefördert haben 
würde, als feines Bruders Sohn, Landgraf Hers 
mann. Auf des Herzogs Peranlaffung wurde der 
Graf Ziegenhain Anführer ded Bundes, ber führte 
einen Stern im Rappen, und diefer Stern warb als 
Bundeszeichen von allen angenommen, undan Helmen 
und Hüten von Gold und Silber getragen, deshalb 
umunten ſich hie Berbünbeten die Sterner, und 
breiteten fi) aus in dem Saſſealaude, in Wels 
phalen, Buchonien, Sranfen, am Mhein, in der 
Wetterau, warhen auch in Thuͤringen Anhaug, unh 
waren ihrer über zweitauſend, melde mehr ale 
viertehalbhuodert Burgen beſaßen. Die ſchwuren 
ſcch alle zuſunmen gegen den Heſſenſuͤrſten, ihm 

Laub und Rente zu verſtoͤren, und die Oberen 
waren ſchon unser ſich zinda morben, was jeglichen: 


\ , 


in zeit werben Tote. Niemand konnte mehr 
ſicher vor dem Bunde wandern; ſeine Anhaͤnger 


verſpotteten den frommen Fuͤrſten, und hießen ihn 
den bloͤden Heffen.”) So weit ſogar erſtreckte 


ſich der Bund, daß unter des Fuͤrſten Hausgeſinde 
unb Hofdienerſchaft, die täglich fein Bryd aßen, 
Diele heimlich den Stern trugen, um ficher zu 


fein, wenn es zu offenbarer Empörung Fomme, 


As ed num fo weit war, daß Landgraf Hermann 
auf dem Markte zu Marburg von feinen Nittern 


und Bafallen fagen kounte, es ſeien ihrer fo we⸗ 


| 
| 


mge ihm treu geblieben, daß er fie alle mit einem 
Brote fpeifen Tönne, nahm er bie Huͤlfe feines Vol⸗ 


les in Anfprudy und ſuchte den Schug feiner Nach⸗ 


barfürften, der Landgrafen von Thüringen. Diefe 
verboten fogleich in ganz Thüringen allen Rittern, 


bei Berinft ihrer Lehen,’ in den Sternbund zu tres _ 


ten, und "zogen dem Heſſen su Huͤlfe. Aber die 


Sterner zogen mit Macht in die Stadt Erfurt, 


und thaten dem Landgrafen großen Schaden. Dar⸗ 
auf ſammelte ber Heſſenlandgraf feine Huͤlfe, und 
zog mit 6000 Rittern und Knechten, Buͤrgern und 
Bauern vor die Stadt, und die Landgrafen und 
andre Freunde fließen mit Heeresmacht zu ihm, fo 
daß an 30000 Mann vor Erfurt lagen. Und als 
fie 14 Tage gelegen, kam Kaifer Karl IV. und 
fein Sohn Wenzel ebenfalld dem Landgrafen zu 
Hälfe, Tagen auch vor Erfurt, und thaten ber 
*) „Blinder Heſſe“ iſt noch immer volfsäblihes Scheit- 
wort bei unvorſichtigem und blöben Them. 


J 


J 
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Stadt an Feldern und Weingaͤrten großen Scha⸗ 
den. Aber bie Stadt hielt fid) tapfer unter ben 
Sternern‘, bis nach einer ſechzehnwoͤchentlichen 
Belagerung der Kaiſer ſie mit ihren Fuͤrſten 
verglich und ausſoͤhnte. Was von Rittern und 
Herren in Erfurt war, war im Dunkel der Nacht 
heimlich hinweggeritten. Und erſt nad) drei Jah⸗ 
ren gelang es den verbuͤndeten Fuͤrſten, die Bun⸗ 
desgenoſſen dahin zu bringen, daß ſie ſich ſchaͤmten, 
den Stern zu tragen. In dieſer Zeit kamen viele 
Ritterbuͤndniſſe in Thuͤringen und den Nachbarlan⸗ 
“ben auf. So der Bund der Sitticher, die Ge⸗ 
fellen der alten Rinne; die Gefellenvon 
"dem Horne, die Ritter von dem grimmen 
Löwen am Rheine, bie Falkner in Weltpha- 
Ien, die Bengler oder Klopfer in Heffen zc. 
Alle diefe Bündner einigten fich ‚entweder unter 
einander zu blos gegenfeitigem Schub und Trutz 
und zum Drud der Bürger in dest Städten, ober 
fie waren gegen bie Fürften und Lehnsherrn ger 
richtet, wieder Bund ber Sterner, und thaten 
Sand und Leuten großen Schaben. . 
— 


| AR. J 
Die Flegler. 





Es war wirre und wilde Fauſtrechtzeit im gan⸗ 
zen deutſchen Reich. Die Ritter und Edeln hat⸗ 
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ten mehr als ein Beiſpiel landſchaͤdlicher und aufs 
räbrerifcher Zufammenrottung gegeben, ed war Fein 
Vunder, wenn auch das Volk bie und da Luft 
befam, folchen Beifpielen zu folgen. Da fammelte 
fih um das Sahr 1412 um einen ÖStegreifritter, 
driedrih von Heldrungen, ein großer Haufe ges 
meinen Volkes, Bauern, Waldlente u. a. aus ben 
Harzgegenden, und zogen umher mit Aerten und 
Dreſchflegeln, Miftgabeln und Schürbäumen, und 

wollten Befreiung von allen Laften, Gütergemein- 
ſchaft und Herrenlofigkeit. Diefe Rotte zug im 

Lande herum fengend und brennend, plündernb und 

tanbend, und ihr Thun war, wie ed. in einem als 
ten Gebicht von ihnen heißt: 

— toben als rafend Hund 

„Gemein! gemein!’ fchrien zu aller Stund. 

Man nannte ſie Flegler, und ſie ſelbſt nann⸗ 
ten ſich ſo, weil ihre Hauptwaffe ein Drefchflegel 
war. Sie brachen. die Feſte Hohnſtein 9), fingen 
einen Grafen, während der andre im Hemde ents 
floh, und vom Abt des Klofters. Ilefeld mit Klei⸗ 
den und einem. Pferd verfehen wurde, ber nun 
in Thüringen Huͤlfe fuchte und fand. liebel ers 
ging es hierauf den Fleglern; viele, bie nicht 
im Gefecht umkamen, wurben zu Tode gegei⸗ 
Belt, paarweiſe noch dazu zufammengefoppelt, wie 
Sagdhunde. Auch der Hauptmann. diefer unritters 

*) Siehg den Sagenkreis ber Graffcaften Hohnftein, 

‚Stolberg und Kirchberg. 

II. u 
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üchen Bande, Friedrich von Heldrungen, verlor 
ſein Leben in dieſer Fehde, ein Harzkoͤhler ers 
ſchlug ihn; ſeine ‚Güter fielen um. den Grafen 
Heinrich von vchegin, den er. yon feiner Burg | 
Deich, 





u 23. | 
Der Thüringer Huffitenzüge. 


s 





In Böhmen Hatte Huflens-Mlärtgrertod das Bolf 
fanatifh entflammt. Ziska führte bie Schaaren 
ber Kelchner vom Siege zu Siege. Der Böhmen- 
koͤnig WVenzel ſtarb, als das Geſchrei bes Aufruhrs 
seinen Palaſt umtobte, vor Furcht und Zorn, und 
der: Kaifer Sigismund, ber ſchmaͤhlich den Huß 
ſein Kaiſerwort des freien Geleits gebrochen, ers 
bangte, als er ſah, wie blutig die Goftniker Scheis 
terbafenflamme über fein Land Ieuchtete, und rief 
Die Fürften. Deutſchlands zu. Huͤlfe gegen’ fein eig⸗ 
nes Bolt. Friedrich der Streitbare von Meißen 
nd Thuͤringen, der mit flattlicher Pracht im Ges 
leit von vieler Grafen und Edeln in Coſtnitz ge⸗ 
weſen war, einer ber tapferſten Fuͤrſten, und. fein 
Binder: Wilhelm, leiſteten ihm wacern. Beiſtand, 
und halfen Prag belagern im Jahr 1420, doch 
-  ofpme. ſonderlich gluͤcklichen Ausgang. Spater ge⸗ 
lang es ihnen, bei Brixen. die. Huſſiten zuruͤckzu⸗ 
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ſchlagen, daß ihrer 2000 blieben, und viel Geſchuͤtz 
erobert wurde. In dieſem Kriege war es, 1423, 
daß der Kaiſer den Herrn des Thuͤringerlandes 
mit der Kurwuͤrde von Sachſen belehnte, um ſei⸗ 
ner Redlichkeit, Feſtigkeit, Biederkeit uud Vernunft 
WVillen, und um feiner willigen, unverdroſſenen, 
nuͤtzlihhen und treuen Dienfte, die es ihm und dem 
Reich gegen die böhmifchen Keger, wie man bie 
glaubensfreudigen Hufliten nannte, geleifte, Im 
Jahr 1526 erhoben ſich die Huſſiten mit . großer 
einträchtiger Heeresmacht, um. dad. Meißner mb 
Thüringer Volk aus, ihrem Lande zu. frhlagen,. zur 
Zeit, als gerade Kurfuͤrſt Sriedrih von Meißen 
md der Landgraf von Thüringen, Friedrich der 
Einfache. auf dem Fürfteuing zu Nürnberg. ſich bes 
fanden. Und hat biefer Landgraf ein gutes Lob 
ob feiner Frömmigkeit und Einfachhejt, Milde und 
Friedfertigkeit. Ex erkaufte wancen Friehen mit 
raͤuberiſchen Nachbarn auf dem Eichsfelde und, am 
derswo lieber mit Geld, als daß, er fein Raub 
und ſeine Leute mit großen Heexrfahrten belaͤſtigt 
haͤtte. Da er in Einberipfer. Ehe lebte, fo ließ 
er noch. bei ſeinem Leben. daß. ganze. Thuͤringer Laud 
den Kindern, feingg Vetters, Friebric des Streit⸗ 
baren, Erbhuldigung thun, uud herrfchte. über Thür 
ringen, fo lange ex lebte, in großem. Frieden. . 
As nun Die Nachricht aus. dem. Boͤhmerlande 
vor der Huſſiten maͤchtigem Heereszug erſcholl, bot 
die muthige Landgraͤfin Aung, den Thuͤringer und 


Meißuer. Heerbann auf, „und es ſamuelte ſich in 
| tn 6* 
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Freiberg gar eine ſtattliche Kriegsmacht von Gra⸗ 
fen und Rittern, Bürgern und Bauern, auf 20,000 
wohlgeräftete Mannen. Der Papft fandte einen 
Eardinal, der auch mitziehen. follte, und die Fürs 


ſtin ermunterte bad Heer durch eine Fräftige Rebe, 


indem fie fprach: bedenket Die Gefahr des Landes, 
und erinnert euch auf diefen Zug, daß ihr für 
Gottes Sache, der Heimatb Schub, ber Euren 
Wohlfahrt, für eurer Fürften Ehre und des deut- 
ſchen Namens Ruhm gegen einen wilden, liſtigen 
und zahlreichen Feind ftreitet; darum prüft ſtets 
eure Kraft, haltet guten Rath wer der That, mei⸗ 
‚bet am Sonntag zu ſchlagen und duldet nicht Spier 
fer und liederliches Geſindel unter euch, Damit des 
Himmeld Segen mit euern Waffen fe. — Dann 
fehied fie weinend von dem Volke. Als nun Das 
deutfche Bolt aus Meißen, Thüringer, Heffen, : 
. Bachonien, und vom Rhein in den Böhmer Wald 
kam, und bei Auffig die Huffiten in ihrer Wagen« 
burg verſchanzt fanden, griffen fie muthig, aber 
übereilt an, und ed war eine Verrätherei ange⸗ 
ſtellt, daß mitten in der Hitze des Gefechts einer 
Namens Buſſo Vitzthum mit ſeiner Rotte die Flucht 
ergriff, indem die Boͤhmen einen Ausfall thaten, 
und ſchrieen: Fliehet! fliehet! Es iſt Leib und 
Gut ‚verloren! fo wurde, das: ganze Heer flüchtig, 
‚md im Mordgetuͤmmel der Schlacht erftickten viele 
Mannen in ihren Panzern von großer Hiße und 
som Staub, denn ed war im Sonmer, am St. 
Beitötag, den 15. des Brachmonds. Und bie ta⸗ 
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pfern deutſchen Ritter, die es fuͤr ſchimpflich er⸗ 
achteten, zu fliehen, wurden faſt alle erſchlagen. 
Zunfhundert gekroͤnte Helme ſanken, darunter zwoͤlf 
Grafen und Ritter aus Thuͤringen, Graf Friedrich 
von Beichlingen, Erwin und Ernſt von Gleichen, 
ein Graf von Schwarzburg, einer von Hohnſtein, 


einer von Heldrungen, Heinrich von Erfa, Jacob 


von Wangenheim, Kerſtan von Seebach, Kerſtan 
von Witzleben, ein Herr von Querfurt, und un⸗ 
zaͤhlig viele andere ehrbare Mannſ chaft ‚ und viele 
redliche Bürger aus den Städten in Thüringen. 
Vierhundert Bürger von Langenſalza Tagen tobt 
um ihr ebrenhaft vertheidigted Banner; Hand Wels 
ig, Bürgermeifter der Stabt Gotha, fanf neben 
feinen Bürgern und dem ‚Grafen von Gleichen mit 
feinem Leibſpruch: „Mit Ehren!” Es waren 
12000 Streiter gefallen, fo daß die Mannfchaft 
dünne war in Dörfern und Städten, und ſich das 
Bolt in zwanzig Sahren kaum erholen Fonnte. 
Sammer und Entfehen Fam. mit: der Nachricht dies 
fer furchtbaren Niederlage Über Thüringen. An: 
Saale, Werra, Unftrut ꝛc. wohnte fein edles Ge 
fhleht, und war fein Ort, die nicht Todte zu 
beweinen gehabt hätten. : Der Papft ordnete Glo⸗ 
denpulfe an, des Morgens früh, dazu drei 
Ave Maria gefprochen werben follten, und dieſer 
Gebrauch des Anfchlagens hat ſich hernachmals 
bei den Zürfeneinfällen wiederholt, und ift' bie 
heute noch felb in yroteftantifchen Ländern ges 
blieben. Zwiſchen Töplis und Auſſig liegt ein 
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| Dorf ‚ "por genannt „in deſſen Nähe find Die 


x 


Graͤber ber gefallenen Deutſchen. Ein wilder Birn⸗ 


baum ſteht dabei, der alle Jahre herrlich gruͤnt 
und blüht, aber nimmer eine Frucht trägt; das 
iſt ein Wahrzeichen. ’ 

‚Die fiegreichen Boͤhmen aber nahtmen auerhoͤtte 


Ruche, verheerten das Meißner Land, und hausten 


wo möglich noch aͤrger wie die Hunnen, fchlugen 
auch 1427 ein neues deutſches Heer bei Meiß 
aufs Haupt. Der tapfre Kurfürſt Friedrich ſtarb 
1428, und im folgenden, Jahr braͤchen die Boͤh⸗ 


men wieder in bas Land au der Elbe, heerten bie 


Magdeburg ind ſchlugen bei "Dresden den Thuͤ⸗ 
ringer Sandgrafen, Friedrich, der Dresden zu Huͤlfe 


geeilt war, wobei wieder bie edelſten Ritter fies 


len. Ein Jahr ſpaͤter brachen fie mit 70000 
Mann aus ihren Wäldern, verwuͤſteten das Meiß⸗ 
ner⸗, Oſter⸗ und Vogtland, verbrannten die beſten 
Städte: Altenburg, Plauen, Hof und zwoͤlf andre, 
und: verheerten auf biefem Zug, nachdem fie auch 
in Bayern ‚eingefallen, hindert Städte und Bur⸗ 


gen, md 1500 Dörfer. Ohne Gluͤck und ohne 


Sieg wurde 1431 abermals ein Huffitenzug un⸗ 


ternommen. Der Name bed furchtbaren Profop 
fuͤllte das Heer mit Entſetzen, e& floh, ehe 8 dem 


Feind ins Auge ſah, berließ Ihm 8000 Wagen 
mit Armatur und Befchöffen, Pulver und Provi⸗ 
ant, und wurde verfolgt bis’ an Thüringens Grenze, 
wo vor Naumburg der gefürchtete Huffitenführer, 
der Sage nach, nur durch ‚ber anſchuldigen Kin⸗ 
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der > Sieben ſich erweichen ließ die Siabi zu 
ſchonen. 

Im Jahr 1438 zog Kaiſer Albrecht vor Ta⸗ 
bor, und die Fuͤrſten des Thuͤringer⸗ und Meiß⸗ 
nerlandes lagen mit ihm und ihrem Volk zwoͤlf 
Wochen davor, mit gutem Frieden. und unbeftrifs 
ten bei’ vieler Zufchr aud bew Staͤdten; aber .eis 
nern Sturm wagte der Kaiſer nicht, imd hob. die . 
Velagerung auf, und bie Fuͤrſten wandten ſich zur 
Heimfahrt. Da fie mın nahe dem Boͤhmerwulb 
waren, fülgte ihnen ein großes Heer Böhmen, im 
der Abficht, fie aufzureiben. AS nun Die Fuͤrſten 


umd Das Heer zagten,. fprach Graf Heinrich von 
Schwarzburg, ein manmlicher und weifer Herr: 


Fliehen wir allzuſehr vor den Zeinden, ‚und kom⸗ 
wen auf den Wald, fo find wir verloren: Laflet - 
ind lieber an dieſem Bach bieiben, und ihrer har⸗ 
ren. Das war bei dem Städtchen Dur. Balb 
Iamen ihnen die Böhmen nach, und gebachteh, mit 
ihrer Wagenburg auch über den Graben. zu ſetzen, 
aber der mannliche Graf von. Schwarzburg ließ 
froͤhlich aufpoſaunen und pfeifen, und griff, hit 
ſeinen guten Bogenſchuͤtzen an, fpreigte mitten in 
die Wagenburg hinein, trieb Die: Feinde. in -bie 
Sucht, fing und erſchlug ſie faſt alle und gewann 
große Beute. 
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| Dorf Preßlitz “genannt, - in deſſen Maͤhe find Die 


\ 


Graͤber ber gefallenen Deutſchen. Ein wilder Birn⸗ 
baum ſteht dabei, der alle Jaͤhre herrlich gruͤnt 


mb. blüht, aber nimmer eine Frucht trägt; das 


iſt ein Wahrzeichen. 

Die ſiegreichen Bohmen über nahmen unerhoͤtte 
Rache, verheerten das Meißner Land, und hausten 
wo möglich noch aͤrger wie die Summen, ſchlugen 
auch 1427 ein neues deutſches Heer -bei Meiß 


aufs Haupt. Der tapfre Kurfuͤrſt Friedrich farb 


1428, und im folgenden, Jahr braͤchen die Boͤh⸗ 


men wieder in Das Land an der Elbe, Heerten bie 


- geeilt war, wobei wieder die ebelften Nitter fie- 


Magdeburg. und ſchlugen bei "Dresden den Thuͤ⸗ 
tinger Landgrafen, Friedrich, der Dresden zu Hülfe 
len. Ein Jahr fpäter brachen fie mit 70000 
Mana -aus ihren Wäldern, verwuͤſteten bad Meiß- 
ner⸗, Dfter- und Vogtland, verbrannten die beften 
Städte: Altenburg, Plauen, Hof und zwölf andre, 
und verheerten auf dieſem Zug, nachdem fie auch 


in Bayern eingefallen, hundert Städte und Bur⸗ 
gen, mb 1500 Dörfer. Ohne Gluͤck und ohne 


Sieg wurde 1431 abermiald ein Huffitenzug un⸗ 
ternommen. Der Name bed furchtbaren Profop . 


fuͤllte das Heer mit Entſetzen, es floh, che e8 dem 


Feind ins ige fah, erließ Ihm 8000 Wagen 
mit Armatur und Befchöffen, Pulver und Provi⸗ 
ant, und wurde verfolgt bis an Thuͤringens Grenze, 
wo vor Naumburg der gefhrchtete Huffitenführer, 
Ber "Sage nad, nur durch ‚der anſchuldigen Kin⸗ 
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der Sieben ſich erweien ließ die Stadt zu 
ſchonen. 

Im Jahr 1438 zog "Raifer Albrecht vor Tas 
bor, und die Fuͤrſten des Thüringer und Meiß⸗ 
nerlandes Tagen mit ihm und ihrem Volk zwölf 
Vochen davor, mit gutem Frieden. und unbeſtrit⸗ 
ten bei’ vieler Zufchr aus den Staͤdten; aber eis 
nen Sturm wagte der Kaifer nicht, und hob. die 
Belagerung auf, und bie Zürften wandten ſich zur 
Heimfahrt. Da ſie nmun unbe dem Boͤhmerwulb | 
waren, fülgte ihnen ein großes Heer Böhmen, in 
der Abficht, fie aufzureiben. As nun bie Fuͤrſten 
md das Heer zagten,. fprach Graf Heinrich von 
Schwargburg, ein marnmlicher und weifer Herr: 
Fliehen wir aflzufeht vor den Feinden, und kom⸗ 
men auf den Wald, fo find wir verloren: Laſſet 
ind lieber ’an dieſem Bach bleiben, und ihrer har⸗ 
ren. Das war. bei dem Stäbthen Dur. Balb 
fnmen ihnen die Böhmen nach, und gebachteh, mit 
ihrer Wagenburg auch über den Graben. zu ſetzen, 
aber der mannliche Graf. von. Schwarzburg ließ 
froͤhlich Aufpofannen und pfeifen, und griſff wit 
feinen guten Bogenfchägen an, fyreigte mitten in 
die Wagenburg hinein, - trieb bie: Feinde. in die 
Flucht, fing und erſchlug ſte faſt alle ind gewann 
große Beute. 


— 8 — 


24. 


Hungersnoth und Sterben. 





In dieſem Jahre war in Thuͤringen und andern 
Landen große Theurung, fo, daß viele Leute Hun⸗ 
gerd finrben, und in Dörfern, Flecken und auf 
Straßen tobt nieberfielen, und lange Zeit unbes 
graben lagen: Da galt ein Biffen Brot, wie 
eine welfche Ruß groß, drei Pfennig, wie noch 
alljährlich biefer Theurung zum Gedaͤchtniß in Er⸗ 
furt Brot in foldher Größe am Markustage ges 
baden, und Sparsbrot, oder Marfusbrot 
genannt wird, und war dennoch kaum zu befommen. 
Am Markustage war das Korn erfroren, daher 
die Themrung und ber Brotname. Unb weil fo 
viele Leichname unbegraben lagen, fo warb Die 
Luft vergiftet, und es ftarben an ber yeltilenzias 
lichen Krankheit darauf noch viel mehr Leute, 
ald zuvor Hungers geftorben waren. Die Seuche 
begann um die Nernte, währte bie zum heiligen 
Dreifönigtag, und war folchergeftalt beichaffen, 
daß, wen fie beftel, drei Tage lang fchlafen mußte, 
und wenn er aus dem Schlaf erwachte, rang er 
mit dem Tode, um auf immer einzufchlafen. Das 
nannte man das große Sterben. \ 


23. 


Zigeuner und Böhmen in Thüringen. 





In Thuͤringen erſchienen um dieſe Zeit zuerſt die 


Zigeuner, ein. fremdes braunes Volk, herumziehend 


und in großen Horden das Land durchſtreifend. 
Sie redeten eine fremde Sprache, ſagten, daß ſie 
zunaͤchſt aus Boͤhmen kaͤmen, aber aus dem Lande 


Aegypten ſtammten. Wir muͤſſen die Welt durch⸗ 
wandern, ſprachen ſie: um unſrer und unſrer Vor⸗ 
führen Suͤnde Willen, anf die ein Fluch gewaͤlzt 


ward. Und man Kat dieſes Boll darauf. Jahr⸗ 
hunderte lang durch Thüringen abenteuerlich ziehen 
fehen. Nie ift eigentlich befannt geworden, was 
für eine Religion diefe Zigeuner gehabt, denn als 
Ir Orten gaben fie vor, die Lehre zu ‚befennen, 
weiche die herrfchende da war, wo fie ſich aufs 


hielten. Sie felbft hielten unter fir) feinen Got» 


teödienft, und hatten feine Prieſter. Sie nährten 
fih von Gaukelkuͤnſten, Wahrfagen, Segenfprechen, 


| Zraumbeuten, Betteln und Stehlen, und in man⸗ 


chem Thuͤringiſchen Ort haben fich mwunderliche Sas 
gen von ihnen erhalten. Das Bolf fürchtetete fie 


fehr, und. gab ihnen gern, was fie begehrten, denn: 


ed fehrieb ihnen Abernatürliche Kräfte zu, und es 
war am Tage, daß fie Zuuberei trieben, weshalb 
fie auch an manchen Orten hart verfolgt wurben. 
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Jetzt fieht man ihrer in Thüringen nur noch wer 
nige und felten. 

Außer den Zigennern, die fi) Bohenien nann⸗ 
ten,. fam auch in jenen Zeiten viel boͤhmiſches 
Bolt in das Thuͤringerland, welches heimlich her⸗ 
beigerufen worden durch Herzog Wilhelm, der mit 
“ feinem Bruder, Kurfuͤrſt Friedrich dem Sanftmuͤ⸗ 
thigen, ob der. Theilung des Thüringer Erbes, in 
Krieg und Fehde begriffen. war. Diefe Böhmen 
zeigten fich wuͤrdig Ihrer Landsleute, die in fruͤ⸗ 
bern Jahren Thüringen verheerten, und uͤbten frech 


die alten Gräuel in dem Lande, zu deſſen Bei- 


ſtand fie gerufen waren. So thaten fie in dem 
_ Gebiet der Biſchoͤfe von Naumburg und Merſe⸗ 
burg, da fle in Weiffenfeld und den Staͤdten bes 


\ 


‚Dfterlandes' ihr Standquartier hatten, und. fielen | 


auch in das Erfurtifche, wo fe Tonndorf befegten, 
nnd Die Einwohner beflahlen, ja die Fifche ans 
den Xeichen raubten. Der Rath zu Erfurt ſchuͤtzte 
ſeine Stadt mit Wallbuͤchſen und Kanonen, als 
der Zug dieſes Volkes in die Naͤhe kam. In 
der Stadt Gera erwuͤrgten fie über fuͤnftauſend 
Menfchen und. verbrannten Schloß und Stadt, 
Een  - 


+; 


26. 
Seltſame Shwaͤrner. 


—r 





| In Jahr 1454 bat ſich fm» Thuͤrinhen, zumal | 


uni: Sangerhauſen und in ber Schwarzburgifchen 


‚ Mterberefihaft vor dem Harze eine wunderliche 
Ketzerei angefangen, und bie ihr. anhingen, Maͤn⸗ 
ser und Frauen, kamen heimlich zuſammen in Kel⸗ 
lern und dunkeln Gewoͤlben, wo ſie, der Sage 


nach, den Teufel anbeteten, der in Geſtalt einer 


Hammel erſchien und jedem vor ben Mund flog. 


Bern Die Andacht vorbei, war, wurden die Lich 
ter ausgethan, und Alle griffen nun um fich, und 
wen jeder vom. andern Gefchlecht ergriff, mit dem 
ward frech gefündigt, es mochte Mutter, Schwer 
fer oder Tochter fein.*) Ein Schmied offenbarte 
ed dem Landesherrn und. führte ihn verfappt in 


eine folche Berfammlung, daß er felbft den Gräuel 


fühe; darauf. wurden die Meiften biefer GSeftirer 


ergriffen und verbrannt, viele aber gingen freudig . 


im Tode 
In demfelben Sabre zog der Barfüßer Rapis 


ſtranus durch Thuͤringen und predigte Öffentlich vor 
allem Volk Buße und Gittenbefferung, verdammte 


| 


alles Spiel, alle Melteitelfeit und Putzſucht, und 


| 9 Möchte an das moderne Engelchengreifen der Königs: 
berger Mucker und anderer Froͤmmlerzünfte erinnern, 


— 
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verbrannte auf den Märkten Saitenfpiee „Bret⸗ 
ſpiele, Würfel, Karten, Spieltifche, Weiberzöpfe, 
fonderih in Erfurt, was ihm alles vom Volk 
willig zugetragen wurde. Er ließ auch bie Ju⸗ 
den nöthigen, feine Predigten zu bören. | 
Hernach iſt e8 gefchehen, daß im 1475ften 
Jahr vor Petris und PaulisTag fih eine Wall 
fahrt erhob, daß unzähliges Volk wie. befeffen und 
vom Beitstanz befallen, zum heiligen Blut 
‚zur Welsnacht wallfahrte, fo daß alle Tage 
. bei anberthalbtaufend und mehr liefen, bis zum 
Winter. Und wurden Die Menſchen von der Sucht 
des Wallens ploͤtzlich uͤberfallen, in Feld und Ge⸗ 
hoͤlz oder wo ſie ſonſt waren, im Geſchaͤft oder 
im Muͤſſiggang, es liefen Alte und Junge wun⸗ 
derbarlicher Weiſe, und Gott wußte, was ed . bes 
deuten ſollte. 


I 27. 
Boͤſe Zeit und neue Krankheiten. 





— — 


Kometen verkuͤndeten dem Wunder⸗ und Zeichen⸗ 
glaͤubigen Volke Thüringens 1471 und 72 ſchreck⸗ 
liche Dinge, und ſchwer empfand mandjer Ort die 
frafende Gotteshand. Die Rache eines beleidig- 
ten Ritter ließ Erfurt in Brand ſtecken, daß 2000 
Hänfer in Flammen aufgingen, auh Naumburg 
brannte faft ganz aus; und. während Thüringen 


ur 


- 
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ih muͤhſam von den Wunden erholte, die ihm der 
Bruderkrieg und zahlloſe Fehden gefchlagen, war 


es wieder eine verberbliche Seuche und die Wuth 
entfeſſelter Elemente, die es heimfuchten. Schreck 
Ih wird die Seuche gefrhilbert, die 1472 das 
Sand drücte, graufam ſei fie gewefen, wie nie. 
eine zuvor. Alle Freundfchaft und: Liebe nahm 


en Ende, und die Unbarmberzigfeit nahm zu. 
Ale Bande des Blutes wurden nicht mehr geach⸗ 
tet, Brüder ließen von Brübern, Männer vol 


Frauen, Weltern von Kindern, und umgekehrt; 
fein Rachbar ſtand dem andern bei; Prieſter und 
Mönche weigerten ſich, die Kranken beichten zu 


hoͤren, oder ſie mit den Sacramenten zu verſehen, 


ja ſie weigerten die Beerdigung in gekauften oder 


bezahlten Begraͤbniſſen. An manchen Orten ivas 


ren die Amtleute ſo unbarmherzig, daß, wenn ſie 
hoͤrten, es liege in irgend einem Hauſe ein an der 
Seuche Geſtorbener oder von ihr Befallener, ſie 
einen Haufen rohes Volk hinſaudten, die mit Un⸗ 
geſtͤn und Wuͤthen die Kranken entweder aus 
Gemaͤchern und Hänfern ſtießen, oder fie im den⸗ 
felben feft_verfchloffen, daß ihnen Niemand irgend 
eine Handreichung than Eonnte,. worüber Mancher 


auf das elenbefte umkam, während jene Buben als 


— — — — — — Bu 


len verdberblichen Frevel trieben. Dazu durchzogen 
Mordbreniner das Land, angehegt von Apel Big- 
tbum und feinem Anhang, und man fing ihrer zu 
Gotha, Jena, Tonna, Muͤhlhauſen, Naumburg, 
Artern, Wiehe, Reben, zu Staffelſtein bei Koburg | 


2 
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und in vielen andern Städten und Ortfchaften. 
Diefes Gefindel brachte folche Furcht hervor, daß 
man nicht wagte, in ben Städten einen Sahrmarft 
zu halten, fondern, um bag Einfchleichen ſchaͤdli⸗ 
chen Volkes zu verhuͤten, Käufer und Berfäufer | 
draußen auf dem freien Felde Markt halten ließ. 
In diefem Sabre, 1473, blüheten die Bärine 
in der Falten, es regnete zwifchen Dflern und 
Michaeli kaum einmal, wodurch ein. folher Waſ⸗ 
ſermangel und ſo große Hitze entſtand, daß Fluͤſſe 
und Bäche gänzlich austrockneten, dad Trinkwaſſer 
gekauft werden mußte, und. ber Thuͤringerwald, 
der Harzwald und der Boͤhmerwald ſich entzuͤnde⸗ 
ten. Achtzehn Wochen lang dauerten bie merhoͤrten 
Waldbraͤnde, mehr als ein Waldort ging von der Glut 
beruͤhrt in Flammen auf, und es mußte Die ganze Be⸗ 
völferung aufgeboten werden, dem Brand zu wehren. 

Im Jahr 1485 entſtand zuerſt in England 

eine neue und boͤsartige Seuche, welche ſich bald 
auch in Deutſchland und uͤber Thuͤringen verbrei⸗ 
tete. Die Kranken fielen in übermäßigen Schweiß, 
der fie faft gänzlich auflöfte, und Biele ſtarben im 
24 Stunden bin Man, nannte dieſe Krankheit 
den englif hen Schweiß; befonders ſtark wis 
thete fie 1529; viele Tauſende flarben, Eintaus 
fend davon allein in Erfurt. . Im folgenden Sabre ers 
ſchien auch der Scharbod (Scorbut) zuerſt in 
Thüringen, eing Krankheit, von welcher zuvor Nier 

mand etwas 3. gewußt, noch gehoͤrt. 


f v 28. | 
Wunderzeichen. " 


— 


Am Jahr 1501 oder 1502 ereignete fi ein 
feltfames Zeichen, es. fielen aus der Luft kleine 
Kreuzlein nieder, auf Kleider und Huͤte der Män- 
ae amd auf die. Schleier der Weiber, daruͤber ſich 
jedermann. wunderte. Diefe Kreuzlein waren blut- 
roth and gelb, und Riemand vermochte ihre Na⸗ 
. bir zu erklaͤren, doch deufete man fie auf ein nach⸗ 
folgendes Sterben, welches auch nicht ausblieb. 
Rur Wenige änderten und befferten ihr Leben. 
Ein ähnliches Wunderzeichen war alten Nachrich- 
tm zufolge fchon im. Sahr 958 wahrgenommen 
worben und follen darauf viele Menfchen ausſaͤtzig 
geworden fein. Im Anfang des ferhzehnten Jahre 
hundertö aber wimmelte Dentfchlanb von keproſen, 
die glle Wallfahrtsorte umlagerten. 








29. 
Paͤpſtliche Mordbrenner in Thuͤringen. 


Der ſtarke Sohn Thuͤringens, Doctor Martin 
Luther, hatte den Thron bes Papſtes erſchuͤttert 
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und defien Herrfchaft gewaltigen Eintrag gethan; 
Das Unwetter ded Bauernaufruhrs war vorbei, 


aber ‚wegen des Schmalfaldifchen und Ddeutfchen 


‚ Krieges ſchwere Zeit genug. Da fandte, nad) der 
gemeinen Sage, der Papſt Mordbrenner, aus 
in Die beutfchen und zumal in die Thüringifchen 
und Meißnifchen Lande, und es wurde unermeßli- 
her Schaden durch - diefelben angerichtet. Die 
- Feuer waren nicht zu zählen, die durch fie auf- 
gingen; fo brannten fie Eisleben, Kindelbruͤck, Er- 
furt Ceinigemale), Apolda, Weimar und andre 


- Städte an, Eimbeck brannte ganz aus, und viele | 


Menſchen kamen in dem Feuer um. Ein großer 
Theil von Nordhauſen ging in Flammen auf, 
Giünthersberg defgleichen, wo man einige der. Morb- 
brenner fing und fie mit glühenden Zangen zerriß. 
Sulza an der Ilm wurde ebenfalls faft ganz aus⸗ 


gebrannt, und ‚Die ergriffenen Mordhrenner zu Sena . 


gebraten. Im Webicht, einem Walde nahe bei 
Weimar, ‚wurde einer ergriffen, der nannte ſich 
Sacomo Juliano und befannte, daß ihn ein.päpft- 
licher Hauptmann um Geld gebungen, in dieſem 
"Lande zu breiinen, das fei ein verdienftliches Merk, 
und bringe Vergebung, der Sünden. Cr nannte 
auch noch fünf feiner Gefellen und fagte, daß fie 
. in hölzernen und meflingnen Büchfen weißes und 
fchwarzes Giftpulver bei fich führten. Darum lies 


- Ben mehre' der proteftantifchen Fürften offene Schrei= 


ben im Drud ausgehen, und man nannte heimlich 
und laut Anftifter und Theilnehmer dieſes Unwe⸗ 


J 
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ſens und zeichnete ſi nach Namen, Geſtalt und, 


Kleidung. Es wurden ihrer auch in Webeflle 
dung geſehen und ergriffen. | 


— — u a 
Die märingiſche Suͤndfluth. 
Be — ⸗ * tl. 5 
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Oft ſchon war in den fruͤhern Zeiten "manchen, 
thüringifche - Ort mit großen Waſſerfluthen heimge⸗ 
ſucht worden, davon die Chroniken voll find. Kie 
aber vorher und nie nachher. erlitt das Thäringer 
fand eine fo gleichzeitige große: und unerhoͤrte 
Ueberſchwemmung, als im Jahr 1613, am Abend 
v3 29. Mai... Ein ſchweres Ungewitter 308. am 
Himmel auf und entlud ſich unter den heftigſten 


Blitzen und. Donnerſchlaͤgen unter fo furchtbaren 


Regenguͤſſen und Wollkenbruͤchen, daß. es war, als 
ſolle die Welt in einer zweiten Suͤndfluth nter 
gehen. Alle Elemente waren im Aufruhr un wuͤ⸗ 
theten und tobten gegen einander, und nicht an 


einem. Orte, fondern über: allen Städten and Dör- 


fern, zwölf Meilen in die Runde und weiter, von 


der Saale bis zum’ Harz, von der Werra bis jur 


Elbe; und es gefchah unermeßliches Unglück, Anerſetz⸗ 
licher Schaden. Die Ilm erhob ſich an manchen 
Orten zehn bis zwoͤlf Ellen uͤber ihr Bett, und 
in en Btußgebiet offenbarte ſich Bi größte Bere 


v 
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ſtoͤring. In Weimar wurden von der gewaltigen 


Waſſerfluth 44 Haͤuſer und Scheunen weggeriffen, 


es ertranken dabei 74 Menſchen, 25 Pferde, 175 
Stuͤck andres Vieh; an der Muͤhle am Kegelthor 
daſelbſt iſt noch das Wahrzeichen, wie hoch dort 
die Flut gegangen. Zu Oberweimar ertranken 
14 Menfchen und 22 Häufer wurben weggeriffen. 
In Mellingen wurden 36 Haͤuſer und 22 Men⸗ 
ſchen ein Raub der Fluth. Dabei war eines Hir⸗ 
ten Weib, die mit 4 Kindern ertrank. Der Va⸗ 
ter rettete ſich und hörte noch, daß’ fein juͤngſtes 
Kind, wie das heranwogende Waſſer fchon bas 
Heine Lager “emporbob, die Mutter fragte: Kom⸗ 
men wir auch in den Himmel, wenn wir ertrins 
ken? Und als jene mit dJa die ſeufzende Antwort 
gab, rief das Kind: Ei jo will ich gern mit: ers 
trinfen! Gut Racht, lieb Vater und Mutter. 


In vielen Dörfern, wie Kramsdorf, Eberſtedt u. a., 


blieben nur wenige Haͤuſer ſtehen. In Sulza ka⸗ 
men uͤber 20 Menſchen um das Leben, in Leutra 
10, in Mave 20, in Krautheim hinter dem Et⸗ 
tersberge 18, und wurden dott 40 Wohnhaͤuſer 
verwuͤſtet. In Großenbrembach ertranken 39 Mens 
ſchen und wurden 80 Haͤuſer weggeriſſen, in Klein⸗ 
brembadh gingen 25 Perfonen unter. In Zimmern 
ertran? eine’ Mutter mit ihrem Kind, und wurden 
bie: Leichname über eine Stunde weit bis nach 


 Sulza "getrieben. " Bei WenigensPupnig erſchlug 


das Wetter "einen Schäfer nit dem Hund, in 


. Segsborf ertranfer 14 Menfchen, in Tomi) 10, 
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mb 18 Häufer:verbarben:. Auf bidfe Weite hatte 
* jeder Ort im Ilmthale und in: den Nehenthaͤlern 
ſchmerzliche Verluſte um Huͤuſern und. Gebäuden zu 
beklagen: ‚Be: erha gerſchlugen die Schloſſen Fen⸗ 
fer: und. Saaten;  Mählbaufen: litt ebenfalls: unger 
mein, und zu Langenſalza ſchaͤtzte man! ben Schau 
den auf teine Tone Goͤldes. Bruͤcken undt Wehre 
wurden eingeſtuͤrzt, Mauern 70 und 112: Schuß 
lang wegheriſſen, Thoter uͤber Dun: Saufen gewor⸗ 
fen, Teichet zerſtoͤrt / Daͤmme zerbrvchen, Zelfen ger 
ſprengt und uͤherhaupti ſo viel Schaden angerichtet, daß 
von: niehrr. ls einer Stadt: Buͤcher Ddavon zu. fuͤllen 
wären. Dod kam in Langenfalza ıfein Menſch um 
fein Leben. Das Waſſer riß dort ein Stuͤck Stadt⸗ 
mauer, die etliche Ruthen lang auf ein Felsſtuͤck 
gebaut war, hinweg und trieb ein Bruchſtuͤck dies 
ſes Felſens, das 78 Schub lang, 7 Schub breit 
md 5 Schuh did’ war, etliche Ruthen lang dem 
Strom entgegen. Selbft in Orten, wie zn Tun⸗ 
geda u. a., die nicht an fließenden Waſſern geles 
gen, erhob fich die. Fluth fo hoch, daß das Vieh 
in den Ställen ſchwamm und größtentheils ertranf, 
Es iſt nicht zu fagen, wie viel Unglüd an allen 
Orten Thüringens, welche von biefer Fluth betrofs 
fen wurden, gefchah, aber der Gelbfchabe, ben Dies 
ſes unerhört große Wafler dem Thüringer Lande 
verurfachte, wurde auf mehre Millionen Thaler ges 
(hätt, davon auf das damalige Fürftenthum Weis - 
mar allein 143,000 Gulden gerechnet wurben. 
Zwifchen Jena und Magdeburg find über 2000 
- : 7 % 
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Perfonen um dad Beben gekommen. In Sondere⸗ 
hauſen ſtroͤmte das Waſſer in der Hoͤhe eines 
Mannes zum Wipperthor herein, wo auch noch 
ein Kreuz, als Wahrzeichen eingehauen, zu ſehen 
iſt. Lange Zeit konnte in manchen Dösfern::nicht 
einmal in den. Kirchen Gotttesdienſt gehalten wer⸗ 
den, weil bad Waſſer hinringedrungen und zum 
Theil Vieles zerſtoͤrt hatte. 
Dieſes verderbliche und unerhoͤrt große: Waſ⸗ 
ſer nannte man die Thuͤringer Suͤndfluth, 
und behielt ſie lange Zeit im traurigen Andenken. 
Die. Jahrzahl biefes göttlichen Erapatpeiis faud 
man enthalten in dem Worte 
IVDICIVM. 
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Herſoutn um das Leben geko 
haufen ſtroͤmte das Waſſer 
Mannes sum Wipperthor 
ein Kreuz, als Wahrzeich 
iſt. Lange Zeit konnte 
einmal in den. Kirchen | Ä 
- den, weil bad Wafler F 
el Vieles zenitärt | 
Dieſes verderbli⸗ 
ſer ‚nannte. man d’ en figen auf Bergen; 
und behielt fie dar mit‘ fürſtlicher Pracht 
Die, Jahrzahl Die‘ Süden und Weften: 
man enthalten. ir ‚chaft blicken die Veften 
sie ſchaurige Nacht. “,: 2 
P. H. Weiter. 








.c ganze Fülle der mittelalterlichen Romantik 
it und nah, wenn: wir, mit dem Zauberwort 
Gleihen an das Grab der thüringifchen Vor⸗ 
geit:Flopfen. Es ift nur eine einfache, allbekannte 
Sage, ſchon hundertmal ſchriftlich, und viele tau⸗ 
ſendmal muͤndlich erzaͤblt, geglaubt, bezweifelt, be⸗ 


ſtritten, durchforſcht und durchgruͤbelt, wie keine 


zweite, welche immer dieſelbe geblieben bei allen 
Verwandlungen, bie Phantaſie und Lauye, For⸗ 
ſchung und Wißbegier mit ihr vornahmen, und 
welche ein Kleinod aller thuͤringiſchen Sagen blei⸗ 
ben wird. Das Ereigniß einer durch die aben⸗ 
teuerlichſten Conflickte herbeigefuͤhrten Doppel⸗Ehe 
ſtand den ſchlichten, ſittenreinen Vorfahren ſo ein⸗ 
zig und beiſpiellos da, daß bald genug um den 
einfachen Kern einer halb zweifelhaften Thatſache 
die Kryſtallſtrahlen der. Poefie. anſchoſſen und ‚den 
ſchoͤnen Sagenftern bildeten, aus dem und deut- 
ſches Heldenthum, deuſche Biederkeit und Treue, 
gluͤhende, aufopfernde Liebe und zarte fromme Weib⸗ 


lichleit entgegenleuchten. Dazu thronen noch die Truͤm⸗ 
mern der drei Schweſterburgen mitten im Schoos 


einer fo. herrlichen, . mit. Fruchtbarkeit und Wohl⸗ 
ſtand geſegneten Gegend, die man eine zweite guͤldne 


Aue ‚vom. GR. ‚rer Saatfelder ‚nennen koͤnnte; 


— 


Drei Schweflern firen auf Bergen; 
Sie ſchauten mit fürflliher Pracht 
Nach Oſten, Süden und Weften: 
Doch geifteghaft blicken die Veften 
Nun in die ſchaurige Naht. * 


P. H. Welker. 


Die ganze Fülle der mittelaltsrlichen Romantik 
tritt und nah, wenn wir. mit dem Zauberwort 
Gleihen an das Grab der thäringifchen Vor⸗ 
zeit :Hlopfen. Es iſt nur eine einfache, allbefannte 
Sage, ſchon hundertmal fchriftlich, und viele tau⸗ 
fendmal mündlich erzäplt, geglaubt, bezweifelt, bes 
firitten, durchforfcht und burchgrübelt, wie feine: 
zweite, welche immer biefelbe geblieben bei allen 
Berwandlungen, bie Phantaſie und Lauye, For: 
fung und. Wißbegier mit ihr pornahmen, und 
welche ein Kleinod, aller: thuͤringiſchen Sagen blei⸗ 
ben wird. Das Ereigniß einer durch die aben⸗ 
teuerlichſten Conflickte berbeigeführten Doppel: Ehe 
fand den. fchlichten, fittenreinen Vorfahren fo ein- 
jig und beifpiellos- da, daß bald genug um ben 
einfachen Kern einer halb zweifelhaften Thatfache 
die Kryſtallſtrahlen ber Poefte. anfehoffen und den 
ſchoͤnen Sagenftern bildeten, aus dem ung deut: 
ſches Heldenthum, deutfche. Biederfeit und, Treue, 
glübende, aufopfernde Liebe und zarte fromme Weib⸗ 
lichkeit entgegenleuchten. Dazu thronen noch die Truͤn⸗ 
mern der drei Schweſterburgen mitten im Schoos 
einer ſo herrlichen, mit Fruchtbarkeit und Wohl⸗ 
ſtand geſegneten Gegend, die man eine zweite guͤldne 
‚Aue. vom Gohd ihrer Saatfelder nennen koͤnnte; 


— 
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ſie throuen? nein, ſie ruhen, wie trauernde greiſe 
Königebilder, und gruͤßen nach der fernen Wart⸗ 
bürg und ber nähern Kuüfernburg hinuͤber, die an 
ihre Zeit erinnern, während bas jugendliche Les 


ben ber Nenzeit fröhlich) aufgrünt und nur noch 


mit Neugier und Ausfichtluft über Die ſtaubigen 
Schwellen fchreitet, darüber man die legten Rit- 
ter zu Grabe getragen. Schöne Ausfi ten wuͤnſcht 
ſich die Jugend immer, in die Natur, wie in das 
Leben ſelbſt, und eine der ſchoͤnſten Ausſichten bie⸗ 
tet ſich von jedem der Gleichiſchen Schloͤſſer in 
ein Land, das im Segen des Friedens ruht, das 


nicht mehr wie einſt der ranbenbe und fehbeluftige 
' Ritter in Furcht und Schrecken fegt," in welchem 


nicht mehr Buͤrgerrache die Dörfer anzuͤndet und 
die Saaten niedertritt, die im Gebiet bes Keindes® 
und als feine Lehensſtuͤcke gelegen waren. 
VUebrigens hallte der Grafenname Gleichen 
mannlich und ſtark durch das Thuͤringer Land; 


die gleichiſchen Beſitzungen waren ausgedehnt, ihre 
Lehen zahlreich; vor uralter Zeit waren dieſe Rit⸗ 
ter Erb⸗ und Schirmvoͤgte der Stadt Erfurt,, in 


der fie viele Häufer und bie Gerichtsbarkeit über 
einen ganfen Diftrift von mehren Straßen hatten, 
ja fie befaßen eine eigne Kirche darin, ein eignes 
Thor, Mühlen, Gärten und ein Erbbegräbniß auf 
dem Petersberge. Bei jedem Heereszug, bei je⸗ 
ber Meerfahrt in das gelobte Land und überall, 
wo ritterlicher Ruhm zu Arnten war, geſellte ſich 


‘dem thuͤringiſchen Landgrafenloͤwen ber gleichiſche 


J 
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berpard. Mancher Graf von Gleichen bintete md : 
farb für fein Vaterland. 


Daß die Burgen Wachſenburg und —— 


älter’ ſind, als ‚Gleichen, das ſogenannte Wanders⸗ 
leber Schloß, iſt bekannt und unbeſtritten, allein 
die anſcheinend gleiche Hoͤhe der Nachbarberge, und 
deren ziemlich gleiche Entfernung von einander in 


einem Dreieck rechtſertigen vollkommen den volks⸗ 


thuͤmlichen Sprachgebrauch in ihrer Benennung: 
Ddie drei Gleichen. Ihr Sagenkreis fchlingt 
fih in den von Ohrdruf ein und grenzt ſich ges 
‚gen die! Stadtgebiete von Gotha und Erfurt ab, 


. während .er Arnftadt mir feinen Ortfchaften mit 


l 


einſchließt und der muntern Gera eine Strecke 


aufwaͤrts folgt, um ſich eines Theils dem Sagen⸗ 
kreis des thuͤringiſchen Henneberg anzınd - 


bern und fich gegen den bes IImt hale s abzumarken. 


1. | 
Der Grafen von Gleichen Urfprung. 





In uralte Zeiten hinauf legte die Geſchlechtsſage 
den Urſprung der Grafen von Gleichen. Erneſt, 
ein edler Roͤmer, verließ mit ſeinem Bruder Ita⸗ 
lien, wegen innerlicher Unruhen daſelbſt, und kam 
nach Sachſen um das Jahr, 455. Die Bruͤder 
waͤhlten ſich Wohnſitze in der Gegend, wo Goͤt⸗ 
tingen liegt, bauten auf zwei Bergen gleicher 
Höfe. zwei Burgen, und wurben deßhalb, wie ihre 


Schloͤſſer, ſelbſt die Gleisen genannt. Ihre 


Nachkommen - aber wurden in jener Zeit, Da Die 
Sachſen die am Harz wohnenden Thüringer ver: 
drängten”), auch mit vertrieben, und erbauten nun eine 
neue Burg bei Muͤhlberg und Wachfenburg, Die fie, 
den einmal angenommenen Namen beibehaltend, eben, 
falls Gleichen nannten. Diefe Niederlaffung fol noch 
vor Karl des Großen Zeiten ‚unter deu fränfifchen 
Königen gefchehen fein, welcher dann die Befißer 


von leihen mit großen. Gütern im Thüringer 
Lande belehnte. Ihnen gehörte in Thüringen aus . 


Ber dem, was fie in und um Erfurt befaßen, das 


Schloß Gleichen und deffen Umgebung, die Grafs 


fchaft Viſelbach, Schloß, Stadt und Herrfchaft 


*) Vergleiche im 2ten Band Seite 11 und 88. , 
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Ohrdruf, Tonna, Blanfenpain, Remda, 
Kranichfeld, Krackenderf und Schauen» 
fort nebft dem Fleden Wechmar. In Wells 
phalen befaßen ‚fie Pyrmont und Spiegelberg, 
die Graffchaften, und ‚außerbem waren, fie Beſitzer 


des ganzen Eichsfeldes mit. allen fin Schloͤſſern 


mb Orfhaften 
2. J 
Der ſchwarze Ritter. 





⸗ 


So lautet eine andere Kunde; ; Cenei hatte einen 


Rahlommen, "Namens. Sieghart, deſſen Sohn hieß 
| Bittelind, zubenamt der: ſchwarze Ritter, 
md lebte zu den Zeiten Pipins, bed Frankenkoͤ⸗ 
tige, und Karls des: Großen. Er war berühmt 
als ein gewaltiger Kriegsmann, fireng und tapfer, 
und diente als Feldherr da Sachſenkoͤnig Edelhart 
gegen die Franken. Sa einer, großen Schlacht jen⸗ 


ſeit der Weſer, nicht weit von Iburg, fochter 


wie ein grimmiger Loͤwe, erlegte manchen kuͤhnen 
Franken, machte drei framdlaͤndiſche Ritter, Tho⸗ 


mad de Abbatia, Heribertus de Granada und 
Grimhold de Iberia, zu Gefangenen und ſchenkte 


ſie ſeinen Befreundeten als Beutepfennig. Spaͤter 
aber geſchah es, daß der ſchwarze. Niätter von Kai⸗ 
fe Karls Genoſſen gefangen, nach Frankreich. ges 
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fuͤhrt und fünf Jahre lang Au Haft gehalten wurde, 
weil er ſich weigerte, das Chriſtenthum anzuneh⸗ 
men. Endlich aber auf das Zureden bed: großen 
Kaiſer Karl ließ er ſich taufen. Kaiſer Karl machte 
den tapfern Wittefind zum Feldhorrnu über ' Das 
Heer, das er nach Spanien gegen die Saracenen 
fandte, und ber Ritter bat ihn, baß er ihm ges 
ftatten möge, zuvor feine Söhne zu ſehen und zu 
fegnen. Die "famen dann mit 200 Rittern gen 
Worms, und da Karolus die zwei Sünglinge von 
trußigem Antlig und Gemuͤth ſah, ſprach er: Es 
>ift wahr, daß ein Wolf Fein Lamm ‚erzeugt. Hier: 
auf ließen ſich auch biefe beiden, Walprecht und 
Mittefind, taufen, welche bie Namen Lubwig und 
Karl empfingen, und Kaifer Karl begnabigte fie 
mit einem großen Stuͤck Landes am Thüringer 
Walde, und Ludivig wurde der Ahnherr der Gra⸗ 
fen von Gleichen in Thüringen. Diefer baute feine 
‚ Burg ohnweit dem Schloffe Mählberg in ein heitres 
fruchtbares Gefilde, auf einem frei euffteigenden 
hoben Berg, unter. dem bie Landſtraße aus bem 
Walde nach Franken ſich hinzog. 





3. 
N 
Die drei Gleichen. brennen zugleich. 





In Gabe 1230 hat es ſich zugetragen, daß die 
drei Nachbarburgen, Gleichen, Mihcherg und. Bad 
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ſaburg, in einer Nacht ibrend ‚eines Aber 
ſhrecüchen Gewitters zu gleicher Zeit entzaͤndet 
wurden, daß die Thuͤrme mie Fackeln hraunten, 
wodurch zumal Schloß Gleichen am. meiſten bes 
ſhaͤdigt wurde, fo daß die Beſitzer, den Schaden zu 


beſern, ihr halbes Dorf Graͤfenbain webſt mehren - 


Grundſtuͤcen für 60 Mark Silber und ei Pferd vera 

laufen mußten. Bon dieſem Brand ſingt einmenes Lieb: 
Doch ſaht ihr zw ſtolz nach dem Himmel? — 
Der Himmel begann mit such, Schlachtz 
Wild. zogen die Wetter zuſammen. 
Ihr .glähter zugleich In den Flammen, 
Drei ſhreclice Fadeln der ma 


Die Gleihifhe Doppel Ehe 


a v/ 





Es war im Zah 1227, daß Kaiſer Friedrich 
Kr zweite eine Meerfahrt gegen die Saracenen 


\ 


internahm, ihnen das heilige Grab abzugemwinnen. 


Du entbot Landgraf Ludwig der Fromme alle, feine 
daſallen und die Ritterſchaft des ganzen Thuͤrin⸗ 


ger Landes, und ließ ſich nebſt ihnen mit dem 


Kreuze jeihpnen.*) Unter ben Grafen und Her- 
ten, die ihn begleiteten, war der Beten einer Graf 
Ernſt. von Gleichen. Treulich folgte er feinem, 


) Vergleiche Band- L, Sage 20: Landgraf Endinig fahrt 
über Mer 
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Lehensherru, dein edlen Luvwig, "ind, iimeinte mit 

an feinem Öterbebette: zu: Ottando, andre fagen, 

zu Sibrunt ober Brundus, wd der Landgrtaf an 

einemhitzigen : Fieber flarb. Der tipfee Graf von 
Gleichen blieb jedoch ferner im Heere- dus Kaiſers 

wab. firitt wit: größer Tapferkeit und Heltiinmäthig. 

fait: gegen Die Heiben, nachdem der Kakfer “glüds 

lich zu Atlon oder Ptolemais angelangt war. Die⸗ 

fer ſchloß "einen Waffenſtillſtand mit dan Sültan 
und kehrte zuruͤck, den Grafen mit Andern zum 
Schutz der befeftigten Stadt Zuruͤcklaſſend. Nun 
ritt Graf Ernſt von Gleichen eines Tages 9— 
nur zwei Dienern aus Alkon, um einen Streifzug 
zu machen, denn Die Unthaͤtigkeit mißhagte ihm; 
er entfernte ſich aber allzuweit von ber ſichern 
Verſchanzung, ftieß auf eitten großen Haufen Ara 
ber und wurde nach tapferer Gegenwehr gefangen 
genommen, als Gefangener nad) Alkair gefchleppt 
und bort an den Sultan verkauft. Graufam hart 
beharidelt und wie ein gemeiner Sclave gehalten, 
‚brachte er mehre Jahre in der ſchwerſten Dienſt⸗ 
barkeit iu. Da gefchah es durch Gottes Fuͤgung, 
daß die "Tochter des Sultans, eine ſchoͤne, liebrei⸗ 
zende Jungfrau, zaͤrtliche Neigung zu dem "Grafen 
gewann, deſſen Snechtesgeftalt ſeine männliche 
Schönheit nicht ganz verhuͤllen konnte, und deſſen 
Biederkeit und Adel aus feinen treuen deutſchen 
Augen ſprach. Sie naͤherte ſich ihm mit freund⸗ 

licher. Zuſprache und -fuchte fein hartes Loos. zu 
mildern; fein Diener hatte ihr feine Herkunft und 
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finen Stand vertraut. Die Neigung der Sub 
tanstochter wuchs mehr. und-.mehr und wurde ſtarke 
kiebe, die fie fo ſehr übermältigte, daB fie ſelbſt 
fh dem Grafen zum Weide antrug und ihn frei 
zu machen verhieß, Wie lieb und wuͤnſchenswerth 
dem Grafen nun ‚mich die Zreiheit war, fo fagte 
er der Sarazenenjungfrau doch 'offen und ehrlich, 
daß er bereitd im Vaterlande eine Gattin und 
mei Kinder Habe, und daß fein Glaube: ihm ver, 
biete, mehr -ale eine Gemahlin, und noch dazu 
eine Heidin, zu beſitzen. Sie erwieberte hierauf, 
daß fie gern Chriſtin werben. wolle, und konnte 
nicht begreifen, wie ein Glaube Das verbieten koͤnne, 
was im Orient aflgemeine Sitte. Und bie Liebe 
mr Freiheit befiegte endlich. in dem Grafen bie 
vedenklichkeiten; er hoffte vom Papſt Dispenfation 
md von feiner Hausfrau Berzeihung, "die ohne 
der Sultanstochter hilfreiches Erbieten zur Wittwe 
und Mutter vaterlofer Waiſen geworben wäre. 
hierauf wurde durch ‚vertraute Diener ein Schiff 
beftellt, darauf entflohen die Liebenden mit großen 
Schaͤtzen, Famen nach Venedig und reiften nad) 
Rom. Dort ward- dem Papſt die Sache vorges 
Rellt, die ſchoͤne Sarazenin empfing bie heilige 
Laufe, und der Graf die erflehte Erlaubniß, ſich zu 
der einen. Gemahlin in der Heimath auch noch. die 
weite antrauen laffen zu duͤrfen. Und als dieß ge« 
ſchehen war, reiſten die Gluͤcklichen ohne Saͤumen 
nach Thuͤringen. Als fie noch zwei Tagereiſen 
vom Schloſſe Gleichen entfernt waren, eilte Graf 
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Ernſt voraus, ſeine Hausfrau vorzubereiten, die 


ihn alſobald erkannte und auf das zaͤrtlichſte will: 
kommen hieß. Run erzählte er ihr alles, feine 


Gefangennehmung, ſeine harte Sclaverei, ſeine end⸗ 
uUche Erloͤſung durch die koͤnigliche Jungfrau, die 
Erhalterin feines Lebens, die Befreierin aus neun 
jähriger Knechtſchaft, wie fie ihm zu Liebe gefolgt 


fei mit allen ihren Kleinodien und Schaͤben, ihm 


„zu Liebe den Chriſtenglauben angenommen, in Rom 


getanft worden fei, und bewegte. das Herz der ed- 
len veutfchen Frau fo, Daß fie gern und freudig 
‚in das willigte,, was als einzigen Lohn ihrer gro- 
. Ben: Opfer bie. Sarazenin begehrte, wobei fie ge 
lobte, ihr eine dankbare Freundin zu werben. Dar; 


auf gingen Graf und Gräfin von Gleichen mit 
“ großem Pomp und Gefolge der Fremden, welche 


des Weges nachgezogen Fam, -entgegen, und Gott 
fügte e8, daß beide Frauen einander herzinniglich 
liebgewannen und in größter Eintracht. mit einan⸗ 
‘der lebten; auch ruhten die Drei fo traut Ver⸗ 
bundenen in einem Bette. Die Sarazenin, wie 
ſchoͤn fie war, blieb mit Kindern ungefegnet, liebte 
aber deſto mehr. die Kinder der erfien Gemahlin 
und pflegte diefe, wie wenn fie ihre. eigenen ge 
‚wefen wären. . Und wie die beiden Frauen mit 
ihrem Gemahl ein. Bette getheilt, fo theilten fie 
auch mit ihm, als er ihnen, die vor ihm farben, 
balb nachgefölgt, ein Grab, auf dein Petersberge 
zu, Erfurt, dem Gleichiſchen Erbbegräbnig, 
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5. | 
Die Doppelehe, eine abweichende Sage. 


Nach andern Kunden hieß jener Graf von Gleis 
chen nicht .Ernft, fondern Ludwig; er wurde in 
einem Treffen bei Ptolemais von den Sarazenen 
zum Gefangenen gemacht, nach Alkair gebracht und 
in einem wohlverwahrten Thurm eingeferfert. Dort 
ſah Die Sultanstochter am Fenftergitter des Thurms 
den fchönen Gefangenen; fie erfuhr feinen Stand, 
und fchenfte ihm ihre Liebe. Darauf nahm fie 
eines Freudenfeſtes wahr, warf ſich zu ihres Bas 
ters Fuͤßen und erflehte von -ihm die Gewährung 
einer Bitte. ALS nun feine Liebe ihr dieſe unbes 
denflich zufagte, erbat fie bie Freiheit des Gefans 
genen und feinen Beſitz. Staunen und Beſtuͤrzung 
ergriff den Sultan, aber bie Xhränen und Bitten 
feines geliebten Kindes fiegten, und er hielt fein 
Wort und erfüllte ihre Bitte. Mit Reichthämern 
amd Schägen aller Art ausgeflattet, fchifften ſich 
die Liebenden nach Venedig ein, und alles begab 
fi), wie vorbin berichtet. Noch fagen Andre, ed 
habe die. Sarazenin dem Grafen vor ihrer Ankunft 
in Deutfchland, da fie lange Zeit mit ihm traulich 
zufammengelebt, einen Sohn geboren, ben beide in 
Blumenthal in Franken zurücdgelaffen. Der fchöne 
Knabe fei einem reichen und . angefebenen Mann 
UL 8 
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zur Erziehung uͤbergeben worden, der ihn zuletzt 
aus Liebe an Kindesſtatt angenommen. Er wurde 
Landwirth, verheirathete ſich ſpaͤter und ward Bar 
ter mehrer Kinder, - Aus dieſer Familie, fo geht 
die Sage, wird Einer einſt einen großen Schatz 
heben, wenn der rothe und gelbe Loͤwe aus der 
Mauer eines alten Schloſſes wird weggeſchafft wor⸗ 
den tem ' 





. 6. | 
Srendenthal und Tuͤrkenweg. 





Unter der Ruine des Schloſſes Gleichen ſteht am 
Fuß des Berged ein einfames Forſthaus, zum 
Freudenthal genannt, und Diefen Namen führt - 
die Stätte feit langen Zeiten. Es geht die all- 
gemeine Sage unter dem Bolf jener Gegend: Als 
mm der Graf von Gleichen feine Gattin daheim 
auf bie Fremde. vorbereitet und bei ihr ein willis 
ges Gemüt gefinden hatte, bereit, Sene als feine 


- Befteierin aus dem Sclavenjoch mit frohem Her⸗ 


zen und - offenen Armen aufzunehmen und. fie als 
Freundin zu ehren, z0g er der Sarazenin entger 

gen, fie beimzuholen, und die Gräfin kam aus der 
- Burg herab, fie zu begruͤßen. Da fand eine alte 
Linde am Weg, bei diefer begegneten fich die beis 
den Frauen unb ſchloſſen einander. in Die Arme 
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ntb Meinten vor Freude. Die Linde hat lange 
noch geſtanden und iſt als der Ort gezeigt woͤr⸗ 
den, wo die fo. lange Getreunten ſich wieder vers 
einten. Hernach ließ ber Gage. nach. bie ſarazeni⸗ 
ſche Gemahlin des Grafen ben Burgweg vom Freu⸗ 
denthal bis zum Schloß herauf herſtellen und pfla⸗ 
ſtern, weil ſie Erbarmen mit den armen Leuten 
hatte, bie. ſich ig. dem alten boͤſen und gefaͤhrlichen 
Hohlwog martern mußten. Von da an iſt dieſer 
Weg der Tuͤrkenweg genannt worden enb beißt 
uch heute ©. . 

Viele Wahrzeichen waren und ns zum Theil 
noch vorhanden, weldye die oft. beſtrittene Gage 
. von: ber Doppelehe bes Grafen von Gleichen: zu. 
beſtaͤtigen ſchienen, Sculptur und Bildwerk, Ger 
raͤthe und ſonſtige Reſte. Kange hat man auf 
Burg Glielchen in det Junkernkammer die drei⸗ 
ſchlaͤfrige Bettſponde gezeigt, mit rund grwoͤlbtem 
Simmel, gruͤn angeſtrichen, von Tannenholz, Ag 
Elle lang, 4 Ellen breit; ‚ander Aberglaͤubige 
ſchnitt Splitter davon; im Jahr 1812 iſt fe 
von den Franzoſen im Bivougk verbrannt wor⸗ 
der. Auf dem Schloffe zu Pyrmont wurde ein 
gleiched Wette gezeigt, nicht minder auf dem zu 
Ohrdruf, und auf dem Vorwerk Wannigerode - bei 
Enieben. Auf bem Schloß zu Farrenrode befand 
oder befindet ſich noch ein Teppich, der fruͤher auf 
Gleichen gehangen haben fol, und in welchen, in 
acht Selber gecheilt, die Gefthiihte des zweibeweib 
ten Grafea eingewitkt mar. In ber Leproſarien⸗ 
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kirche zu Ohrdruf iſt ein altes Schnigwert, ein 
Altarſtuͤck, befindlich, das ebenfalls dieſe Geſchichte 
darſtellen ſoll; desgleichen ein altes Elfenbeinkaͤſt⸗ 
chen in einem Muſeum. Alter Gemaͤlde nicht zu 
gedenken, deren es mehre gab. Im Archiv des 
graͤflichgleichiſchen Hauſes Tonna zeigte man den 
Tuͤrkenbund der Sarazenin, und ein goldnes Kreuz, 
auch hat: man die. Sage von einem koſtbaren Ning, 


ber an biesSchenken von Barıka Fam, und im: 
‚ ehemaligen Benediltinerklloſter auf dem. Peters⸗ 


berge zu Erfurt war ein mit Perken und Edel⸗ 
fteinen reich und kuͤnſtlich verzierter Abtsornat, 
Geſchenk ber beiden Graͤfiunen. In biefem Kloſter 
lag auch das Hauptdenkmal, Ne Leichenftein, 
auf dem ber Graf zwifchen feinen beiden Frauen 
in Stein gehauen if. Diefer Stein iſt nach Auf⸗ 
hebung des Kloſters im Dom aufgeftellt worden, 
wo er. noch Heute zu fehen if Die lebte Gräfin 
von Gleichen hatte noch. ein werthes Kleinod und 
ein kryſtallenes Kreuz, das der Papſt ber Sara⸗ 
zenin bei der Taufe verehrt. | 


——— 
7)7. 
Der Thuͤringer Teufel. 





Es ik eine . fagenhafte Runde. vorhanden von ei⸗ 
nem Grafen Siegmund von Gleichen, ber fei dee 
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Zweibeweibten Sohn geweſen, und‘ megen feiner 
Wildheit der Thüringer Teufel genamt wor⸗ 
den. Seine Leibesgeſtalt war riefenmäßig. : Er 
habe ſich mit dem Grafen von Kefernburg und 
Schwarzburg verbunden und einen ſchweren Krieg 
gegen die Stadt Erfurt geführt” und das Land 
hart gefchäbigt, Er babe aus Zorn und Wuth 
fein eigned Hans und Schloß Schwahhaufen, 
zwifchen Gotha und Obrdruf gelegen, in. Brand 
geſteckt. Endlich ‚aber fei der Streit vom Erzbis 
ſchef Werner zu Mainz beigelegt worden, daß die 
Erfurter dem Thüringer Teufel alle Kriegskoſten 
erſetzen muͤſſen. Er, war der Lebte von den Gras 
fen von Gleichen, weder auf den Petersberg des 
graben wurde. 


' 
. s ‘ 


8 
Bon Wandersleben. 





Vom Dorfe Wandersieben, das unter dem Schloffe 
Gleichen gelegen, ift Die Rede gegangen, daß das⸗ 
felbe recht in’ der Mitte des Thuͤringer Landes ges 
legen, fo ‚daB man von ihm aus ſechs Meilen 
nach der oͤſtlichen und füdlichen, wie nach der nörd- 
lichen und weftlichen Grenze zu reifen gehabt habe, 
Man nannte ed früher ein Staͤdtlein, und es be⸗ 


8. 
ſtand ſchon in alten Zeiten eine Ambrufi⸗ eh 
> tengeſeliſchaft daſelbſt. 

— — 


92. 
‚Der Mordgarten. 


Am nordoͤſtlichen Fuß des Burgberges Gleichen 
iſt ein von Baͤumen umſchatteter Platz, ben das 
Volk den Mordgarten nennt. Mancher Zweikampf 
iſt dort vorgefallen. Vor hundert Jahren liebten ein 
Gothaiſcher Kammerjunker von Boſe und ein Heſ⸗ 
ſiſcher Dragonerlieutenant von Buttler "zugleich ein 
ſchoͤnes Maͤdchen, das in Arnſtadt wohnte und 
den Erſtgenannten beguͤnſtigte. Sein ungluͤcklicher 
Nebenbuhler ſann darauf, ſtch zu rächen, ſuchte 
Haͤndel, fand ſie beim Spiel, und der einſame 
"Baumgarten im Freudenthale wurde zum Kampf 
platz erwählt. Piſtolen waren die Waffe; auf den 
erften Schuß v. Buttlers fiel v. Boſe entfeelt nies 
. N der. Die troſtloſe Geliebte bes Gefallenen, der 
‚ dad Freubenthal auf immer zum Sammer» und 
Trauerthal wurde, und welche in banger Vorah⸗ 
nung bem "Geliebten am Morgen fein Todtenhemb 
zugefandt hatte, darin er auch beerbigt wurde, ließ 
> threm gefallenen Freund ein einfaches Tleinernies 
‚Krenz nahe beim Rordgarten ſetzen, mit der In⸗ 
forife: 


= 
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° Her . - 
CHRISTIAN FRIEDRICH CARL v. BOSE 
warde hier getödtet den 9. Maerz A. 1717. 
Mein Biut hat michi befreit . 
Von der Höllen Rachen, ' 
. Mein Blut hier am Rache schreit, 
Gott befehl ich meine Sachen. - 


nn nn ! 
10. 
Von Muͤhlberg und ſeinen Grafen. 





Viele haben behauptet, Muͤhlberg, das Schloß, 
ſei von undenklich hohem Alter, ja ſchon vor 
Chrifti Geburt erbaut worden, und andre Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagen, daß es ſchon im Jahre 313 oder 
319 von Rittern erbaut fei, deren Nachkommen 
fpäter in ben Grafenſtand erhoben wurden, und 


daß es feinen Namen von einer Mühle unten am 


Berg befommen. Sopiel iſt gemiß, Daß der Name 


ſehr früh vorkommt, und daß üfterd die Grafen - 


von Muͤhlberg in der thihringifchen Geſchichte ge⸗ 
nannt werben, namentlich mehr als ein Mein- 
bard, die ſich durch ritterliche Tapferkeit aus⸗ 


zeichneten. 


Ein ſolcher Graf Meinhard von Muͤhlberg 


war es, der im Jahr 1232 an Erfurt die Reichs⸗ 


acht vollziehen ſollte, in welche die Stadt gefallen 
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war. Er zwang mit tapfrer Hand die Erfurter 
zur Vereinigung mit Kaiſer und Reich; daruͤber 
kam es jedoch zwiſchen ihm und den Erfurtern zur 
Eigenfehde. Er: ſchlich fi ch ant Allerheiligentag 
fruͤh in die Stadt, fing einen Bürger, ber zur 
Fruͤhmeſſe geben weilte, entführte ihn auf feine 
Burg, und weigerte deſſen Löfungz.nun. Hagten bie 
Erfurter eg dem Erzbifchof von Mainz, und die 
ſer belegte ihn in ganz Thüringen mit dem Bann 
und rubte nicht, bis der ‚Graf in bie Reichsacht 
kam und aller ſeiner Guͤter verluſtig erklaͤrt wurde. 
Es war derſelbe, den Landgraf Hermann von 
Thuͤringen 1211 nach Ungarn ſandte, in Beglei⸗ 
tung des Schenken Walther von Varila, fuͤr ſei⸗ 
nen Sohn Ludwig um die Koͤnigstochter Eliſabeth 
zu werben; derſelbe, der 1222 mit Ludwig und 
Eliſabeth zum Beſuch nach Ungarn zog; derſelbe, 
der 1227 ſeinen Herrn auf dem Zug ins gelobte 
Land Hegleitete.  Diefer mußte in feinen alten 
Zagen..gebamnt- und excemmunicirt andflichtis um⸗ 
herirren, ber letzte ſeineg Geſchlechtes, J 


u. 
Die Muͤhlberger Fehde. | 


Mehr als einmal iſt Schloß Muͤhlberg hart ber 
‚lagert worden. Sp 1089 vom: Kaifer Heinrich, 
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ber auch Gleichen bebrängte, aber abgeſchlagen 
wurde, und im. Sahr 1310 von den Erfurtern, 
die ebenfalld von der Befakung mit geoßem Bers 
uf in’ die Flucht, gefchlagen wurden. Noch ers 
eignete ſich aber in fpäterer Zeit ‚eine merkwuͤr⸗ 
dige Nachbarfehde zwifchen ben Burgen Mühlberg 
und Gleichen, von ber ein altes Gebicht erzählt. 
Auf Mühlberg ſaßen Burgmänner, Namens. von 
Hellbach, und eine Wittwe dieſes Gefchlechts wohnte 
dort, die einen etwas entarteten Sohn hatte, Hans 
genannt, welcher nichts lieber that, als ſich müffig 
in der Gegend umberzutreiben und Unheil anzu⸗ 
rihten Da bat nun die Wittwe ihre Freundin, 
bie Gräfin‘ von Gleichen, diefen Sohn, 'wenn er 
fi) in der Nähe von Gleichen. blicken Iaffe, anzu⸗ 
halten und gefänglich einzuziehen, welches auch ine 
Verk geſetzt wurde. Junker Hans ward gefangen 
und in eine enttlegene Kammer geſteckt. Das Ungluͤck 
aber wollte, daß in berfelben Nacht ein Schloß⸗ 
brand entſtand, welcher. zwar wieder getilgt wurde; 
aber in, der Beſtuͤrzung ‚hatte Niemand an den 
jmgen von Hellbach gebacht, und er ward, vom 
Dampf erftickt, todt in feiner Kuftobie gefunden, 
Km war großes Herzeleid um ben armen Jun⸗ 
fer; hatte er vorher nichts getaugt, fo follte. er 
nunmehr fp viel Silber werth fein, ald er wog, 
und diefes Silber verlangten’ die Hellbahs von 
den Gleichen, das dieſe weder bezahlen wollten, 
noch fonnten. Da fam es demn zur heftigen Feind⸗ 
[haft und Fehde, ‚welche mehr als ein Sahr waͤhrte. 
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Im Anfang konnten die gellbachs den maͤchtigern 
Gleichen wenig anhaben, als aber Dietrich von 
Hellbach, wahrſcheinlich ein Bruder des Erſtickten, 
zu männlichen Jahren kam, griff er oft ben Gra— 
fen tapfer an und rannte mit Ungeftüm um Die 
Burgen. Es wurbe mit wechſelndem Gluͤck ges 
ſtritten, und mancher Hohn und Spott lief da mit 
unter, wie unter andern das alte. Gedicht fing: 


Wenn Selbach fhos an Schlos zu Bleichn 
Gar bönlidy teten fies abftreihn 
Mir einem Sedderwifche bald 

Und fpotten fein ganz manigfalt. 
Einſtmal ein Rod im Senfter ſas 
Vnd trank leer aus einm langen Blas 
Damit ebr Selbachs fpotten that 
"Welcher ein ſtuͤck darauf ablarh 

Und fchos den den als ehr fo trank 
Das Blas fürm Maul entzwei das Elang ıc. 


Endlich .bot der Graf von Gleichen, -aus 


Frururcht, die Stadt Erfurt möchte fich in dieſe Händel 


mifchen, Sühne und Bergfeich, und verbieß feinem 
Gegner jährlich ein SFhllen aus Neinharbsbrunn, 
womit biefer zufrieden war und endlich Bas Foh⸗ 
‚Ien_demfelben Kiofter zu Seelmeffen und Bigilien 
| für ihn und ſeine Nachkommen Abermachte. 


— — 








12. 
Der Spring in Mäder 





| Ne Flecken wethlbee iſt eine wunderſchone ty 
 fallflare Quelle, der Spring geheißen, von wun⸗ 
derbarer Reinheit. Wenn man bei Sonnenſchein 


In ſie hineinſchaut, erglaͤnzt alles darin, Pflanzen, 


Blumen und bunte Steine wie lautres Goldund 
heller G maragd. Die Einwohner ſagen, daß eine 
Rise in der Quelle wohne, die bisweilen in fruͤ⸗ 


beren Zeiten: fichtbar geworden, ſitzend am Quel⸗ | 


Imande unb ihre Haare flechtend. Der Spring 


hat wunderbare Eigenfehaften. Er friert ‘bei ber 


frengften Kälte nicht zu; er nimmt mit den Tagen 
des Jahres regelmäßig zu und ab; bei Sturmwind 
fleigt er nicht und fällt auch nicht. Auch geht die 


Enge, daß der Spring vor alten Zeiten geftodg . 


Inte, wenn dem Ort ein Ungluͤck bevorgeſtanden. 


vornehmlich blieb die Quelle im Jahr 1536 aus, 


wo ſie 5 Monate lang waſſerleer war; dann 
1635, in welchem Jahr die ſtreifenden Kriegs⸗ 


voͤller den Ort betraͤchtlich ſchaͤdigten. Die Quelle 


blieb 2. volle. Monden aus. Wh 1672 ſtockte 
der Spring zweimal, man hielt Betflunde an ber 
Duelle, und und. ſchloß fle bis anf den heutigen Tag 
in dag Kirchengebet en. Doch hat fie nachher 
noch oft geſtockt. Immer noch giauben mande Eis 
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‚ wohner Muͤhlbergs an des Springs prophetiſche 
Natur, und in der That liegt die Quelle wie ein 
ſtilles, ſchweigendes Naturgeheimniß vor den Augen 
des ſinnig Schauenden. 


—— 
Bu 13. 
Bon Schloß Wachſenburg. 


Schloß Wachſenburg war zuerſt ein Moͤnchsklo⸗ 
ſter, das ein Abt Meingoth von Hersfeld um 950 
erbauen ließ und mit Moͤnchen beſetzte. Auf dem⸗ 
felben Berg bat aber früher fchon ein Benedicti- 
ner -Nonmenkfofter geftanden. Sn alten. Zeiten bat 
es Waſſenburg gebeißen. Es wechfelte die Gebie- 
ter oft und Fam auch durch Pfandfchaft an die 
landſchaͤdliche Familie Vitzthum, und als Buſſo 
von Vitzthum ſich darauf aufhielt, wurde die Burg 
son ben. Erfurtern belagert, nachdem er feiner 
Güter und Lehne verluſtig erflärt war, Bon fünf 
' Seiten: wurde das felte Schloß beſchoſſen, doch 
dauerte die Belagerung faſt vier Wochen lang. 
Noch find als Wahrzeichen diefer Belagerung zwei 
fleinerne Kugeln broben an ben Gebäuden einge 
mauert. Bierzig Bergleute minirten einen Gang, 
damen bis unter die innerfte Brücke, und eg ſtuͤrzte 
ein großes Städ Mauer um, und ald das. Schipß 
in ber Gewalt ber Belagerer war, bie. Befagung 
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gefangen, und großes Gut und Geld in ihren 
Händen, poſaunten und pfiffen fie die ganze Nacht. 
Später, 1472, : wurde. ihnen. bas bitter gedacht, 
ald die Vitzthume Erfurt“ an 9 Erken anzuͤnden lies 
fen, und. den Läfternamen, die Brandmeifter, 
den fie Schon lange im Lande führten, aufs Neue 
bewährten. Das Nonnenklofter, welches ein Graf 
von Käfernburg in St, Walpurgis Ehre auf bem 
Verg der Waffenburg Hatte erbauen laſſen, iſt ſpaͤ⸗ 
ter von dort verlegt und auf den Walpurgisberg 

(Balperberg) bei Arnſtadt aufgerichtet: worden. ° 





14. 
Dom Dorfe Apfelſtaͤdt. 


\ 





Den Namen des Dorfes Apfelſtaͤdt ohnweit Glei⸗ 
hen haben Manche vom Apollo herleiten wollen, 
bie gewißlich irrten, wenn auch mancher. thäringis 
fhe Ortsname ‘anf Heibengstter unverkennbar hin⸗ 
deitet, Diefe Apollo» oder Sonnenftadt ſoll in 
dem nahe dabei befindlichen Hain, wie noch ein 
Theil des untern Dorfes: genannt wird, ihren: 
Tempel gehabt haben, an defien’ Stelle hernach die 
Marienficche erbaut wurde. Sonſt wurde Apfel- 
ſtaͤt mit zu ber. fogenannten : Thäringifchen 
Grafſchaft an ber ſchmalen Gera gerechnet. 
Es hat der Ort von Alters ber manche Freiheit, 


4 
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ſo z. 8 einen Schoͤppenſtahl Von · der Kirche 
hat ſich folgende Sage erhalten. Im Apfelſtuͤdt 
diente eine fromme Magb, Namens - Wakpurgie, 
welche gern ein Gott wohlgefaͤlliges Werk. ſtiften 


wollte. . Sie wandte daher ihren ganzen Lohn 


und - ihr ganzes Erbe daran und Tieß eine‘ Feine | 
Kapelle erbauen. Später wurde dann ein Thum 
Daran gebaut. und Die Kapelle vergrößert. Beim 
Thurmbau zeigte ſich ein Einwohner alfo mild und 
Sülfeeich,: daß er täglich mit A Pferden Steine, 
Holz und Kalk herbeifuhr, bis der Bau zu Stande 
gefommen war. | 





1858. 
Der Name Arnſtadts. 





Acenſtadt ſoll vom König Merovig aegrintdet wor⸗ 
den fein, da er In Erfurts Nähe. reſibirte, und 
ven Namen’ vom Aar, bem edelſten Bogel, fuͤh⸗ 
ven, wie Kranichfeld den feinigen. vom Kranich. 
Diefer Sage entſpricht der Umſtand, daß bie Stadt 
aus alter ‚Zeit. ber einen ſchwarzen Adler im gold⸗ 
nen Wappenſchilde fuͤhrte. Auch ber Arusberg in 
ber Stabtnaͤhe pflanzt nech ben alten: Ramen fort. 
Bon dieſer Stadt ruͤhmten alte Reime: 
Das Arnfladt iſt im Schwang 
Da iſt ein Fohren⸗ (Forellen) Faug, 
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Und ſchoͤner Vogel⸗Sang 
Dabei auch der Weintrannnnn " 
Und fleter Flegel- Klang. . | 


— — 
16. 
Walperkirchbof— 





Nachdem das Benedictiner » Romnenflofe von. ber 


Bahfenburg auf einen Berg in die Nähe von 
Aruftadt verlegt worden war, erhob ſich dort hin⸗ 
auf eine große Wallfahrt, fo daß nicht zu bes 
finmen iſt, ob der Vergwald auf beffen Rüden 
mehr yon der heiligen Walpurgis, ber das Klos 
fer geweiht war, oder vom Wallen ben heute 
10g üblichen Namen des Walperholzes bekam. 
sm Jahr 2309 wurde diefes Klofter feierlich in 
die Stadt verlegt, und bie Gebäude abgebrochen; 


wo es fand, führt noch eine, oͤde Stätte über ei- - 


ner. fteilen Felfenwand ben Namen des Walper⸗ 
lirhhofes. Es iſt dort, der Sage nad, nicht 
gebeuer, und wandelnde Nonnen laffen ſich auf 
einſamen Walbpfad bliden. Vom Walperkirchhof 
ent fih der Berg an der hintern Seite “sienlich 
abfchäffig nach dem Hopfen» Grunde hinab, in 
welchem Berggärten fich befinden, die früher mit 
Hopfen und Wein bebaut wurden. Dort herum ift 
früher auf Bergſchaͤtze geſucht worden, und man 


— 
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findet noch heute im Walde bie Tellen; eine iſt 


gleich da, wo der -Holzweg wendet und ber Wald 
beginnt. Dort fland vor Alters ein Baum, mit 
einer 3 und einem Kreuz gezeichnet. Ein altes 
gefchriebened Bergbuch berichtet, daß dort über 
einem Weinberg gegen Mittag ein Loch ſich bes 
finde, dahinein 7 Stufen geführt, 7 Lachter tief, 
ohne Wafler, darin ein Silbererz von 23 Procent 
breche. , Ferner fagt das Buch von einem ars 


. dern Schadt: Bon der Wulperkirchen gegen Mor: 


gen. in dem langen, tiefen, engen Schlüfter ober 
wuͤſten Waffergraben zeigt fi das Loch in dem 
felbigen hohlen Weg. Es ift ellentief verfchüttet 
und zugemadht. Elf Stufen find trocken hinein, 
da bricht ein gediegen Silbererz in einem: fchwar- 
zen Felögeftein, zwei Lachter breit, 1 Ellen did, 
nnd 4 Lachter lang gen Morgen. Der Gentner 
23 Pfund reines Silber. 


— — 
17. 
Rieſengrab und Rieſenribbe. 





| 
| 
| 


Manche Benenmung findet fih um Arnfladt, von | 


beren oͤrtlichem Gegenftand - faft ber letzte Farben; 
ftaub früher Sagen durch die Länge der Zeit ver- 


weht wurde. So liegt unter dem Walperberg ein 


Hügel, den man das Niefengrab nennt, wäh 
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ad dad’ Bolt eine ſteinerne Monſtranzniſche am 
Veg nach Haarhauſen fcherzbaft ven Rieſenloͤffel 


tanfte. Nahe dabel-am Fuß bed Arnsberges iſt 


der Keffelbrumnen, fo geheißen, weil vor Zeiten 
manchem Sonntagskind darin ein Keffel voll Golds 
flüde erfchienen, doch berichtet die Sage nicht, ob 
je Einer den Schatz gehoben, Ein fleiler Felfens 
hang vor dem Rieththor heißt der. Ritterftein, 
ohne daß man weiß, warum? und Aber Dosdorf 
iſt eine entlegene Stelle, welche man die Juden⸗ 
graͤber nennt. Ueber dem‘ innern Portal ber 
kiebfrauenkirche hängt auch noch .eine gewaltige 
Ph, bie Riefenribbe sebeißen. 





Die Böterömäunden 





Tr hinten im genasthale- Gaben fh vor Zeiten 
ft, fo geht bie allgemeine Sage, kleine Zwerglein 
ſchen Inffen, die das Volt Böplerömännchen nennt; 
fe Inmen aus dem Boͤhlersloch, einer engen 
und ſchwer zugaͤnglichen Bergſchluft, und waren 
zwar gutartiger Natur, ſchabeten Niemand, übten 
aber doch an Manchem Die dem Zwergenvolf eigne 
Tide. Der ganze. einfame Grund, der fich unter 


dem Namen bes. Goͤtzenthales bis Gipenfelb zieht, 
if. nufen und wenig betreten. - Mandem bat - 


% 
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| ed ſich dort Schon aufgehockt, Manchen hat ed ime 
geführt, es iſt einmal bort nicht geheuer, ohne daß 
die Sage beftimmt Geftalteted zu erzählen weiß. 
19. 


Der Zungfernfprung 





Aus dem Goͤtzenthal gelangt man nach Aruſtadi 
zu in das minder enge Sonadfhal.. Dort gipfelt | 
fi) eine wohl 100 ‘Fuß hohe fenfrechte Zelfen 
wand empor, welche den Namen ber Sungfer 
fprung führt. Einft verfolgte ein zügellofer Mann 
zu Roß ein unſchuldiges Mägdlein, um fie zu feis 
nem Willen zu zwingen. Die Sungfrau flo odem⸗ 
los über das Feld, immer näher kam ihr ber 
Verfolger, ald fie fi) mit einem Male au den 
furchtbar tiefen Abhang und ohne weitern retten 
ben Ausweg fah Vor ihr drohte gewiſſer Tod, 
hinter ihr gewiſſe Schande, und entſchloſſen wählte 
fie den erſten, indem ſie ihre Seele Gott und 
feinen Engeln befahl. Site ſproch dinab, im Au 
genblick, als ſchon der Verfolger die buͤbiſche Hand 
nach feiner Beute ausſtreckte. Als er fah, daß 
fie feinen‘ Augen entſchwand, ſpornte er wild fein 
fi) entfegt bäumended Roß und forengte ihr nach. 
Zerſchmettert fan einem Roß hauchte er m 
der Thaltiefe die Seele aus; aber aber der Jung⸗ 
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fran hatten ſchirmende Engel Die rettenden Haͤube 
gehalten, fie. war unverletzt und: ſanft niederge⸗ 
ſchwebt und kniete zitternd und dem Himmel für, 
ihre Rettung banfend im Grunde. Deit Fels 
nannte man bis auf ben heutigen Tag ben Jung⸗ 
fernfprung, und der Schönebrunn am Eingang des 
‚Smasthales iſt früher, Der - Angſecxbenauen- ge⸗ 
nannt worden, 





RO. ———— 
Der Kindertang: on 


22 .. I. 





Jehr . 1887, den 15. fer oda, PR | 


* ſich zugetragen, daß zu Erfurt eine Schnarmon 
mehr denn eintauſend Kindern, Knaben und Moab⸗ 


lein, von eier. ſonderbaren: Tanzluſt rgriffen ment | 


de Bie: machte einen Tanz durch den. Steigch⸗ 
wald, über Waltersleben und Eiſchlehen, Lehtero⸗ 
Ionfen unb Rudisleben, und tanzten bis nach Aru⸗ 
ſtadt, vier Stunden weit, wo. fie gegen den / Alanb 
ganz ermuͤdet ankamen. Darüber wunderten ſich 
die Murger von Aruſtadt, nahmen bie: Kinder bei 
ſich auf und gaben ihnen Herberge uͤber Nacht, 
ſaudten auch Botſchaft nach Erfurt, denn Sie Ark 
teen ber Kiuder wußten nicht, wohin ſich dieſe ge⸗ 
wendet hatzen. Am audern Tage kamen bie Er⸗ 
farter ‚Yärgen mit Blagen. gefahren, edanſten ſich 


⸗⸗ 


l 
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für. erwieſene Gaſtfreundſchaft bei ben Arnfäbtern, 
und führten ihre Kinder wieder heim. | 








2. 


Der Baumeiſter der Liebfrauenkirche. 





Es tft zu Arnſtadt eine befannte Sage, daß bie 
ſchoͤne Liebfrauenkirche durch eine fromme Gräfin 
erbaut worden. Sie hatte aber das Werk fo gar 
groß anfangen Iaffen, daß es ihre Kräfte zu über- 
fieigen drohte. Da foll ber Baumeifter zu ihr 
gefagt haben: Frau Gräfin, wenn Ihr mit Euerm 


Gut don · Kirchenbau zum froͤblichen ‚Ende. briugt, 


U ich dicß und das thun. Und vermaß ſich 
Foch und theuer, etwas zu thun, mas nicht. jeder 
Mach, und wand man nicht ſagen darf. Die Graͤ⸗ 
Hut. Hatte aber einen guten Much und ein feſtes 
Sottvertraͤnen, unb baste fort. Und wie fie ben 
Sepben' Heller ausgegeben, war auch. der Kirchen, 
van vollendet. :Da mußte ber Baumeiſter thun, 
was er fich verheißen, wie ſchwer es ihm. auch 


ankam, und alfo iſt .er auch noch abgebildet 


‚oben an einem Pfeiler in der Kirche zu erſehen. 
"Die "Gräfin wurde Nonne bei. den Benebictinerin, 
nen, deren Kloſter hinter’ bie. Liebfrauenkirche ver⸗ 
legt wurde. Die heutige Waſſerlunſt Fol. der Non⸗ 
wen Spechhaus gewefen fein. - Auch ſuheten un⸗ 


—— — 
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terirbifche Gänge von dem Kloſter nach dem Mackt, 
unter die. Gallerie und in Die Bonifacindtir che⸗ 
wie in das Franeiscanereloſter. | 


22. 
Meiſter und Geſelle. 


Unter den mancherlei dorhiſcherchiteltoniſchen Ver⸗ 
zierungen an dem ſchoͤnſten ber beiden ſogenannten 
Klanmerthuͤrme der Liebfrauenkirche wird ein ſich 
herabbiegender Mann und ein Hund erblickt, und 
daruͤber das Folgende allgemein erzaͤbhlt. Als, bie 
Kirche erbaut wurde, und es namentlich an den 
Ansbau dieſer beiden Thuͤrme ging, uͤbertrug der 
Meiſter den Bau des vordern Thurms ſeinem Ge⸗ 


ſellen, waͤhrend er ſelbſt den des andern leitete. I 


Da fand ſich denn gar bald, daß der Thurm des 
Geſellen bei weitem ſchoner und zierlicher empor⸗ 
ſtieg und mehr bowundert wurde, als der des Mei⸗ 
ſters, worüber dieſer ‚einen mächtigen Groll gegen 
den Gefellen faßte, welchen: Groll er aber in ſich 
verſchloß, bie: der Thurmbau vollendet war, Als 


mm biefe Beit gekommen, ber Geſelle ſeinen Lohn 


begehrte, und alle Welt: beffen: Thurm für den bei 
weitem ſchaͤneren erkannte, als welder .er noch 
heute zu ſchauen iſt, jo ſagte der Meiſter; Dein, 
Thurm, Geſelle, iſt zierlich wohl: gerathen, aber 
einen Fehler finde. ich doch an ihm, der mir ſehr 
ſtoͤrend binft, , und den ich Br droben wohl ae | 
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gen will. Hieß denmach deu Gefellen ihm fotger, 

und ſtiegen hinauf auf ‘Den Thurm. Der Geſelle, 
ſich keines Argen beſorgend, folgte getroſt, und ſein 
Huͤndlein, das er gar lieb hatte, lief auch mit 
hinauf. Oben gebot nun der Meiſter dem Geſel⸗ 
len, zum Schalter hinauszuſchauen, und bedeutete 
ihm’ eine Stelle, wo ber Fehler fein {ollte, weldye 
‚au ſehen, ber Geſelle, ſich ſo weit hinausbog, als 
er mw. konnte. Und wie er rief: Meiſter, ilch 
fepe nichts! fo fchrie der Meiſter: Hier af Du 
Deinen. Schn! und ſtieß ihn vollends hinans, daß 
& :hinntterftärzte und fich tobt "fiel Darauf wim⸗ 
merte der Hund ganz entſetzlich mid : fell feinem 
Beben Herrn nachgeſprungen feitt. Zum Gedaͤcht⸗ 
ni ſtehr man oben am. Thurme er eine heraus⸗ 

tagende Mom und Hundegeſtalt. | 

nn 


zer Greigertirqe. tn 


one Leuten, welche der eiebfrauentirche sche weh 
ren, iſt untooſchiedlich erzählt worden, daß ‚fie zu 
ungewbhnter Nechtſtunde Die Kirche Zell erleuchtet 
— Orgelton and Geſang vernommen. Einen 

tonus am derſelben ‚Kirche. geſchah Pr daß 
er auf: ein Lager erwachte, und in der Mei⸗ 
hing, es Tel. Zeit zur Fruͤhmette, ih in ‚die 
Kirche begab. Darin fand er berrits den Gottes⸗ 
deut: dehounen. Die Rergen waren augezaudet; 
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am Hochaltar und am beu Geiten » Altkren ſtanden 
Priefter und Vicare, Meßner und dienende Chor⸗ 
kaben, die vor vielen hundert Jahren in der Kirche 
mitifteirt hatten, unb eine große Menge Betender 
füllte das Kircheuſchiff. Da ſchlug bie Glocke 
zwoͤff und mit einem Male verloͤſchten die faſt 
herabgebrannten ‚Lichter, Prieſter und Andaͤchtige 
verſchwanden, und ber. Diaconus fand ſich mit 
Grauſen allein in dem Gotteshaus. Oft und piele 
Sahre lang ſoll es auch barin- gefpuft haben; im 
Jahr 1612, am Zeit Mariaͤ Reinigung, war 
meimal, fruͤhmorgens und Mittags, ein lautes 
Praffeln: und Fallen in dem Fuͤrſtlichen Erbbegräbs 
mp hoͤrbar. — Einen Kuͤſter traͤumte, in einem 
der uralten Schruͤnke ber Safrifbei: firbe er. einen 
“über, hundert Jahre verborgenen Keich, unb in 
der That wurde beim Nachſuchen ein ſolcher Kelch 
von Silber, vergoldet und mit Edelfteinen befegt, 
gefunden, ber auf.500.Chaler gewärbigt wurbe. — 
Eihatgeäber haben auch fihon oͤfter nach Schägen 
in der Bee geſucht, aber. niches geſander 
24. 
9 ans Nebel. 





Es war zu Arnftadt ein Buͤrgermeiſter, Hand " 
Nebel, nach andern Bohne genannt, feines Bewer: 
bed ein Schuhmacher, deſſen Geiz und Unvorfichtigkeit 
die Stadt in das größte Berderben flürzte, und ſei⸗ 


C N 
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nem Geht ciuen ewigen Malbel aufbuͤrdete. 
Derſelbe bewohnte ein altes und ſchadhaftes Haus 
am Markt neben dem gruͤnen Loͤwen, und hatte in 
den Hundstagen, am 7. Auguſt, zur Zeit des 
Nachmittags, den ungluͤcklichen Einfall, ſeine mor⸗ 
ſche Dachrinne auspichen zu laſſen. Da nun der⸗ 
jenige, der das Werk verrichten ſollte, noch vor 
dem Beginn Nebel warnte, es wegen der großen 
Duͤrre nicht zu thum, ſo wurde ber Bürgermeifter 
zornig und rief: Gieß drauf los ins Teu⸗ 
feld. Namen! Kaum war bad: Wort geſprochen, 
fo entzüribete fi das Pech, floh nach allen Sei⸗ 
sen und im Nu fand bas Dad in vollen Flam⸗ 
. men; bad Feuer lief wie Katzen über die Dächer 
bin, fprang von einer Gaſſe zur anbern über, 
rollte wie feurige Faͤſſer durch die Straßen, fo 


daß bald die Stadt an allen Orten und Enden 


zugleich brannte. Da wurden die uralte, zur Ehre 
des Schutzheiligen der Stadt erbaute Bonifacius⸗ 
tirche, die Gallerie, Rathhaus, Pfarr⸗ und Schul⸗ 
haͤuſer ein Raub der Flammen, und das Herz der 
Stadt brannte mit 387 Hänfern binnen 3 Stun 
den aus. Der Urheber diefes Ungluͤcks entfloh nad) 


.,. Erfurt. Noch heute wirb zum Gebächtniß Diefes 


großen Brandes in Aruftabt . an jedem Montag 
nad) dem 7. Auguſt € eine Brandpredigt gehalten. 
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Die Gimhers Mühle zu Arit adt itt weit * | 


breit beruͤhmt, ſie führt den Namen von Guͤnther 


dem Streitbaren, Grafen. von Schwarzburg, ber. 
fie von einem Schrdeizer mit 16 Gaͤngen erbauen 
ließ, jeber nad) einem Thiere genannt. Don’ ihr 
bat ein Muͤhlburſche den Reim gemacht 
Ach waͤr ich nur vom Grafen⸗Geſchlecht, 
Eine ſolche Muͤhle waͤr mir nur ſchon recht. 
Die Muͤhle hat dieſes Wahrzeichen, daß die 


Thhre in die Stube nad innen und nad außen J 
aufgeht. Unter den 16 Gängen ift einer, auf beim 


vie gemahlen wird, auf dieſem mählt, der Sage, 


ad, ber Teufel. Außen an ber Mühle hängt ein 


feinerner Kopf an, einer, Stette, den müßte fonft 
age, wer Mehl ober Frucht ſtahi. 


- Ton er Räfernburg. 


t 


Auf einem anfeßnlichen. „Sigel, eine PR Stande 


von Aruſtadt, dat vor Zeiten, das Schloß Kaͤfern⸗ 
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burg heſtanden, aber nur wenig iſt von der Grund⸗ 
mauer noch zu ſehen. Die Grafen von Kaͤfern⸗ 
burg waren mit die aͤlteſten in Thuͤringen, und 
ſehr verfchieden. wird ber. Name ihres Stummes 
und ihrer Burg angegeben. Bon Keve, einem 
SHunnenführer, Teiteten Einige den Urfprung der 
Grafen. und den Erbauer ber Burg: ob; andre fa- 
gen, daß der Fraukenkoͤnig Lothar ſechs Soͤhne 
gehabt, davon einer, Gundar, in Thuͤringen ſich 
niedergelaſſen und da ein Schloß gebaut, welches 
er nah dem Kaſtell bei Metz iu. Lothringen 
Chevermont genanut, daraus Käfernburg gewor⸗ 
den. Auch wollten andre behaupten, ber Burg⸗ 
name ſei von Käfern beiznleiten, Die in großer 
enge fich beim Ban gefunden. So viel ift ge 
wiß,. daß zu ‚den. Zeiten bed Bonifarius bereite 
Die Grafen tu diefer-Gegenb reich beguͤtert waren, 
da Herr Hug dem thüringifchen Apoſtel Land eins 
* ebnmte und fidy von ihm faufen ‚ließ. : 
a — 
‘ 27 o 

St. Aegidius in Thüringen. 
"Weber Arnftabt nach dem Walde zu liegt ein 
Dorf, Bittſtaͤdt, welches fruͤherhin Betſtaͤtte ſoll 


 upheißen baben, bare daß der ſeqmue Biſchof 
‚St: ME, ſich dort wine: Seitlang ae 


$ 
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hie. Große Wallfahrten fein. borthin. heſchehen 
zu einem heiligen Brunnen, noch che das Dorf 
ic erhoben: : Auch die Kirche führs- noch ‚deu 
Namen jenes Heiligen, und die Gemeinde bedient 
fi % feines eigenen Siegels. In der Kirde iſt 
ein oltberühmtes Bild des Heilands, wie Lentulus 
Im gemalt und bem Senat zu Rom gefandt. Der 
heilige Brunnen liegt noch wohlverwahrt nahe dem 
Dorf auf einer Wiefe, und die Wallfahrtsgaͤnge 
md noch verfteint. Ein Stuͤck Wald neben dem 
Dorf heißt noch bie heute bad Heidenholz. 


——— —  ——_ 
28. 
Die ſieben Kreuze. 





Nahe bei dem. Dorfe Goſſel ſtand vor Alters. 

in Nonnenkloſter, davon heutiges Tags nichts 
sehr vorhanden iſt. Auch dortbin war viel Lau⸗ 
nd und Wallfahrens, davon noch ein Wahrzeis 
ben auf einem Fleck Raſen, wo man, ed bie 
Heben Kreuze nennt. Denn eiuſtmals hatten ſich 
im Vrthobanſe die frommen Wallfahrer ſo be⸗ 
zecht, DaB eine moͤrderliche Pruͤgelei unter ihnen 
entſtand, ſie einander verfolgten, unb im Freien, 
etwa dreihundert Schritte von der Klofterflätte, 
ſeben von ihnen erfihlngen wurden. Zum Anden⸗ 
Ka des Mordes find hernach fo viele Krug an 
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die Stelfe gefeßt worden. Daß fe noch alle ftes 


ben, will ich nicht behaupten, fo viel aber erinnere 
ich - mich aus fruͤheren Jahren, ſelbſt an einer An⸗ 
zahl Steinkreuzen bei Sof öfter vorbei gekom⸗ 


men zu fein. 


29. _ 
.. Die verfiopfte Salzquelle. 





r . 
Das Staͤdtlein Plaue in der Naͤhe von Arnſtadt | 


ergiebigen Salzbrumnen, welcher mit Vortheil bes | 


nugt wurde, und folhen Wohlſtand hervorbrachte, 
daß Alles allda in Sammt und Seide ging. Ein 
Siedeknecht aber, der um leichtfertiger Streiche 
von feinen Obern geſtraft worden war, verſtopfte 


‚die Sohiquelle mit feinem ſeidenen Wams und 


verſetzte ſie aus Rache mit Zauberei, daß ſie auf⸗ 
hörte zu fließen, und hernach hat ein Ungluͤck über 


das andre, und. zumal mandyer. Brand, das Staͤdt⸗ 


lein betroffen. Auch fagen die Untwohner i im Scherz, 
Daß der jebesmalige Bürgermeifter von Blaue als 
Reſt der ehemaligen Herrlichkeit noch einen fammts 
‚nen Aermel aufbewahre, mit welchem angetan, er 

en einen Arm des Sonntags ſtattlich zum Fen⸗ 
fir herauslege und fein Morgenpfeiſchen behaglich 


= 
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manche; damit muͤſſen ſich die Planifchen necken 
Iffen. - = | RE 





30. . Ä 
Der Spring bei Plane. 


- 


Diht Hinter Plane am Kellerberge bricht eine 
farfe und mächtige Quelle mit Geräufch hervor, 
welche gleich gar Eöftliche Forellen mit ſich führt. 
Diefe Quelle heißt der Spring und Bat ihren Les 
ſprung hoch oben am Schneetopf, indem fie ber 
unterirdiſche Abflug ber merfwärdigen Teufelds. 
freife ift, wie alte Leute fagen. Wenn oben 
Kuotten oder. Haͤckſel binteingefchiittet werben, Toms 
men fie bei Plaue wieder heraus. *) 





*) Hier ſchlingt ſich der naͤchſtfolgende Sagenkreis ein. 
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| Gieingishen Henneberge 


no dor allen deinen Brüdern 
Daringens Gebirg erhebft du fiegreich‘ dich 
grit deinem kahlen Hatıpt; ich feige aus den niedern 
zu dir auf,’ und ha! ich fühle mich 
Ben deiner Ausfiht Reiz, gleich einem Wirbelwinde— 
Sea Geiſte tief bewegt, 4‘— — 


Bo keine Blume blüht, in ‚deines Schoofes Nacht 
Prunkſt du, o Schneekopf, noch mit wunderſamen Dingen, | 
Die keine Zeit verheext, nur ſie noch fchöner macht. 


In deines Tiegeld Grund "und deſſen Felfenfeiten 


Wolet f CL in n Rügelform ber rothe Perphyrſtein. 


Genf Daniel Kommer, 1816. 








Der Shueclopf ſr der Brocken des 3 Thirinſer— 
waldgebirges im Bezug auf Maͤhr und Sage; ſeine 
Schluchten und Thaͤler wetteifern darin mit dem 
Gipfel, um den der romantiſche Reiz des Unheim⸗— 
lichen wie geheimnißvoll umhuͤllendes Gewoͤlk la⸗ 
gert. Zwar tanzten auf ihm nicht die Hexen der 

Valpurgisnacht ‚ und Herr Urian bat auf ihm 
feine. Kanzel, dafür aber waͤchſt das berüchtigte 
-  Herenfraut :in Fülle broben, bas nach des Volkes 
* Ölanben. den Wanderer irre führt, und es hat fich 
ein des Berges Unfundiger wohl vorzuſehen, daß. 
er nicht in die verrufenen Teufelskreiſe und 
in. das Teufelsbad gelocdt werde, denn ber ges 
nannte Herr bat fein Wefen bier fo Hut, wie dort, 
und hält die gern- feft, die fich. in feine Domainen 
verirren. Auch vom Schneefopf, der an Höhe 
den Inſelberg übertrifft, dafür aber von- feinem 
Rachbar, dem Beerberg, noch um eimas übertroffen 
wird, bietet, fich eine. reizende Ausficht auf den - 
ſhonſten Theil des Thuͤringer Landes dar; hohe 
Berge und ſchauerliche Gruͤnde zeigen ſich naͤher 
oder ferner von dem einſamen Gipfel; Geba und 
Dolmar, die Gleichberge bei Roͤmhild mit ihren 
Baſaltkraͤnzen, die Velten Helbburg und Coburg, 
ge ‚und oyrlacchurg die Ken. ber brei 
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— — — vor allen deinen Brüdern 
Auf Thüringens Gebirg erhebſt du ſiegreich dich 
Mit deinem kahlen Haupt; ich ſteige aus den niedern 
Geſfilden zu die auf, und ha! ic fühle mich 
Von deiner Ausficht Reiz, gleich einem Wirbelwinde— 
Im Geiſte tief bewegt, 4 — — 
Wo keine ˖Blume bluͤht, in deines Schooßes Nacht 
Prunkſt du, o Schneekopf, noch mit wunderſamen Dingen, 
Die Feine Zeit verheert, nur ſie noch ſchoͤner macht. 
* n deines Tiegels Grund und deſſen Felſenſeiten 
ot nat in ‚Fogelform ber rothe Parphyrſtein. 

> Georg‘ Daniel Kommer. 1816. 
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Der Schneekopf iſt der Brocken des Thuͤringer⸗ 
waldgebirges im Bezug auf Maͤhr und Sage; ſeine 
Schluchten und Thaͤler wetteifern darin mit dem 
Gipfel, um den der romantiſche Reiz des Unheim⸗ 
lichen wie geheimnißvoll umhuͤllendes Gewölf la⸗ 
gert. Zwar tanzten auf ihm nicht die Hexen der 
Valpurgisnacht ‚. und Herr Urian bat auf Ihm 
feine. Kanzel, dafuͤr aber waͤchſt das berüchtigte 
Herenfraut.in Fülle droben, das nach des Volkes 
Glauben den Wanderer irre führt, und es hat fich 
ein des Berges Unfundiger wohl vorzufehen, daß 
“nicht in die verrufenen Teufelskreiſe und 
in das Teufelsbad gelodt. werde, benn Der ges 
nannte Herr hat fein Wefen bier fo gut, wie dort, - 
md hält die gern feft, die fich in feine Domainen 
verirren. Auch vom Schneefopf, der an Höhe 
den Inſelberg übertrifft, dafür Aber von- feinem 
Rachbar, dem Beerberg, noch um etwas übertroffen 
wird, bietet, fic) eine. reizende Ausficht auf den 
fhönften Theil des Thüringer Landes bar; hohe: 
Berge und ſchauerliche Gründe zeigen ſich näher. 
ober ferner von dem einfamen Gipfel; Geba und 
Dolmar, die Gleichberge bei Roͤmhild mit ihren 
Bofaltfränzen, die Velten Heldburg und Coburg, 
Pereößerg m und eyriacturg. die Rain. ber brei 


t 
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— — — vor allen deinen Bruͤdern 
Auf Thuͤringens Gebirg erhebſt du ſiegreich dich 
Mit deinem kahlen Haupt; ich ſteige aus den niedern 
Geſfilden zu dir auf,’ und ha! ich fühle mich 
Von deiner Ausfiht Reiz, glei, einem Wirbelwinde— 
Im Geiſte tief bewegt, — — 
Wo keine ˖Blume bluͤht, in deines Schoofet Nacht 
Prunkſt du, o Schneekopf, no, mit-munderfamen Dingen, 
Die keine Zeit verheert, nur ſie noch fchöner macht. 
® n deines Tiegeld Grund und deſſen Felſenſeiten 
olht ß J in Cuse torm der rothe Perphyrſtein. 
. Georg‘ Daniel Kommer. 1816. 


— 





Der Scneetopf * ber Brocken des 3 Lbeinger 
waldgebirges im Bezug auf Mähr und Sage; feine 
Schluchten und Thäler wetteifern darin mit dem 
Gipfel, um ben ber romantifche Reiz des Unheim⸗ 
lichen wie geheimnißvoll umhuͤllendes Gewoͤlk la⸗ 
gert. Zwar tanzten auf ihm nicht die Hexen der 
Valpurgisnacht, und Herr Urian hat auf ihm 
feine. Kanzel, dafür aber waͤchſt das berüchtigte 
Herenfraut in Fülle droben, das nach des Volkes 
Glauben den Wanderer irre führt, und es hat ſich 

ein des Berges Unkundiger wohl vorgufehen, daß. 
> nicht in die verrufenen Teufelskreiſe und 
in das Teufelsbad gelodt. werde, denn ber ges 
nannte Herr hat fein Wefen bier fo gut, wie dort, - 
md hält die gern feft, die fich. in feine Domainen 
verirren. Auch vom Schneefopf, der an Höhe 
ben Infelberg übertrifft, dafir aber von- feinem 
Nachbar, dem Beerberg, noch um etwas übertroffen 
wird, bietet, fih eine, reizende Ausficht auf 'den - 
fhönften Theil des Thuͤringer Landes dar; hohe 
Berge und ſchauerliche Gründe zeigen ſich näher. 
oder ferner von dem einfamen Gipfel; Geba und 
Dolmar, die Gleichberge bei Roͤmhild mit ihren 
Baſaltkraͤnzen, die Veſten' Heldburg und Coburg, 
perchetg und Cyriacsburg, die Ken „ber drei 
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Gleichen, der Ehrenburg, bes Straufhain, die pran⸗ 
genden Schloͤſſer von Gotha und Rudolſtadt, bie 
Sternwarte Seebergen und ſo manche Orte ſind 
ſichtbar, nur nach Weſten hin hemmt die giganti⸗ 
ſche gruͤne Wand des Beerbergs den Blick. Am 
Schneekopf und in ſeiner naͤhern und fernern 
Umgebung findet ſich derſelbe Sagentypus, wie es 
beim Inſelberg und deſſen Umkreis der Fall iſt; 
das iſt wohl erklaͤrlich, denn es iſt dieſelbe Natur 
wie dort, die in gleichen Raͤthſellauten ſich dem 
Bolt in fruͤher Zeit ſchon offenbarte. Es iſt Fels 
und Gekluoͤft, Wald und Bach und Wieſe, an denen 
die Erſcheinungen haften, melde die Poeſſe des 
Volkes verflärt, ausſchmuͤckt und fortpflanzt; bier 
Elingt nur. Weniges geſchichtlich herein, und" wo 
ja, wie in einigen Gennebergifchen Städten, da iſt 
es Chronifenmäßr, Ihon mit dem Wunderbhren 
und Sagenhaften verſchmolzen. Wie überall auf 
Waldgebirgen, iſt zunaͤchſt um die Gipfel das Vor: 
walten ber Bergmanns⸗, ber Jaͤger⸗ imd ber Hir- 
tenfage bemerkbar, die Venetianer und Kryſtall⸗ 
Hänger fpielen eine Rolle; etwas tiefer Magen bie 
Nuinenfchlöffer mit Schaͤtzen, die Felfen und Hoͤh⸗ 
den. mit verwünfchten Jungfrauen, wo Sthabgrä- 
ber und. Jeſuiten ihr Weſen treiben, bis ganz tief 
in den Thälern und Dörfern Kloſterſage und Aller: 
weltsfpuf ſich aufdraͤngt und wunderbarlich miſcht 
und ſondert, wie es eben kommt. Der Kreis, 
ber. für dieſe Abtheilung gezugen ift, fit weit unb 
reichhaltig; eß ließ ſich nicht anders‘ thun, leſbſt 
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auf Die Gefahr Hin, Manches übergehen zu muͤſ⸗ 
fen. Im Thüringifchen Henneberg rundet fich ein 
durch Sprache, Volksthuͤmlichkeit und fonftige gei- 
fige Verwandtſchaft der Bewohner zuſammengehoͤ⸗ 
rendes Gebiet ab, darin politiſche Verhaͤltniſſe die 
nationalen Eigenthümiichfeiten nicht ganz zu vers 
wiſchen vermochten; Das alte Landeszeichen z. ©. 
die ſchwarze Henne auf dem grünen Berge, it 
von den’ Grenzpfaͤhlen und Zollſtaͤtten weggeflogen 
mb hat ſich behaglich in dem Schilden Ber Wirths⸗ 
haͤuſer niedergelaſſen, wo fie ſich unker dem Schuß 
des Abllers, wie des Ruutenkranzes, gleich wohl 
befindet. Wir ſtellen uns auch bier, wie beim 
Inſelberg, if unſerer Sagenwanderung gleich auf 
den Gipfel, ſuchen nach den Kryſtallkugeln md 
Violenſteinen der Sage, ſtreifen vvn Da bis an 
das zuletzt beruͤhrte Sagengebiet, durchwandelũ FR 
Imensiter Gegend, wenden: ums dann nach Weſien 
gen Suhl Hin, durchwalken bie Thaͤler ber Stel 
md Schwarze, grüßen das Thal der Werm, vers 
folgen biefes ein Stuͤck anfwaͤrts, und naͤbern uns 
dann der Schleuſe, entgegenziehend wieder Beth bi 
bern Gebirge. Da begegnet uns denn Märiches, 
davon wir fehon Aehnliches als Brkanntes md 
Verwandtesß gruͤßter, und Anderes, das Aberräs 
ſchensß new und ſelbſtſtandig feine Ge in den 
großen Bereich der vater lãndiſchen won behauptet 


mn. 
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1. 
Tenfelsbad und Teufelöfreife 


= 
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Huf tem Schuerkopf, ber gleich der Schneekoppe 
des Nirfengebirges feinen Namen von bem lange 
wer am laͤngſten Darauf Tiegenbleibenden Schne 
erhalten, nicht weit unter feinem Gipfel, find weit 
web breit verrufene Sumpfitellen, welche die Teu⸗ 
felstreife genannt werben. Wer ſich in Diefe 
Wempfigent Gebiete verirrt, vermag ſich ſchwerlich 
wieder herauszufinden, zumal wenn der Geift des 
Gebirgs die‘ ganze Gegend. in Nebelfchleier huͤllt. 
Am fchlimmften und. gefährlichften.ift aber das aus⸗ 
gebehnte Moorloch, welches das: Teufelsbad 
heißt, denn das iſt unergruͤndlich; wer bineinfänt, 
fonmt nie wieder an dad Tageslicht, . Doch hoͤr⸗ 
ten wir fagen, baß in einen der Kreife geworfene 
leichte Koͤrper in einem Brunnen zu Arnſtadt wie⸗ 
der erſchienen waͤren, und als Einige droben Blut 
hineingegoſſen, ſei dasſelbe zu Maͤbendorf, im Thale 
‚ber. Hafel, aus einem Felsbrunnen wieder hervor⸗ 
gequollen. Wer fich darin. badet, fagt der Name. 
Mancher iſt ſchon übel dort angefommen, Mans 
chen bat es auch bloß genedt. Vieles erzählt fid) 
das Bolt davon, wie die Geifter fonft auf Dies - 
ſen waldigen und einfamen Höhen ihr Wefen ges 
trieben. Vor Alters war auch am Schneetie- 


’ 
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gel oben ohnweit der Zeufelötielfe en Borg⸗ 
werk; es koimte aber nicht weit fortgebaut wer⸗ 
bei, ſondern mußte wegen des Geſpenſterſpuks un⸗ 
bebaut liegen bleiben; ſo iſt in alten Buͤchern da⸗ 
‘yon geſchrieben. 


Ein armer Bergmann "ging einſt des Abende 

nach Haufe, da begegnete ihm ein großer. flattlis 
cher Neitersmann, in einen rothen Mantel gehuͤllt, j 
und fragte ihn, ob er ihm wohl gegen ein gutes 
Trinkgeld den Weg auf den Schneefopf und zu 
ben Teufelskreiſen zeigen wolle Der Bergmann 
war fehr arm, der Mond fehlen hell und Mar 

und fo entjchloß fich jener zu dem Gang. Beh 
den Teufelskreiſen angekommen, ließ ſich der Reis 
‘ter an ben größten fuͤhren, ſtieg vom Roß, gab 
das dem Bergmann zu halten, breitete feinen Mans 
tel auf die Erde, und hieß jenen harren, bis er 
wiederfomme, und Acht haben, ob das Wafler fih 
nicht blutroth färbe, Geſchehe diefes, fo werde 
er nicht zurückkehren, dann folle er Mantel und 
Roß zum Lohn nehmen und nad Haufe geben. 
Und darauf flieg der Fremde in bie Lache, welche 
mm bag Teufeisbad nennt, hinein und verſank. 
Der Mond ſchien fo hell, daß der. Bergmann alles 
genau ſehen konnte, dem ein großes Grauen an⸗ 
kam. Doch das Waſſer blieb unverändert; der _ 
Fremde ſtieg wieder heraus, that ſeinen Mantel 
um, beſtieg fein Roß und ließ ſich von dem Berg⸗ 
mann durch ben Wald wieder auf die Straße fuͤh⸗ 


x 


1. 
‚ Tenfelsbab, und Teufelskreiſe. 





ya dem Schneelopf, der gleich der Schneekoppe 

des Rieſengebirges ſeinen Namen von dem lange 
und am laͤngſten darauf liegenbleibenden Schnee 
erhalten, nicht weit unter ſeinem Gipfel, ſind weit 
und breit verrufene Sumpfſtellen, welche die TZeu- | 
felsfreife genannt werben. Wer fih in Diefe | 


‚fumpfigen Gebiete verirrt, vermag fich ſchwerlich 


wieder: herauszufinden, zumal wenn ber Geift des 
Gebirgs die‘ ganze Gegend. in Nebelfchleier huͤllt. 
Am fchlimmſten und. gefährlichften. ift aber das aus⸗ 
gedehnte Moorloch, weldes das: Teufelsbad 
heißt, denn das iſt unergruͤndlich; wer hineinfaͤllt, 
kommt nie wieder an dad Tageslicht. Doch hoͤr⸗ 
ten wir fagen, daß in einen der Kreiſe geworfene | 
feichte Körper in einem Brunnen zu Arnſtadt wie 
ber erfchienen wären, und ald Einige droben Blut 
bineingegoffen, fei dasſelbe zu Mäbendorf, im Thale 
ber. Hafel, aus einem Felsbrunnen wieder bervors 


gequollen Wer fich darin. babet, fagt der Name, 


Mancher iſt ſchon übel dort angefommen, Mans 
chen bat es auch bloß geneckt. Vieles erzaͤhlt ſich 
das Volk davon, wie die Geiſter ſonſt auf die⸗ 


ſen waldigen und einſamen Höhen ihr Weſen ges 


trieben. Vor Aleers war auch am Schneetie⸗ 
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gel oben ohnweit der Zeufelötielfe ein Burg, 
wert; es koimte aber nicht weit fortgebaut wer⸗ 
bei, fondern mußte wegen des Gefpenfterfpufs aus. - 


bebaut Liegen bleiben; fo iſt in alten Büchern das 


von gefchrieben, 


nah Haufe, da begegnete ihm ein großer. ſtattli⸗ 


cher Peitersmann, in einen rothen Mantel gehuͤllt, 


und fragte ihn, ob er ihm wohl gegen ein gutes 


Trinfgeld den Weg auf ben Schneefopf und zu 


den Teufelöfreifen zeigen wolle. Der Bergmann 

war fehr arm, der Mond fchien heil und Klar 
und fo entfchloß fich jener zu dem Gang. Bel 
den Teufelskreiſen angekommen, ließ fich der Reis 


‘ter an den größten führen, flieg vom Roß, gab. 


das dem Bergmann zu halten, breitete feinen Mans 


tel auf die Erde, und hieß jenen harren, bis er 


wiederkomme, und Acht haben, ob dag Waffer ſich 


nicht blutroth faͤrbe. Geſchehe dieſes, fo werde 


er nicht zuruͤckkehren, dann ſolle er Mantel und 
Roß zum Lohn nehmen und nach Hauſe gehen. 
Und darauf ſtieg der Fremde in die Lache, welche 
man das Teufelsbad nennt, hinein und verſank. 
Der Mond fchien fo hei, daß der. Bergmann alles 


genau ſehen Eonnte, "dem ein großes Grauen ans 
Fam. Do das Waſſer blieb unverändert; ber _ 
Fremde flieg wieder. herans, that felnen Mantel 


um, beftieg fein Roß und ließ ſich von bem Berg- 
mann durch den Wald wieder auf die Strafe e für 


J 
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ren. Dabei befahl er ihm, feinen Kobere) wit 


dem Lanb von den Buͤſchen zu füllen, bie er am 
Wege ſinden wuͤrde, mb ritt bass davon, ohne 
Dank und Lohn, und der Führer hatte vor waͤch⸗ 


tigem Grauen gar nicht den Muth, daran zu er⸗ 


innern. Auf dem Heimweg wurde dem Bergmam 


bauge vor ber fchmäßlichen Zunge feines Weibes, 
wie das ihn anlaffen würbe, wenn er’ fo ſpaͤt in 
der Nacht heimkomme und nichts bringe, als ei⸗ 
nen Kober voll Laub, fihüttete daher dasſelbe vers 
aͤchtlich aus pub empfing daheim, als er erzäflt, 
was ihm begegnet war, richtig feine Strafpredigt, 
‚die er mit gewohnter Geduld ertrug. "Am andern 
Margen wollte die Frau ihm das Eſſen in den 
Kober thun, da ſich denn fand, daß jedes haͤngen 
gebliebene Blaͤttlein Laubes ſich in ein Goldftid 
perwandelt hatte. Nun merkten Beide erſt mit 
großem Verdruß, was es mit dem fo unklug weg⸗ 
geworfenen Sant ‚für eine Bewandtniß gehabt, 
.... —— . 
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nn DR Pferd im Teufelsbad. 





Mus dem Viehhaug auf ber Schmuͤcke, dahin ſtets 
Hterde in bie Gomerhut gegeben werben, ober 





yon ’ 7 ı "7 j 
*) Leichter Dedellorb aus Zlechtwerk. 
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aus Liaem tiefer liegenden Ort verlief ſich einſt ein 


Pferd in die Bergwaldung hinein, das einem reis 
dem Filz gehoͤrte. Es wurde uͤberall geſucht und \ 


nicht gefunden, ‚amd der, Eigenthuͤmer ging ſelbſt 
mit, inmer fuͤr ſich während dam Suchen brum⸗ 
mend: Wo es nur der Teufel. hat? Bis ſichs 
denn fand, wo :biefer es Haste, nehmlich in feinem 
Bad; da ſtack es drin, und es guckte mar noch 

der Schwanz heraus. Gern haͤtte der Beſitzer ſein 


Perd, wenn ſchon sobt, herausgezogen, das war 
aber wegen Lebensgefahr unmoͤglich, fo ſuchte ee 


ihm wenigſtens beizulommen, amd ſchnitt ihm den 


ſqhoͤnen langen Schweif ab, um die Haare ‚etwa 
dem Foͤrſter zu. Schneißſchlingen gu verkaufen; fa 


wie der Schwanz abgeſchnitten war, verſank das 
Pferd vollends. Aergerlich ging der Geizige heim, 


und wie er ‚in den Stall kam, ſtand fein verlor⸗ 


nes Pferd friſch und gefund darin, außer daß ihm 

der Schwanz fehlte, den hatte fein Herr in der 

Hand. Alſo Affte ihn der Teufel. W 
3. 


Daer Jaͤgerſtein. 





Eine Strecke unter den Teufelskreiſen mitten Tim 
Walde ſteht ein einfacher Denkſtein; derfelbe bat 


eine * Safari, weiche ausſagt, daß am 16. Sept. 
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1690 ‘an biefer "Stelle ber F. ©. Förfter zu 

Graͤfenrode durch feinen. Better und Schwefterfohn 
. "unverfehens erfchoffen worden fei, darüber im 
Volk Folgendes erzählt wird: Der Foͤrſter lebte 
mit dem Jaͤgerburſchen ſehr uneinig und ſuchte 
Urſache, ihn zu turbiren. Nun ließ ſich zum oͤf⸗ 
tern ein großer Hirſch blicken, und dem Bur ſchen 
‚ward Auftrag, den Hirfch zu ſchießen. Allein fo 
soft, diefer auch. ſchoß, fo oft fehlte er ben Hirfch, 
daruͤber es denn der Förfter an Hohn und Vor⸗ 
wuͤrfen nicht fehlen ließ. Als nun der Jaͤgerbur⸗ 
ſche, Johann Caspar Greiner, Einem fein: Leid 
klagte, wurde ihm Etwas angerathen, was er auch 
that; er ging nämlich bin im Die Glashuͤtte auf 
ben Gehlberg, und ließ ſich eine gläferne Kugel 
machen , welche er in feine Buͤchſe Ind. Hierauf 
ging er an jenem Tage wieder auf den Anſtand, 
‚und es währte gar, nicht lange, ſo erſchien auch 
der ſtattliche Hirſch. Der VJaͤger zielte, ſchoß — 
und der Hirſch ſtuͤrzte augenblicklich zuſammen; 
eilig lief der Schuͤtze hinzu, da ſah er mit Ents 
ſetzen, daß er keineswegs einen Hirſch, ſondern 
ſeinen Herrn erſchoſſen hatte. Die Kugel war 


- 


ihm durch den Schlaf gegangen, und er zuckte 


nicht mehr. Selbſt dad Graͤfenroder Kirchenbud) 
fagt aus, daß Jener erſchoſſen worden fei; in 
Verblendung einer Hirſchgeſtalt. 


‘ 3 .- - — — = 
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Der rechte Arm von Thüringen | 
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7 





Afo wurde Bas ſtattliche Schloß Elgersburg 
genannt, dad am Thuͤringerwalde an ber Henne⸗ 
bergifchen Grenze Liegt.*) Seinen Namen fol e8 
haben von einem Ritter ans dem Gefchlechte Lud⸗ 


wig bed Springerd, Eiger, und nad) einem Mauers 


Rein it ed um 1088 erbant worden Bon feis 
nen erſten Befigern Fam es in früher Zeit an die 
Grafen von Laͤfernburg, und von dieſen an die 


von Henneberg. Dieſe verſetzten es an die Land⸗ 


grafen von Thuͤringen, und die bezahlten damit 

eine Schuld an die Burggrafen zu Nuͤrnberg. So 

ging die Burg und Beſttzung von Hand zu Hand, 

und bat ſich mancherlei Irrung und Zwieſpalt 

daruͤber erhohen. | | 
— — — 


8. 
Der Moͤnchsſtein. 


Do 2 





In got des Dorfes WMonebech, das fider 


Am Bach hieß, ſteht ein Denkſtein mit dem Bilde 
eines Moͤnchs, von dieſem wird erzählt: Es war 


*) Vergleiche die Sagen aus Thüringens Frühzeit, Bd. 2. 
©. 46. 2 
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einem, Klofter zu Erfurt fo viel Land und Wal⸗ 
dung verfprochen, ald fo weit ein Mönch einen 
ziemllchen Stein tragen wuͤrde. Da machte ſich 
ein Bruder anf Den Weg, und trag ben. Giein an 
‘einem Tag von Erfurt bis in ben Manebader 
Forſt und wanderte ‚raftios, bis er nieberfanf m 
feinen Geift aufgab. An jener Stelle bat man 
bernach den. Stein aufgeſtellt und ben Moͤnch zun | 
Gesiänip Pen ausgehauen. on 
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0 Der Hehelfrämen | 





Es it allbekannt and von glaubwuͤrdigen Leuten 
beſtaͤtigt, daß ſonſt die Wahlen oder Venetianer 
das Thuͤringiſche Gebirg nach jeder Richtung durch⸗ 
ſtrichen haben in mancherlei Verkleidung, und ſie 
haben auch vom Schneekopf und ſeiner Umgebung 
viel hinweggetragen, zumal da, wo man es noch 
die goldne Bruͤcke nennt, die jetzt ſo ſeltnen Schnee⸗ 
kopfskugeln, die außen unſcheinbar und innen voll 
glaͤnzender Kryſtalle find. So lag auch in dem 
Hqmmergrunde, welcher ſich nach dem Mordf leck 
hinaufzieht, wo einſt im Bauernkrieg ein moͤrder⸗ 
lich Siermägel vorfiel, eins Schneidemuͤhle an bar 
Sn. In diefer lehrte alljaͤhrlich ein Wahle ein, wel⸗ 
cher Handel mit Maͤuſefallen und Hecheln zu treiben 
vordab⸗ er kroch aber mehr im Walde umher, als daß 
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a feinem Geſchaft machgiag,: unb Miele haben cha ge 


— wie er Steine ſammelte und Kies aus dem ie 


die Ihm einfallenden Silberbach ſchoͤpfte. Als nun 
der Muͤller dieſen Venetianer einmal fragte: Was er 
denn im Gebirge immer ſuche und treibe, antwortete 
jener mit dem bekannten Spruch: Bei euch zu Lande 
wirft viancher Hirt einen Stein nach der Kuh, 
der mehr als dieſe ſelbſt werth iſt. Ich ſuche 
mein: Beſtes. — Der Muͤller ſchuͤttelte unglaͤubig 


den Kopf und ließ den Venetianer gewaͤhren, / zu⸗ 
mal er nichts bei ihm fand, als Kieſel, Sand und 


unwerthes Geſtein. So kam die Zeit, wo ber Wahle 
fuͤr immer Urlaub von ſeinem Hauswirth nahm und 
fügte, daß sr nimmer woieberfehren werde; doch 
molle er feinen. Namen auffchreiben, und wem ber 
Schneipemüfßler oder fein Sohn einmal. in Unglüd 
Imen, wolle er ihnen ‚gern helfen, Diefe Beiden 
laͤchelten und dachten bei fich, daß es fo ſchlimm 
nicht kommen werde, daß fie fich brauchten um 
Hülfe nach MWälfchland zu wenden. Jener ſchied, 
und es gingen Sabre bin, während ber Zeit ſtarb 
der Müller; der Sohn wollte ſich verheirathen 
und hatte fich ein zwar armes, aber braves Maͤd⸗ 


deu erwaͤhlt. Da brannte die Mühle ab und 


der junge Man Fam in große Noth,  bem die, 
denen er ſchuldig war, mollten bezahlt fein, und 
die, welche ihm ſchuldig waren, laͤngneten mb . 
weigerten, weil die Buͤcher und Papiere mit vers 
braunt waren, Mus war der arme junge Mann in 
harter. Bedraͤngniß und konnte nicht mehr an das Heie 


rathen denen, auch feine neıte Diähle erbauen, 


denn es war Nemand, der ihm helfen und Geld 


vorſtrecken wollte. "Endiiä) dachte er an den Ve⸗ 
netianer, aber leider war and) deſſen Name nicht 
‚mehr vorhanden; dennoch machte er ſich auf- gut 
Städ, nachdem er Abfchied von feiner Btaut ge 


nommen, die ihn gar ungern ziehen ließ, auf ben 
Weg, und Fam nach langer Wanderung andy richtig 
in Venedig an. Dort mußte er aber fehr Iange 
fuchen, denn er wußte ja nicht einmal, ob jener 
auch wirklich in der Smfelftadt wohne, da man 
alle fremde Bergs und Kryſtallgaͤnger Venetianer 
zu nennen, pflegte. Endlich. fand ſich gin Herr, 
der feine Klage anhörte, nachdem er durch bie 
fremde Tracht des Thuͤringers aufmerkfam gewor⸗ 
den, dem klagte er fein Leib, und er hieß ihn 
folgen. Sie ftiegen in eine Gondel und fuhren 
bis zu einem ftattlichen Haufe, wo der junge Herr 
den Tpüringer Landsmann durdy reiche Zimmer 
hindurch zu einem alten Seren führte, welchem. er 
einige Worte italieniſch zuflüfterte, Sogleich brach 
der Alte in einen Ruf der Freude aus, und dieſer 
war kein anderer, als jener Hechelkraͤmer nebſt ſei⸗ 
nem Sohn, der von dem thuͤringiſchen Golde reich 
. geworben war. Nun mußte der Thuͤringer mehre 
- Wochen bei dem reichen Mann bleiben, ber ihm 
Muth und Troſt einfprach und ihm‘ endlich, weil 
die Liebe ihn nach der Heimath lockte, fo beſchenkte, 

daß er ſehr gut zuruͤckreiſen und ſeine Muͤhle wie⸗ 
ber aufbauen fonnte. Auch gab er ihm einen Ring 
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mit einem ndliichen veſchüfenen Stein darin, für 
gend, daB diefer Stein aus Thüringen ſtamme. 
Darauf zog Jener heim, baute die Mühle auf, 
beirathete, warb glüdtich und erzählte jedem, ber 
es hören wollte, vom Reichthum und der Pracht 
des Venetiauers. 


———— | 
7. 
Raubſchloß Ilmenau. 


L 





Als Kaiſer Rudolph von Erfurt aus den Zug 
gegen die thuͤringiſchen Raubſchloͤſſer unternehmen 
ließ, war Ilmenau das erſte, welches ' ımter der 
Hand. der ftürmenden Raͤcher fiel; es lag vor dem 
offnen Städtchen un dem hoben Berg der Sturms 
beide, darin das berühmte Bergwerk größtentheile 
befindlih. Die Erfurter Bürger maren befonbers 
anf die Raubritter erbittert, welche die nach ihrer 
Stadt über den Wald Neifenden oft fchädigten 
und fasten; man fing auf Ilmenau 18 Perfonen, 
und der Spruch des Kaifers verhängte ohne Gnade 
Rad, Schwert oder Strang. über fi. Darauf 
warb wieder Ruhe im Sande, daß man ficher reifen - 
konnte. 

Nicht weit von Jimenau, über Kammerberg, 
liegt ein hoher Poxphyrfels, der Hermannsſtein 
genaunt, darauf ſtand vor Zeiten. auch eine Burg 
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dieſes Namens; eine Felſenhoͤhle, die als Keller 
diente, wird noch gezeigt, und auch von Geiſter⸗ 
Fond auf der Bergſtaͤtte hört man reden. 





8. 


Zigeunerkind. 





Viel wird auch geſprochen von Zigeunern, die 
ſich in den ausgedehnten Waldungen um den Schnee⸗ 
kopf aufgehalten. Einſt wurde auf Solche ge⸗ 
ſtreift von Jaͤgern und Kreiſern, und ein Jaͤger 
fing ihrer etliche, dabei. ein junges Kind war. Im 
Fortfuͤhren der Gefangenen erwifchte dad Kind ein- 
Gewehr und ſchoß den Jaͤger ‚nieder. Das that 
es mit einer gläfernen Kugel, bie. ihm in den 
Hals fuhr und Im Kopfe ſtecken blieb. Die Zi⸗ 
gemien. eutwichen. 
fa „. fi “ 
9. | 
- BVerfleinerter Wein. 


Hinter dom Artößerg in Diefert- Gegend erhebt fich 


ein Felſengipfel, die Alten burge genanut; Darf‘ 


fand. der Sage: mach ein Schloß, davon Tau: adech 
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eine Spur zu erſehen iſt. Aber große Keller ſol⸗ 
Im noch im Innern des Berges vorhanden fein, 
und in den Kellern größe Zäffer voll des beften 
Teinesz and obgleich durch bie Länge der Zeit 
und die Feuchtigkeit in der Tiefe das Holz laͤngſt 
eharaul, ſo iſt doch der Wein noch wohl erhal⸗ 

ten, indem der Weinſtein ſich ringsum feſt ange⸗ 
feßt und inimer mehr verſteinert, daß fein Tro⸗ 
pfen entlaufen Kann. War: dieſen Steimwein faͤnde 
und gewaͤnne! Mancher tiefe Schacht ir ſchon 
danach miebengetsichen worden,« aber fait and 
erfolgted. on | Ä 

‘ : 10. 

Der Lirche nbau zu Süninveteft 





Enns Seitfäntee ſoll ſich ereignet Habett‘ ‚al 
die jetzige Kirche au Schmiedefeld gebaut werden 
ſollte, die für einen ganz audern Platz beſtimmt 
war, als fuͤr den, an welchem ſie jetzt ſteht. Das 
Baumaterial, welches ai den fruͤhern Bauplaͤtz an⸗ 
gefahren wurde, fand man des andern Tages an 
der Stelle, wo jeßt die Kitche ſteht; die Arbeit 
der Maurer, welche den Grund gruben, Wurde 
über Nacht geſtoͤrt, Niemand wußte, voh Wem? 
Das Hat fo lange” gemwährt,. bis man ſich entſchloß, 
den, jetzigen Plag auszuwählen und den alten’ zu | 
vrlafen. ν 


", ! 2 nie 5 
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“ 1 _ 
Vom Bergwerk in Goldlauter. 


‚ Es geht die Rede, daß die Bergwerke zu Gold⸗ 


lauter in fruͤher Zeit ſehr ergiebig geweſen, da 


heutiges Tages die Ausbeute nur gering iſt. Un⸗ 


ter dem Hirſchkopf, wo die Gold, das Baͤchlein, 
entſpringt, ſteht im Berge ein goldner Hirſch, der 
noch gefunden werden ſoll, darum heißt auch die 
eine der Gruben noch die Hirſchzunge. Ein thͤ⸗ 
ringiſcher Fuhrmann kam nach Meklenburg, dort 
traf er einen Moͤnch, welcher fich gar angelegent: 
lich und eifrig nach den Bergwerken in Golblautet 
erfundigte. : Dem erzählte der Fuhrmann, daß 
diefelben ſchon lange unbebaut laͤgen, und der Minh 


- erwieberte, er wiſſe das gar wohl, und es wundre 


ihn nicht, denn das Bergwerk fei mit einem Huf 


‚eifen verfegt, wenn das gelöft fei, werde auf 
wohl ber. Hirfch gefunden werden. Der Fuhrmant 


fragte den Mönch nicht weiter, erzählte aber, als 


. er nach Haufe Fam, die Sache, und was der Mönd 
" geſprochen; da wurde ihm geſagt, er ſolle doch 


bei der naͤchſten Reiſe den Moͤnch wieder anffır 
hen und ausforfchen, wie der Bann zul Iöfen fel, 
oder ihn felöft mitbringen. Das verſprach er 


- auch treulich angzurichten; der Fuhrummn Hat aber 


den Moͤnch nicht mitgebracht, und it auch ſelbſt 


a 
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nienals wieder guommen. Der Bann liegt noch 
auf dem Bergwerk, doch iſt es wieder froͤhlich 
aufgenommen worden, und die lautre Gold, die 
ihren Namen ſo wenig vergebens hat, wie die 
Hoffnungswand, ein Abhang nach dem Dorfe 
hinmter, fehen vielleicht noch reichen, Bergfegen zu 
| Ange bringen. 


| 


12. 
Der Stabt Suhl Urfprung and Rame 





Sur, biefe : bluͤhende Gerwerbsſtadt, war anfang— 
lich nur ein bloßer Hof, unter der jetzigen Pfarr⸗ 
lirche am Ringbach gelegen, bis ſich daſelbſt das 
Bergwert anhob und man Soolquellen fand und 
Salz Hafelbft gewann. Bon biefen Soolen oder | 
- Eulen fol des: Ortes Namen entflanden fein; doch 

wollen andre ihn von den fabelhaften Grafen von 
Henneberg ableiten, die aus Italien gefommen und 
ſih von der Sule (Saͤule) genannt. Lange hat 
man den nachherigen Flecken auf dem Soole 
geheißen, und ſpaͤter ſchrieb man zum Unterſchied 
von andern Orten gleichen Namens: Suhl unter ber 
bloßen Loibe oder Läube, einem großen Stüd bes 
Thuͤringer Waldes, etwa vom Schneekopf und Beer⸗ 
berg an bis in die Gegend von Altenberga. Gleich⸗ 
wohl führte Suhl früher in feinem Stadtwappen 
eine Fußſohle. Suhl war einft die Gewehrkam⸗ 
mer A, halb Europa, und lieferte nach Spanien, 





in - 


Frankreich, preuhen, Lifflanb, Polen, der Schweiz, 
der Republik Venedig, Dänemark, und für das 
deutſche Neth Wehr und Waffen. | 





13. | 
. Der Suplaer Fleifchregen. 


—— ü — 


8 . 

Im Jahre 1238, am 5. Mai, war ein großes 
Ungewitter auf dem Wald, der Loibe, und in dem 
Flecken Suhl, umd es ereignete ſich dabei, daß 
große Stüde fettes Fleiſch, 10 bis 12 Pfund 
ſchwer, mit dem Regen vom Himmel fielen, weiche 
von Vögeln und Hunden begierig gefreffen wars 
den, Was übrig blieb, it gegen Abend durch die 
Sonnenhitze gleich ri⸗ Eis geſchmolzen worden. 
Davon nemt man. noch bis auf den heutigen Tag 
eine Wiefe bei Suhl die Fleiſchwieſe; dieſelbe 
liegt, wenn man von Suhl aus nach der Gold⸗ 
lauter geht, am Wege rechter Hand, zwiſchen Suhl 
und Lauter. Eben dort ift auch das Brodwies⸗ 
chen gelegen, von dem man fagt, daß es im breis 
Pigiährigen Krieg bei ber großen Hungersnoth ges 
gen einen Laib Brod fei hingegeben worden, 


En — 





14. ’ 
Die Eroaten in Sup. 





m Jahr 1634, am 15. October, brach über. 
Suhl ein ſchrecůches Schickſal herein. Es mar 
Gottesdienſt, als ploͤtzlich das Geſchrei: der Feind! 
der Feind! lant wurde, und Alles mit Angſt er⸗ 
fuͤllte. Herzog Wilhelm von Sachſen, ſchwediſcher 
General⸗Lieutenant, ließ ſogleich Allarm blaſen und 
ſprengte mit feiner Roiterſchaar die Ruͤckbreche hin 
ter Suhler⸗Neundorf hinauf, aber, diefe wurde 
bald von dem anrücenden Eroatenſchwarm unter. 
Iſolani geworfen, und einen verderblichen Heu⸗ 
fhredtenzug gleich, nahte er mit Gefchrei und Ges 
timmel der Stadt, in welche: fich,. ihrer ‘von ben 
Heerftraßen entlegenen Lage halber, viel Volk ang 
andern Städten und Dörfern mit Gelb und But - 
geflüchtet ‘hatte, fo daß Kutfchen, Wagen und ieh 
ſogar die Straßen -fperrten. Zar verſuchten die 
Birger‘ eine Abwehr, aber die offere: Stadt 
komten fle nicht lange verthefdigen, und es be 
gann alsbald eine regelloſe Flucht, alles durchein⸗ 
ander, Der Herzog mit feinen, Reiſigen entwich 
eilend ber die NRöder*),. der’ Amtsſchultheiß und 
die Geiftlichfeit verließen die Stadt, und auf allen 
Wegen ringsum wimmelte es von Fliehenden, auch 


- v N) 


*) Berg und Weg: nad‘ Schmiedefetd. 
| 1 


J 
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den Domberg hinauf kroch - eitte bunte WMeny. 
Aeltern wurden von den Kindern hinweggedraͤngt, 
Kinder ſuchten ſchreiend ihre Aeltern, und des 
ſichern Todes gewaͤrtig, blieben nur die Kranken, 
Alten und Schwachen in der Stadt zuruͤck. Nun 
begann das Wuͤthen der Croaten in ihrer gewohn⸗ 

‚ten Weiſe, 83 Perſonen wurden theils auf der 

Stelle erſchlagen, theils, um Geld zu erpreſſen, 
auf jede nur erſinnliche Weiſe zu Tode gemartert. 
Unzaͤhliche wurden zu Kruͤppeln gehauen, auf der 
Flucht von den nachjagenden Feinden ergriffen und 
gemordet, oder in die Stadt an den Schweifen 
der Roſſe zuruͤckgeſchleppt, um ihre Schaͤtze zu of⸗ 
fenbaren; die Croaten legten den Gefangenen 
Schraubſtoͤcke an die Glieder, reitelten ſie mit 
Stricken, goſſen ihnen Schwedentraͤnke ein und 
wuͤtheten mit Graͤueln und Pluͤnderung eine ganze 
Nacht lang. Am andern Morgen fielen einige 
Rathsherren dem Iſolani zu Fuͤßen, flehentlich bit⸗ 
tend, die Stadt mit Braud zu verſchonen, aber er 
hörte fie nicht an, ſondern marfchirte weiter, fer 
nen Horden Äberlaffend, was fie thun wollten. 
Da flieg um acht Uhr die Feuerfäule empor, und 
Nachmittags um drei Uhr Ingen 769 Häufer in 
—  Afche, zwei Kirchen, zwei Schulen, zwei Herr 

ſghafthaͤuſer, zwei Rathhaͤuſer, brei Rathsmuͤhlen, | 
bie Wohnungen der Geiftlichen und Lehrer, vier 
Eifenhämmer und Rohrſchmieden ıc.  Menfchen 
und Vieh verbarben in dem Feuer - und Tamen 
elend um bad Leben. Vom Kirchengut blieb wun⸗ 
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derbarer Weife nichts übrig, als das umflorte 
Cruciſir, das man bei’ Leichenbegängniffen zu tra⸗ 
gen pflegte, welches mitten in der Gluth unver 
febrt an der Mauer ftehen blieb. Es blieben etwa 
ur funfgig Hütten vom Feuer verfchont, wel⸗ 
de entlegen fanden; mehre Einwohner waren. fos. 
gar als Gefangene mit fortgefchleppt worden. Ends 
lich Tehrten die Entflobenen nach und nach zurüd, 
ud am 26. Mai wurde auf ber Mühlmiefe uns 
ter freiem Himmel‘ wieder die erſte Predigt ger 
halten. Dann wurde die Stadt tm wieder 
aufgebant. 


——— 
Vom Ottilienſtein. 





Wem man auf dem Suhlaer Markt ſteht, fo 
fieht man ganz fehroff hinter der Stadt den Doms 
berg ſich erheben und recht in der Mitte einen 
gewaltigen Felſen nadt aus dem grünen Laubge⸗ 
hi hervortreten, das iſt der Detilienftein, 
welher feinen Namen von einer ehemals. darauf 
geſtandenen, ber heiligen Ditilia gemeihten Kapelle 
bat. Um und an dieſem Fels iſt es nicht ge⸗ 
heuer. Eine zarte, ſchlankgebaute Jungfrau macht 
zu gewiſſen Selten bie Runde um ben Stein, ohne 

daß man weiß, warum fie dort hinauf gebannt - 
iſt. Auch war einmal in Sm ein armer Ru 


\ 
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pferſchmieds⸗ Lehrjunge, bem es bei feinen Lehr: 


beren ſehr übel erging, fo Daß er oft wuͤnſchte, 


ee nicht mehr uf der Welt zu fen. Sonft war 


ein fliller und frommer Meuih. Da geſchah 
es, daß er jeden Morgen, went er anfgeflanden 


‚war, brüben am Ottilienflein, -der feines Lehrherrn 


Hans gegenüber Ing, ein Lichtleis fchimmern fah 
und wußte nicht, mas das ſei und zu bedeuten 


‚babe, fagte auch Niemand etwas davon, ans Furcht, 


ansgefcholten ‚zu werben, daß er fih um Dinge 
bekuͤmmere, die ihm nichts angingen. Da er aber 
fort und fort die Lichterfheinung wahrnimmt, plagt 
ihn zuleßt die Neugierde, zu wiſſen, was es fei, 
und er entfchließt ſich, hinauf zu gehen auf deg 
Stein, fobald ſichs wieder zeige. An einem Sonn⸗ 
tag Morgen erblidt er abermals das: geheinmißs 
volle Licht, macht ſich heimlich auf und Flettert 
am Domberg hinan. Oben fand er aber von ei⸗ 


nem Licht Feine Spur und ſchickte ſich fchon an, 


mißmuthig wieder heim zu gehen, da ſtand auf 
einmal ein Kober vor ihm, der war zu, und 


gis der Behriunge diefen aufmachte, fand er ihn 


soll Froͤſche; zwar Argerte ſich der Junge barübet, 
doch nahm er deu Kober mit und frhättete ihn zu 


Haufe aus. Aber flatt der Froͤſche fielen eitel 


"alte Geldſtuͤcke aus dem. Kober, fo daf ber arme. 


Zunge reich wurde, 

Einmal ſaß anf’ dem Ottilienſtein eine alte 
Frau und. weiſſagte. Ein Hirte hörte ihr zu, wie 
fie fagte, daß Suhl in Feuer untergehen werde, 
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Alles wußte fie gan; genau, ſogar, wie wire Raͤe 
gel zum Anfbau der neuen Kirche nach den Brand, 
den fie prophezeihte, gebraucht werben wuͤrden, 
Ueber ihre Reden ergrimmte der ‚Hirte und ſtieß 
fie berab won dem, ſteilen Felſen, aber es that: ihr 
feinen . Schaden, und: fie kam unverletzt hinweg. 
Bald Darauf gefchah es, daß Suhl abbramate, 


16. 


Die Jungfrau am rothen Stein. 


Rechts von der Hochſtraße nach Oherhaf,. che 
man nach dem fogenannten Oberland Lomamt, liegt 
im nahen Felde am Wege. ein. rothfarbiger Por⸗ 
phyrfels, der rot he Stein genannt, darauf oben 
ein wilder Roſenſtrauch waͤchſt, und unten demeben 
entſpringt ein’ kleines Baͤchlein, das rothe Baͤ⸗ 


chel. Davon geht die allgemeine Sage, daß in 


dem Felsklumpen eine Jungfrau verzaubert iſt; viele 
Leute wollen fie auf den Stein.baben ſitzen ſehen, 
Andre behaupten, fie gebe bisweilen, etwa alle 7 
Jahre, herab, Aberfihreite das Baͤchlein, cher wa⸗ 
ſche ſich darin, and gehe daun zuruͤck. Einſt ging 
ein Mann des Wegs dahia, da; hoͤre er. od aus 
dem Stein ‚nießen, ſah aber nichts, dech zisf sr: 
Gott helf! Das geſchah noch fuͤnfmal hinter ein⸗ 
aber. Als es aber. zum ſiebenten Mal nießte, 
Da wurde er. ungeduldig und rief aͤrgerlich: Cj 
Du verdammte. Here lJaß mich in. Frieder qud 
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babe ehrliche Leute nicht: zum Narren! und ging . 
davon. Da hörte er eine klagende Stimme aus 
dem Stein, rufend: O haͤtteſt Du mir doch auch das 
legte Mal gewänfcht, daß Gott, mir helfe, fo hätte 
er mir geholfen: und Du mic) erloͤſt, run muß ich 
im Stein bleiben bis zum järgfien Tag — © 
iſt es auch gefcheben, daß eines Tages ein Hoch⸗ 
zeitzug von dem Oberlande nach der Stadt ging, 
Muſik voran, jubelnd und laͤrmend, am Stein und 
rothen Bächlein vorbei, da hörte man eine Stimme 
ans dem Stein rufen: Heute roth, uͤbers Jahr 
todt! — Und ein Jahr darauf war die junge 
Frau tobt. Seitdem ſchweigt an jener berufenen 
Stelle jeder Hochzeitzug, er mag von oben nach 
ber Stadt, oder ans: ber Stadt hinauf zum froͤh⸗ 
lichen Mann, fih dort zu vergnůgen, Tonnen; 
and wanden dort ſtill voruͤber. 
nn 
ı. 17. 
—J Die petersbaben. 


— — — * 


u ver gacter bei Suhl hatte eine arme Frau 
einen Garten; als einſt ihre Enkelin in den Gars 
ten kam, ſiehe, da: ftand ein Topf voll ſchwarzer 
Roßkaͤſer mitten im Weg, welche zum Theil her- 
tius⸗ und bin und wieber krochen. Das Mädchen 
ſammelt einige dieſer Käfer, gebt auch hin und 
Sagt: es ihrer Großmutter, was fie gefehen und 
‚ gefunden, und biefe fpricht: Laufe eilend. hin und 
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hole den Topf. Das ‚Mädchen laͤuft, aber wie 
es an die Stelle kommt, iſt der Topf verſchwun⸗ 
den, und die Kaͤfer, die ſie in der Haud hat, und 
die aus dem Topf gekrochen waren, ſind in eitel | 
Peeöbagen *) verwandelt. 
— — 
18. 
Das Heidengrab. 2 





Auf der Kuppe bes Dells ober Doͤllbergs ohnweit 
Suhl iſt ein Hügel gelegen, ber heißt das Heidens 
orab, Bor alten Zeiten, wie Karl der Große noch 
lebte und Die heidniſchen Sachſen zum Ehriſtenthum 
zwang, ſoll er auch in dieſe thuͤringiſche Gegend ſeine 
Soͤldner geſandt haben; die Einwohner fluͤchteten 
ſich mit ihren Goͤtzen in die tiefen Waldſchluchten, 
ſtellten das Bild desſelben anf einen Felſen, auf dem 
Gipfel des Dellberges, auf und lagerten ſich dort. 
Lange ſuchten die. Soͤldner Karls deren Spur ver⸗ 
gebens, bis ein aufſteigender Rauch eines Abends 
die Lagerſtaͤtte der Heiden verrieth. Es kam zu 
einem blutigen Treffen, die Heiden wurden alle 
erſchlagen und das Goͤtzenbild wurde zerſtoͤrt; was 
fuͤr ein Goͤtze es geweſen, oder wie er hieß, weiß 
man nicht, allein der Platz auf dem Doͤllberge, 
wo die Heiden verſcharrt wurden, heißt noch heute 
das Heidengrab. Am Dellberg war ein Bergwert | 


*) Auch Pefermännhen, Wollenbagen, Cour = Trieriſche 
Münze mit dem Bilde des h. Peters, im Werth 5 Kr. 
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anf. Eifen, daran “sig gegen 300 Kaappen m 
führen. | 
nn 
- 19. 
Eroaten in Heinrichs. 


In der Kirche zu Heinrichs ſteht kuͤnſtlich von 
. Stein ausgehauen ein Sacramenthaͤuschen mit En 
gels und Heiligengeftalten, und mit eifernem Gitter 
verfchioffen, dahinter eine Reliquienhand aufbewahrt 
liegt. Als Die Croaten auf ihrem dem Henneber⸗ 
ger Land fo: verderblichen Heereszug much nad 
Heinrichs kamen und ſchon die Brandfackeln ſchwan⸗ 
gen, um überall anzuzuͤnden, und mit der Kirche 
den Anfang machen wollten, erblickten fie dieſes 
Heiligthum, zugleich ein hölzernes Marienbild mit 
dem Chriſtusknaben, fielen andaͤchrig auf Die. Kuiee 
md verſchonten das Gotteshaus uud den Ort. Zum 
dankbaren Andenken wird das kunſtreiche Sacra⸗ 
mentshäuschen wohl erhalten, und bie Mumienhand, 
viellsicht von St. Werth, dem Kirchenpatron, ober 
ſonſt einem wunberlichen Heiligen, Darin aufbewahrt. 
| 20. | 
Die drei Wildfhägen 
Au dem alten Schenkteller zu Heinride, welcher 
hinten im «Hof des jegigen Gaſthauſes zum goldnen 
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Hieſch gelegen iſt, ſteht man oben an der Mauer⸗ 
wand noch die Spur.von drei Flintenkugeln nahe 
bei einander. Einft kamen, fo wird berichtet, drei 
Bildfchigen in den Drt und auf den Keller, wo 
ewa ihre Kunft und Meifterfchaft im Büchfens 
ſchießen bezweifelt wurde; da brach Einer von ihnen 
im Hof ein Kleeblatt ab, der Zweite nahm eine 
keiter und feſtigte das oben an der Mauer, und 
der Dritte fchritt fort, fo weit er in gerader Litie 
fdweiten Tounte, bis an die dem jetzigen Hans 


gegenüber -ftehenden Häufer, und zählte babei 90 -- 


Gaͤnge. Darauf [hoffen die Schügen, Einer nach 
dem Andern, und wie einer ſchoß, ſchwand ein 
Blatt de Kleeblattes, Daß es mit 3 Schuͤſſen ge⸗ 
than "war; dann gingen bie Wudſchuͤben ſchwei⸗ 
gend aus dem Ort hinaus. 





21. 
Von der Steinsburg bei Heinrichs. 





Auf der Steinsburg hat, der Sage nach, vor ur⸗ 
alten Zeiten ein Schloß geſtanden; man findet aber 
nichts mehr davon, als große Bafaltftüde, welde 
eine Art Eingang in die Tiefe wie in einen Kels 
ler zu bilden feinen. Große Schäße follen bort 
im Bergedinnern noch vergraben liegen. 

Ein Steinmetmeilter in Suhl hatte viel von die⸗ 
ſen Schaͤtzen reden hoͤren, auch mannichfach nachge⸗ 


. 
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forfcht und oft getränmt, fo daß er glaubte, beſtimut | 
zu fein, fie zu heben. Er machte ſich daher mit . 


feinen ſechs Gefellen auf und begannen nachzugras 
ben. Nach langer Arbeit kamen fie auf eine eis 


ferne Türe, als es bereitd dunkelte, und verſcho⸗ 


ben vol Hoffnung das Aufbrechen berfelben und 
die fernere Arbeit auf den nächlten Tag. In aller 
Frühe machten fle ſich wieder auf, allein ale fie 


an Ort und Stelle kamen, war weder von be 


Thuͤre, noch von ihrer Arbeit eine Spur zu ſe⸗ 
» ben; alles war, wie früher. Nun machten fie ſich 

wieder frifch an die Arbeit, befchloffen aber, bie 
Nacht auf dem Berge zuzubtingen. Und als es 
dunkel wurbe, waren fie wieber fo weit, wie vor 
her, wieder an ber ejfernen Thüre. — Der Mor; 
gen fehlen ganz hell, wie fie aufwachten und eins 
ander ftaunend anſahen; ed war wieder alles, wie 
zuvor, und fie waren allzumal von einem unwi⸗ 
derftehlichen Schlaf befallen worden. Daran nah 
men fie wahr, baß ihre- Arbeit vergeblich fein 
möchte, und gingen nach Haufe. 

So trieb der Urgroßvater des jeßigen Hirten 
zu Heinrichs einſt feine Heerde hinauf auf den 
Hutraſen bei der Steinsburg. Der erblickte auf 
einmal eine weiße Lilie vor ſich ſtehen, die ihm 
gar zu wohl gefiel, darum pflaͤckte er ſie und ſteckte 
ſie auf ſeinen Hut. Alsbald erſchien ihm eine 
weiße Geſtalt, die ihm winkte. Er folgte ihr in 
das Gebuͤſch und erblickte bald eine zuvor nie ge⸗ 
ſehene eiſerne Thuͤre, durch ‘welche der Geiſt ihn 
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in ein Gewölbe. führte, darin Waffen, und Schaͤtze 
von Gold und Silber aufgehäuft waren. Schwei⸗ 
gend bebeutete ihn die Erfcheinung, Davon zu neh⸗ 
men, fo viel er fortbringen koͤnne. Er that's auch, 
fülte Die Tafchen, nahm dem’ Hut ab, füllte auch 
den und ließ die Blume fallen. AS er ſich nun 
im Weggang : wandte, rief ihm der Geift mit 
Üigliher Geberde nah: Vergiß das Befte 
nicht! — Der Hirte fah fi) um, wußte nicht, 
was gemeint fei, dachte nicht an die Lilie, und 
da ihm ein großes Grauen anfam, enteilte er. 

Krahend ſchlug die There hinter ihm zu und 
verlete ihn Schwer an der Ferfe. Lange mußte 
er an der Wunde kuriren. Niemand hat feitdem 
Wieder den Schlüffel zu den Schägen gefunden, 
der liegt im Gewölbe begraben. Die Familie 
ten ‘aber wurde durch jenen Fund wohl⸗ 

d 


22. 
Die Beſeſſene in Albrechts. 





In Sommer des Jahres 1621 hat ſich mit des 
Schultheißen Tochter Oſanna zu Albrechts etwas 
Seltſames und Denkwuͤrdiges begeben. Das ſech⸗ 
zehmaͤhrige Maͤdchen machte mit ihren Aeltern und 
Geſchwiſtern Heu auf der Wieſe, wurde unverfes 
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ftein in die Kirche ihres Orts. - Später hatte fie 
öfter einen Traum, daß fie zu Gevatter gebeten, 
in die Kirche getragen, beraus aber gehen wuͤrde. 
Und da fie nun wirflich zu Gevatter gebeten wurde, 
trug fie ein großes Verlangen, in Die Kirche zu 
Tommen, bie fie falt in 5 Jahren nicht gefehen, 
und hatte die gläubige Hoffnung und Zuverficht, 
ed werde ihr Traum ausgehen. Und da, liefen 


ihre Altern fie auf einen Karren bis zur Kirche 


fahren, dann trug fie ihr Vater hinein, ſetzte fie 


anf einen Stuhl vor den Altar, das Kindlein wurbe 


{hr auf die Arme gegeben, und nad dem Gebet 
trug man fie auf dem Stuhl vor den Taufflein 
Als der Geiftliche nun zur Taufe fchritt, und bie 


Amme ihr das Kind wieder in die Arme gab, 
. fand Ofanna von ihrem Stuhl auf, hob das Kind, 


fiel nach vollbrachter Taufhandlung auf die Knie, 
dankte Gott und ging aus der Kirche, trug auch 
das Pathchen felbft in ihres Gevatters Haus, daß 
fih) Alles verwunderte. Auf Befragen fagte fie, 
es wäre ihr gewefen, als ob ihr alle Glieder knack⸗ 
ten und eine Leichtigkeit fie. anfäme, als wenn ſich 
ifre Gelenke ohne Schmerzen wieder eingerichtet 
hätten. Da wäre fie im flarfen Glauben vor 
rende vom Stuhl aufgefahren. Ihr Hatte der 
Glaube geholfen. 








Die todten Männer. 





Vom Dorfe Albrechts nordoͤſtlich, auf dem Weg 
über den flellen Berg, welcher der Bock genannt 
wird, da wo fich die Wege von. Suhl nach Mehlis 
und Zella und von Albrechts dorthin kreuzen, nennt 
man es bie todten Männer. Davon geht biefe 
Sage: Bor Zeiten ging die Landſtraße nad) Frans 
fen über den Wald nad). Zella, wendete dort, führte 
über den Bock nad) Heinrichs, am bortigen Rathe 
haus vorbei und hatte ihren Zug den Kirchberg 
hinauf nach Themar. Nun graffirte einmal eine 


fehr Heftige, peſtartige Krankheit im Thüringer 


Lande, zumal über. dem Wald, und die Bewohner 
bed diffeitigen Gebirges ſchwebten in großer Angft, 
daß die Krankheit eingefchleppt werden möge, fperr- 
ten deßhalb die Wege, und zumal biefe Hauptftraße, 
und verboten, Daß. ein Ausländer fie befahre. Dem 
öhngeachtet wagten ed zwei Fuhrleute, den Weg 
su befahren, und dachten, ben Durchgang mit Lift 
zu gewirinen. Aber die. Wächter entdeckten fie und 
griffen fie an ber Stelle an, wo bie bezeichneten - 
Wege fih.theilen. Dort. ließen fie ihr Geſchirr 
im Stich und fuchten das Weite. Und als man 
sun bie Fracht. unterfuchte, fand man auf Dem 
Bogen zwei tobte Männer, welche an ber gefürch« 
. | . 4 . 
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‚teten. Krankheit geſtorben waren, und hielt dafuͤr, 
daß es die Herren der Geſchirre geweſen, die von 
den Knechten hätten in die Heimath gebracht wer- 
den follen. Darauf wurden bie tobten Männer 
dort begraben, und Schiff und Geſchirr verbramt, 
auch fagen Einige, daß die Entflohenen. eingeholt 
und zur Strafe lebendig verbrauut worben feien. 
Zum Andenken hannte man ben Bezirf bie todten 
Männer, auch wurden zwei Steine borthim gefekt, 
davon aber nur noch einer fteht, mit. verwitterter 
‚ Schrift, davon nur noch fo viel lesbar: .. 
Leben wir, fo leben wir den Herrn, ſterben 
wir, ſo ſterben wir dem Herrr. 


— 


24. 
Der Schatz anf dem Rupberg. 





Huf dem Rupherg in der Nähe vom Mehlis mad 
Zella St. Blafi hat vor Alters ein Schloß ge 
fanden, das wurde zerbrochen vor Gebhard, Tymon 
von Nordecks und ber verwittweten Gräfe Hilde⸗ 
gard vom Henneberg Sohn, und daraus eine Ka 
pelle erbaut -in die Ehre St. Wafli, Daher ber 
Rame Blaſienzelle ben umliegenden Haͤuſern mit 

»3w Theil geworben.: Nun geht. bie. Rede, daß im 

Grunve bes chemaligen Ehloſſes ein großer Schatz 
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verborgen liege. Davon fagte mir unter. andern 
ein Mana: Der Schab auf dem Rupberg ift ver- 
fegt mit drei Erfigeburten, die alle den Namen 
dohannes führen müffen, wenn biefe dem Boͤſen 
zum Opfer gebracht werden, ber den Schatz als 
ſchwarzer Hund bewacht, fo kann er gehoben wer- 
ben. Die drei Johannes muͤſſen aber noch ſchuld⸗ 
Iofe Knaͤblein fein. Einmal, fam ein Jeſuit, ber 
wollte ihn heben, und “fprach‘ Davon mit einem 
Zellaer Mann, doch dieſer, wiewohl er ftarfe Luft 
zum Gchatz ‚hatte, fragte bedenklich: Wo folk id 
die drei. Johannes herbekommen, die alle Erſtge⸗ 
burten fein muͤſſen? Ob fie nm berbeigefchafft 
wurden oder nicht, weiß man nicht fo genan, 
genng, im ‚einer Sohannesnacht machten ſich ber 
Jeſuiter und einige Männer aus. Mehlis auf, giu⸗ 
gen auf den Rupberg zu der alten Felsklippe, wo mp 
das Kellerloch hinunter ‚gehen fol, und fingen ihre 
Veſchwoͤrung an. Der Schatz ruͤckt auch herauf- 
in einer großen Braypfanne, ſchon gudt der Ring 
heraus; da erfcheint Galgen und Rad, ein Heer 
Soldaten ohne Köpfe, ein Fuder Heu, welches 
auf fie zu fallen droht, dabei Fracht und "platt es 
gräulich, weiße Sungfrauen umtanzen fie: und lo⸗ 
den fie, als einer fchon ben Ring des Keſſels ge- 
faßt Hatte. Da ſpricht ein Andrer, und fogleich 
verihwindes Alles, der Keffel verfinkt wieder, ber 
Ring aber bleibt zum Wahrzeichen in der Hand 
befien, der ihn bielt, und fol in einer Kirche 
noch Beute ‚Singen. | J 

742% 
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Auf gleiche Weiſe fol es auch Schatzgraͤbern 


aus Benshauſen mit einem Schatz auf dem wuͤſten 
Schloſſe Hutsberg ergangen’ fein, 


Bu 25. | 
u Die Jungfrauen auf Dem Rupberg. 





Oft ſchon haben die Köhler am Rupberg biswei⸗ 
len eine, bisweilen drei weiße Jungfrauen erfüheinen 
fehen. Es find verwuͤnſchte Fräulein aus ber ab 
ten Ritterburg, die auf bem Berg ſtand; Niemand 
weiß, warum fie wandelt muͤſſen. Einem Holy 
yauer iſt es begegnet, Daß er, wie er von Mehlis 
auf ben Berg am fein Gefchäft ging, im Walde 
ein Fräulein erblickte, das vor ihm herging. Auf 
einmal niefte ed, und der Holzhauer ſagte: Gott 
helf! aber dad Fräulein brebte ſich nicht um, 
dankte auch nicht. Nach einer Weile nießte es 
“ abermals, und der Holzmann fagte wieder: , Gott 
helf Dir! Das Fräulein fchwieg und ging wer 
ter; bald nteßte es zum britten Deal, da lief den 
Holzmann die Laus über die Leber, und er rk 
ärgerlich: Ei fo helf Dir der Teufel, wem Di 
Gott nicht helfen wi! Auf diefes Wort drehte 
ſich das Maͤgdlein um, ſah den Holzhauer traurig 
nn und ſprach mit beweglicher Stimme: Haͤtteſt 
Du noch einmal geſagt: Gott helf! ſo war ich 
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aliſt und Dein- Gläf war gemacht! Hierauf vers 


ſchwand fie vor feinen Augen an einem alten Bu⸗ 
chenſtoch, der noch im Walde ficht. - 


26. 


Drei Biertel für ein Pfund. 





Oben bei Mehlis, ‚dem reiffenden Stein (Reiſſiæ 
gerftein in der Volksſprache) gegenüber, iſt ‚das 
ſogenannnte lange Thal gelegen. - Dort iſt eine _ 
dran umgegangen mit einem Schlüffelbund. Die 
erfhien den Leuten in der Mittagaftunde und ſchrie 

wehklagend: Drei Viertel für ein Pfund! Drei 
Quͤrtchen für eine Kanne! Das mußte fie than, 
weil fie bei. Rebzeiten einen Kram gehabt und hie 
Käufer betrogen hatte. Sept ſieht und hört fie 
feiner mehr, fie wird wohl endlich erloͤſt ſein. 


27. 


Spufender Amtmann. 


\ 





Imn Haͤſelberg iſt es nicht ‚gehener. Ein. Amts 
mann, der bei Lebzeiten ‚die Unferthanen geſchun⸗ 
den, muß dort wandern. Einfimals karten einige. 
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Weibslente vom Barmich herüber; ; es war gegen 


Abend, die Sonne ſchien aber noch an alle Berge. 


Da fand eine von den MWeibern ſtill und fagte 
leife zu der andern: Siehft Du ihr dort unten? — 
Wo? fragte jene. Dort an der Eiche, am Kreuz⸗ 
weg! — Und da ſtand der Amtmanı, wie er 
. geleibt und gelebt hatte, und fchien mit grimmigem 
Gefiht die Weiber erwarten zu wollen . Diee 
fürdhteten fih und gingen vom Weg ab durch bie 


Büfhe, um ber Erfcheinung auszuweichen. Auf 
einmal hat Feine ihren Korb mehr, und muͤſſen ein 
langes md breites danach fuchen, ehe fie ie 





Körbe wieder finden. Dad bat das Gefpenft des 


Amtmannd ihnen angethan. : Zur Nacht wandelt 
es feurig, und Viele haben es gefehen. Am Hb 
ſelberg haben auch Leute zu "Zeiten ein Schloß 
ee Lichter gefehen, daß fie gar nicht wußten, 
wõ fie waren. 


Man fagt auch von einem Amtmann, der in. 


der Supler Kirche umgegangen. Dort haben fie 


einen Sefuitee rufen Iaffen, der ihn fing umd | 


bannte, bat ſich aber fehr mit ihm plagen muͤſſen 


und ihn zuletzt in ein ſchwarzes Tuch gerafft und 


von bannen getragen; darauf warb Ruhe. 

So ift ed auch im Groͤhles, einem Grunde bi 
Benshauſen, nicht richtig Ein Marin und ein 
Zunge kamen von Suhl den Fußweg über Albrechts 
ber, wo fie Bramitwein und Pfefferkuchen geholt 
hatten; fie hatten mich einen Hund bei fh, lamen 
in das Groͤhles and ruhten dort aus. Da ſahen 


— 
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fe, daß eine Laterne ſchnell Hinter ihnen herkam. 
Sie wollten warten und mit ber Laterne gehen, 
aber da wurde es ein mächtiger Klumpen euer, 
fuhr an ihnen vorüber, daß fie zum Tod erfchras 
den, und ber Hund lief fort und Fam niemals . 
wieder. - Das wird wobl aud fo ein Amtmann 
gewefen fein,. der feurig fpufen muß. 





2888. 
Bon em Bergkmo— 
(Bon einem: Bergmann.) 
(Benshäufer Dialekt.) 





Bei Benzzauſe ſenn vor auern] Zeite ag Bergk⸗ 
liher gewaſt, un. es ſenn Bergkleut da behemm?] 
gewaſt. Bon denne?] ging emal enner an en Sonn⸗ 
abed zer Beicht, u denn Sonntig drauf wolle zum 
Abendmoihl gaͤche. Nu weiß mer abber von je⸗ 
ber, daß mer niß meh aͤrbet ſou“s), bamme?] ge⸗ 
beicht hat, ſonner me muß ſei Gedoanke dabi richt 
u muß dehnk, bu me gewaßt iß. Der Bergkmo 
wott abber ſei beßle Luehs] nett verliehr, u fuhr 
doch nach ber Beicht o. Abber e waer auererſt?] 
in die Grube nei, aus3] mit aimail das Log ver⸗ 
faͤlt und uͤn begräbt, fo daß ma von Bergflog 
niß meh hat gefäche und net gewoßt bat, bus]. 





: . - ⸗ 
ijalten. 2] zu Hauſe. 2] dieſen. J ſoll. >] wenn man. 
] Lohn. 7] kaum. )] als. 9] wo es. 


— 14. — 


gewahft waer. — Nag honnert”3 Jaeren komme 
m annere Bergklent vonnere annere Grube herge⸗ 


grabe u komme ag on bie, bie vor honnert Jaern 


verfauez waer, u fenne?] en Bergkmo die 
Ienn*], ber en lange große Bart hatt un thaͤt, es 
bannes] ſchlief. Se weckenen auff, u bi he die 
Aage uffſchlaͤet, ſo fraͤegt e gleich: obs ſchu ze⸗ 
ſammegeſchloͤh hett, e moͤßt zum heilige Abendmoihl 
gaͤche. De Annern ſaͤches zu em, es eß kai 


Sonntig heut, ſonnern Werkeltagk und Fei: Kerche, 
unmd da gett mer nett zum Abendmoihl. — Doch! 


ſprecht he: naͤchte?] bin ich em ber Beicht gewaſt, 
u heut mues ig zum Abenbmoihl gaͤehe. — ©e 
brengenen aus ber Grube u nach fein Verlange 
en die.Kerche um laſſe den Pfarre hos] un ber 


. gitten?] das heilige Abendmoihl, u bi ers em 


pfange haet, da ſtoͤrzt e zeſomme u, AZ e Häuffle 


. Aeſche. 
| 20. 
De Brout en Garte. 
(Die Braut im Garten.) 


In Benzzauſe waer ag eimofl e Brout, abber fe 
waer net"] gloͤcklich, weil fe oͤrn Braͤutigoͤm net 





2] hundert. 2] verfallen. °] finden, 4] Tiegen. °] als 
wenn er. 8] fagen. 7] geſtern. ®] holen. 9] giebt ihm. 
nicht. 2 
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wen haͤt, u ber ir oufgebrounge waer. Als fe. 
men ber Kerche gefopelirt: fon” wär, Iäuts zum -. 


erſtemoil, u beimme zweitemoil Laͤute es fe fir u 
fetig ohgezoͤhr), flennt2] um fprecht: ig well ner 
ms e beßle naus' in Garte geehe u frefche. Luft‘ 


fhöpf, u widder komm, bauns?] zeſommeſchlaͤit; 
aber kaͤ Menſch, ag dr Braͤutigoͤm net, dorft 


mitter. + Bi fe in Garte obgefomme waer, fo 


heilt fe fürchterlich uͤbber oͤrr ügloͤck, u da ſtett 


mett eimoil.e fremer Mo°] bei er, den fe nog nie 
geſaͤie hat, un fraͤigt fe Im irrn Kommer, ‘u fe 
fit en aues, bih's er oͤmns Heerz waer. Da truͤſt 


ſe der Mo u fängt o, u lobt dem Garte gar fehr 


un fprecht von biefen und jenn, oͤm ner de Brout 
I annere Gedahnke ze brenge, un ſe zeigt en 
mes en oͤrn Garte. Nachdem ſaͤit der Mo, fe 
ſoll eg eimoil mit en ſeinn Garte gaͤehe un ſech 
oͤmſaͤieh; ſei Garte Ing abber ganz darnabes] nabe 
oͤrn, un doch hatten de Brout noch keimal ge⸗ 
fäeße, wiwo”] er gar ſehr ſchuͤ waer. Da: wa⸗ 
ten auerhand fehiinne Blumme denn, Bögu®], die 
ie noch keimal fürgefomme waren, pfefe denn,>] 
Ale  Gartelabe' 0] gabs, Sprengbroͤnn u Beer 
auerlei Hert, aues gar fehr ſchuͤi u prächtig; da⸗ 
zu fprach der Mo, der er ben Garte.wehs 7, gar 
ſehr freundlich u ohgenahm mit er, bis of aimoil 


1] angezogen. 1u] weint. ?] wenn es. *] durfte mit 
ihr. 5] fremder Mann. 9] daneben. 7] wiewohl. 
8] Vögel. °] pfiffen darin. 9] Sartenlauben. 11] wieß 
Geigte). 
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Mit dem legten Schlag ift Die Frau rerſchuu— 
‚den. — Sn einem andern Haus, das eines ber 
aͤlteſten im Ort iſt, Liegt em Schatz; vor einigen 
Jahren geſchah es, Daß der Hausbefiger den Schap 
gern heben wollte, der an drei Orten verfebt war. 
Sn Königshofen*) war ein Sefuiter, bem ließ‘ dir 
- Mann Botfchaft fagen, aber es kam die Antwort, 
er babe fchon zu viel daran gearbeitet. In der 
- zwölften Stunde ift der Hauseigenthuͤmer im Keller, 
da fteigt vor ihm ein riefengroßer Mann empor, ber 
bis an das Gewölbe ragt, und es praffelt, daß Alle 


‚im Haufe denken, biefes braͤche zufammen. Und | 


lange bleibt die Geftalt unbeweglich ftehen. — In 
Muͤhlhanſens Haus verführte Einer, Gruͤnewaldens 
Paulus, die Magd, und ſie morbete, auf fein: Ans 
ftiften, ihr Kind. Der bat nachher Feine Ruhe 
gehabt, und bat gefpuft, und gebrüllt, wie ein 
. we. Da kamen die Jeſuiter, ſtiegen zum Fen⸗ 
fter hinein, weil der Geiſt auf der Schwelle‘ ftand, 
fingen ihn, und bannten ihr in die Kammer, bie 
noch die ſchwarze heißt, und indie Niemand geht. 


32. 


Fahrſamen. 





In Vernaus Haus ſagt man, fol ein Jaͤger um | 


gehen. Diefer. hatte,— als er noch lebte, Fahrſamen 


u Stadt im Grabfeld. 
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(Gefahrfamen) gewonnen. Fahrſamen zu gewin⸗ 
nen, ift eine teuflifche Kunft, woher einer in der 
Mittagsftunde, wenn bie Sonne am höchiten fteht, 
in die liebe Sonne fchießen- muß. Da fallen Drei 
Blutötropfen herunter, Die muß. er aufbewahren, 
das iſt Fahrſamen; dann kann er ſchießen, wonach 
er will, ſo geht es ihm nimmer fehl, bis zuletzt, 
wenn es an ein ſeliges Sterben kommen ſoll, da 
fehlt es. Ehe dieſer Jaͤger ſtarb, ſagte er vor⸗ 
aus, er werde einſtmals einen Bruͤll thun, und 
dann weg ſein. So geſchah es auch; der Teufel 
holte ihn. Man hat ihn hernach auch ſitzen ſehen 
auf dem Virnauer Weg in alomodiſcher Tracht, 
mit umgefchlagenem breiedigen Hut, und hatte drei 
Händchen bei .fich, zu jeder Seite eins, und eine 
af dem Schooß. 





3. 
Ebertshaͤuſer Schloß. 





Im Gebt unbewohnten) Edelhof zu Ebertshauſen 
iſt es gar nicht geheuer, ein Mann wandelt darin, 
Viele ſahen ihn; bisweilen. ſtand er in ber. Thuͤre, 
und einige Knaben, ‚bie im Gatten. Stachelbeeren . 
naſchten, wurden ihn gewahr, ein Licht durch den 
Garten tragend, uͤber den Steg, zum Nachbars⸗ 
hauſe. Die Nachbarn haben: auch manchmal das 


2 
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Hans voller Lichter gefeben, ohne daß jemand 
Lebendes darin war, und ſeltſames Geraͤuſch ver⸗ 


nonmen. Eine Magd hoͤrte zur Nacht die Ip 


muͤhle in der Scheuer dreimal von ſelbſt gehen, 
fie. fürchtete Sich, und Dachte, ſchnurre nur zu 
Manchmal gebt es in den Stuben berum, ziſcht 
und rumort, Schlägt auf Die Tifche, man will es 
auch beten gehört haben. Die Magd, die im 


Hauſe fehlief, fah einmal den Mana in ihre Kan 


mer treten,. fürchtete ſich ſehr, doch geſchah ih 


4 


nichts Leides; als er eine Weile. da geftanben, 
warb er kleiner und verſchwand. Ebextshauſen 


in welche vor undenklichen Zeiten ſogar die Ein⸗ 
wohner von Suhl eingepfarrt geweſen. 





34. 
"Fran Holle und Der treue Edert. 





In dem Fleden Schwarza ift es geſchehen, daß 
an einem Weihnachtsabend Frau Holle wit Ihrem 
wuͤthenden Heer dur den Ort zog. Bor bem 
Heere ben ging. der töene Edart, und warnte 
die Leute, daß fie aus dem ‚Wege gingen De 
fuͤgte es ſich, daß ihm zwei Kraben begegneten, 
die gerade aus dem naͤchſten Dorfe Bier geholt; 


dieſe gehorchten auch der Warnung: bes Alten, Da 


1 


— 





‘fol. die’ aͤlteſte Kirche in ganz Henuneberg haben, 
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fie die Schatten anſichtig wurden, und verſteckten 
fh in eine Ede, das. Heer: worüber zu laſſen, 
aber einige Furien traten zu ihnen, ergriffe ihre 
Kamen, und tranken ba® Bier. and. . Ms der 
game Zug und Spuk vorbei war, famen bie Kna⸗ 
ben aus ihrem Winkel hervor und gingen nad) 
Safe, waren aber ſehr befünmmert, ‚und wußten 
xiht, was fle vorwenden ſollten, went fie nun 
fin Bier mitbeächten. - Wie: ſie baräber fich be⸗ 

rathſchlagten, trat der trüne: Eckart zu ihnen und 
ſprach: Wohl habt: ihr gethan, Daß ihr dag Bier 
freiwillig hergegebem, ſonſt wären. euch von Den 
wilben Weibern die Häkfe umgedreht worben. Ge⸗ 
bet / nur getroft heim mir euern Kannen, und 
ſaget in dreien Tagen. Keinem von bein, was ihr 
gehört und gefehen. Die Knaben thaten alſo, mb 

wie fie heise kamen, brachten fie volle Kamen, 
und fo oft daraus eingefihenfs wurde, wurden bie 
Kamer nimmer leer, ſo lange fie ſchwiegen. Als 
fe aber dns Stillſchweigen brachen, war das Bier 
alle, and. bie: e Badıe aus. 


— — 4 
BI. 


Der Bang im Stein _ 
= 8 


R ‘ 
w.J 


Zoiſchen Dilſtadt amd MWichtshauſen im Ahele 
ber Haſel zieht: ſich, wenm won gufwaͤrts geht, 
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Inte am Weg einige Hundert Schritte lang eine 
maleriſche und vielfach . zerflüftete Felswand hin, 
an deren Ende. gegen Wichtähaufen zu man eine 
tief ‘eingehende. Oeffnung gemahrt.. Die Wand nen; 
nen die Umwohner nur den Stein,. und erzähle 


Sich, daß einſtmals Einer in dieſe Höhle gekrochen 


.fei, und babe den Eingang nicht wieder finden koͤn⸗ 


nen, ſei daher weiter gekrochen, und endlich in 
einen Keller gerathen, von da hinauf ans Tages⸗ | 





licht, und habe. fich. nicht. wenig ‚verwundert, als 


er erfahren, daß er im Flecken Schwarza fei, mel 
. des. von feinem Mohnorte eine flarke Strecke Ing, 


und vom Stein wohl eine Stunde weit entfernt 


if. Andere fagen, daß ed .eine Gans gewefen, 


die in die Höhlimg, fo nahe am Weg, gefallen, 


und in einem Keller zu. Schwarza -wieber zum Bor: 
ſchein gelommen fe: — Sonſt ftanb auch noch 
nah; am Stein eine alte Eiche, die hernachmals 
" umgehauen worben iſt, an Diefer war es nicht ge⸗ 
Heuer; ein ſchwarzer Hund hatte dort fein Weſen, 
in den ein alter und boͤſer ‚Oberförfter verwan⸗ 
beit war. Der ‚mußte dort umgeben. 
—— —— 


| 36. 
"Der Säwertkein 








Links am Wege, welcher von Wichtshaufen über 


ben Küröberg nach Ebertshauſen fuͤhrt, une 
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Wichtshauſen findet fich auf der Höhe ein Stein, 
in welchem, ein Schwert mit breitem Griff aufs 
rechtſtehend eingehauen ift, den nenmen die Leute 
den Schwertftein, und wiſſen dieſes von ihm 
zu ſagen: 

Es waren hier herum zwei Jaͤgerburſche, die 
waren beide verliebt in ein ſchoͤnes Maͤgdlein, 
und darum haßten beide einander auf den Tod, 
famen auch an jener Stelle zufammen, mit einan⸗ 
der auf Tod und Leben zu kämpfen, und bes Sies 
gerd follte die geliebte Jungfrau werden. Sie 
trafen fich aber alfo hart mit: ihren Mordgeweh⸗ 
ren, baß beide fielen und tobt blieben, darum. ift 
zum Gedächtniß ber Stein errichtet worden. — 
Später traf ſich's, daß der lange Hans zu Bens⸗ 
baufen fein Haus bauen ließ, und ließ von jenem 
Platz Steine hineinführen,. und da führte Jacob 
Schneider den Schwertitein, der vielleicht umges 
ſunken war, auch mit nach Benshaufen und bie 
Maurer verwendeten den Stein zum Bau. Aber 
von da an entitand eine fchrecliche Unruhe in dem 
Haufe, Rumor und Gepolter, und Niemand wußte, 
was das zu bedeuten habe, bis der Verdacht auf 
den Stein fiel, und man ibn wieber entfernte, 
Da bat ihn Sacob Schneiber wieber hinfahren 
müffen, wo er ihn genommen hatte. Andre meis 
nen auch, die Wichtshaͤuſer Gemeinde habe den 
Stein zurückbegehrt. 


II. 13 
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37. 
Des. Grafen Hofnarr. 
ichtshaͤuſer Dialekt.) 





Dar letzt Graf in Schleuſinge, als von dan 
Henneberger Laͤndle, dar hatt en Hofnarrn in 
Weichtshauſe, dar hieß Buch⸗Klas, un dar macht 
halt a Mal mitem Grafe in Holz rimmer‘], m 


der Graf. wol fei Holz beſaͤh. Nu hatte bie 


fhönfte Baͤm⸗] da Pflanne?], un da fätt*] der 
‚Graf zu ſeim Hofnarr: Sich a Mal Klas, was 
ich fer fchöne Baͤm da flinne hab. Dadruf lacht 
aber der Klas, bas he ner. gelach konn, un ſaͤtt: 
Denkſt Du dann, die ſchoͤnne Baͤm waͤrre Dei? 
DI gaͤnn Dich nis oa; bie Kromme ſenn ner 
Dei, un bie Grade — bie ſenn Dein'n Foͤr⸗ 
fiern.- — Buch⸗Klaſe ſei. Stammpaus ſtett noh 
in Riaechauſe. | 


—— 
38. 
Die Mallſcht in Dillſtht. 


Du Mahiftaͤtte in Dillſtedt.) 
(Dillſtedter Dialect. ) 





In Diuſthi dann Werthshaus grad nd: 1 hefftsnes2] 
. die Mallfcht, bu fuft?ı bie Bräutleut bröbber hin 


u herum. 2] Baum. 2)] geflenben. *] ſagte. 
1)] gegenüber, 2] nennt man ed. 2] fonft. 
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gegange fan; bin fe‘ ind Werthshaus zuge: Ni 
fan.ag a Moal e Poar Braͤutleut über dn 
Shoffitag"] ‘die Malſſcht nauf Poange,, tin da: - 
hatt m Harchelsbeerhekkee) naber ::b’u Waak 2 
| Finan. Un bi de Bruutlent an die Hefe: komme 
Im da hatt a Stemm+} daraus kiſchreitz 
n Hent werrfehte?] nauf!Pflunge,; x. »--> 
Un uͤber's Spar’ -nanf Pfunge om 
Um bi nach das Ivar dm Pwaf is, da ſinn 
fe Pftosbe. Un von: darfeld] Zeit o gem Tal: 
BVraͤutleut meh da har, un baum Te: dann größte 
Demwaaks] nach der gerche u un ur dank n Werths⸗ 
haus moöer mach. 


— 





en... u 
. P . 309. . a E DR , 
Das verwärfäte Dorf. 
0 | ae 





In der Dififteßter Flurmarkung liegt die Wuͤſtung 
Germelshanſen; dort Hat ehemals ein Dorf ge⸗ 
ſtanden, von dem die allgemeine Sage geht, daß: 
es verwuͤnſcht worden. Dieſes Dorf. iſt noch 
vorhanden, aber mir ſelten wird: Jemand ſolches 
gewahr, und es iſt nicht einmal gut,⸗es /zu ſehen, 
oder ſeinen Bewohnern. zu begegnen. Davon wäre. 


u - 
L 





7] Shafſfeig! a Stachelbeerhecke. 3j Weg. *] Stimme. 
P hinauf . 6} Jahre’ 7] zer Umweg. 
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niet zu erzaͤhlen. Es mögen achtzig Jahre her 
fein, da kam einmal ein Diezhäufer Feldſcheret 
burch. den, Grund, welcher. ſich von Marisfeld nach 
Rohr zieht, und fa fam er durch ein Dorf, it, 
welchem .er. bie Leute in’ Die Kirche gehen ſah; fie 
trugen lauter altvaͤteriſche graue Kotten; er wun⸗ 
derte ſich der Tracht, und um fo mehr, als er 
imn Rohr lauter bunte Kleider fand. Dork erzählte 
er den. Leuten, was er geſehen, und befengte ſich 
nach dem Ort, durch ben er: gekommen, da fand 
ſich ous ‚feiner. Beſchreibung, daß er durch das 
verwünfchte Dorf gekommen war. 
In derſelben Zeit, um Michaeie, gerabe gu 
Dillſtedter Kirmfe, ging Heinrih Mefling, ein 
Schuhmacher und Einwohner zu Wichtshaufen, ge 
bärtig aus Altenberga, ein einfacher und fchlichter 
Mann, nad) Mariöfeld zu. Er fam zum erſten 
Mal in diefe Gegend und hatte nie etwas von 
Germeldhaufen gehört, da gelangte er in die Nähe 
eines Dorfes, fah es vor ſich liegen, hoͤrte bie 
Hunde Bellen, die Hähne kraͤhen und erblickte eine 
Fran vor ſich ber, Die Dem Dorfe zueilte. Dieſer 
rief er mach, ums ſich zu befragen, aber fie hörte 
ihn nicht, oder wollte ihn nicht hören, und jemehr 
er ſchrie, deſto mehr lief fie nach ben Dorfe zu, 
in welches er aber nicht kam. Er ſah auch 
einen Teich, ber. ganz eingerafet war, und dachte 
bei fih, warum wohl bie Leute dieſen Teich alfo 
. vernachläffigten und unbenugt liegen ließen? — 
ars er beg Weges wieder zurhtging, ſah er we 


“a 
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ber Dorf noch: Teich, und an Des letztern Stelle. 


einen Acer. Als er in Wichts hauſen einem Mann 
erzaͤhlte, was er geſehen, ‘fo meinte dieſer, wenn 
Meſſing etwas von feinem Leibe auf ben Reich 


geworfen, etwa ein Kleidungsſtuͤck, wiirde dieſer 


geblieben. ſein, ımb es hätte dieß fein Gluͤck, aber 
auch fein Ungluͤck ſein Sören. Gut aber ſei es 
af jeden Fall, daß er der: Frau nicht vollends 


uachgegangen, ſonſt wuͤrde er wohl. nie wieder zu⸗ 


jüdgefehrt fein. 

Es kam auch eine Frau aus der Nähe in 
bie Germelshänfer Gegend, da fah fie ine Lein⸗ 
wand auf den Boden gebreitet, darauf waren 
Knotten "an die Sonne gelegt, größer und fchöner, 
als fie jemals gefehen, hie waren fehon dem Auf⸗ 
fpringen nah. Sie raffte eine Hand voll ein, und 
als fie fie zu Haufe ihrem Mann zeigen wollte, 

‚Waren die Knotten zu lauter Dukaten geworben. 


Eilend machten ſich beide auf, mehr zu holen, aber 
weg waren fie ſammt dem Tuch. In jener gau⸗ 


zen Gegeub ur es wicht. geheuer. 





Die todte dran 0 
Ohnweit Wichtshauſen im ſogenannten Silbach 
an einem Nebenwege, der mon: Schmeheim nach 
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Diezhauſen führt, iſt ein Platz, welcher die todte 
Frau genannt wird. Dort iſt von einem Mann 
eine Zacken⸗(Spitzen⸗) Haͤndlerin ermorbet und 
ihres Geldes beraubt worden, die jener von Schme⸗ 
beim ang begleitete. Der Moͤrder begrub die 
‚Getödtete, aber der Heerd⸗Ochſe brachte Die Un⸗ 
that an den. ag, als der Hirte: mit :der Heerde 
über den Platz trieb; ‚er ſcharrte und wuͤhlte die 

Erde auf, daß ein Arm der ſciegenn ſichtbar 

ward. 


AR | 
' Die aufgemählte Slode 


.r 


Auf der Lorenze, zwiſchen Wichtshauſen und 
Marisfeld, hat vor alten Zeiten eine wilde Sau eine 
Glocke aus der Erde gewuͤhlt, die in die alte Lau⸗ 
rentikirche*) gehoͤrt hatte; um dieſe ſtritten ſich 
bie Gemeinden Marisfeld und Schmeheim. Zu⸗ 
letzt haben ſie ſich dahin verglichen, die Glocke auf 
einen Wagen zu laden, einen blinden Gaul daran 
zu ſpannen, dieſen mehrmals im Kreiſe mit ſammt 
dem Wagen herumzufuͤhren, und dann ſollte der 
Ort die Glocke haben, auf welchen das Pferd 
losgehen wuͤrde. So eier eg, und das Fin 


1 





9 Bon Die vergleide unten Qage.,05 
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gig nach Marisfeld zu, woher es ſtamute, und 
die Marisfelder haben die Glocke bekommen. 





42. 
Ein Prophet an Rohr. 





Im Dorfe Rohr war ein Schulmeiſter, dem war 
die Gabe ‚ber. Weiffagung eigen, Er fngte unser 


mögen den ganzen Groateneinfall in das Henne⸗ 


beiger Land geraume Zeit voraus, allen Umftäns 
den nach, die, Einäfcherungen und das Wüthen 
dieſes Voldes in dem: SHenmebergifchen Städten 
Suhl, Schmalkalden, Meiningen, Themar, Schleus 
fingen .u. a. Die Regierung. zu Meiningen zwang 


dieſen Mann, fein Prophetenhandwerk einzuftellen; 


gleichwohl ift hernach alles eingetroffen, was von 
ihm prophezeiht worden tar. 
nn 
43. 
Das Raſenkreuz. 





| ‘ 
Dicht am Fußweg von Meiningen nach Rohr, 


wenn man das zweite Waͤldchen hinter ſich hat, 


\ \ 


= 
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findet ſich zur rechten Hand in den Hutraſen die 
ſes Wahrzeichen eingegraben: 


— — 





$ 
‚ 





aus biefer Urfache: vor dreißig und einigen Jah⸗ 
‚ren ging der alte Hirfehwirth von Meiningen, aus 
Rohr, wo er Gefchäfte hatte, nach Haufe zurüd. 


| 


\ 





Wie er vor Mohr den Berg hinanflieg, hoͤrte er 
Inge andauerndes Glockengelaͤute; einige Weibs⸗ 


perfonen begegngten ihm, und er feherzte mit ihnen, 
und fragte auch, mas denn das lange Laͤuten in 
Rohr bedeute? — . Darauf ward ihm zur Ant 
wort: Es wird jemand aus ber Gemeinde begras 


ben. Ei das is ja ſchuͤr], ſprach der Mam: 
bann ig dehemm flerr=], werd nett gelätt u nett 


getütt?], möcht ag ze Muhr begrabe wär.) — 





Damit ging er feines Weges, und wie er hundert 


Schritte etwa von jenen hinweg mar, mit. benen 
er gefprochen, fiel er um und war tod. Er if 
mit Sang unb Klang zu Rohr begraben worden. 
An jener Stelle aber, wo ber Tod alfo unverfes 
bens feinen Wunfch erfüllen half, gruben huͤthende 


1] fchön. 2] daheim flerben, 2] geläutet und getütet 
(trompetet). *] werden. . 
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Schaͤfer das obige Zeichen ein, das ein Gottes⸗ 


aderkreuz darſtellen foll, wie ſie in Thuͤringen uͤblich 


ſind, unten ein Block, der in die Erde kommt, 
oben Darüber ein Wetterbächlein, und diefes Raſen⸗ 
kreuz erneuern fie von. Jahr zu Jahr getreulich zum 
immerwährenden Gedaͤchtniß, wie dort bei Held⸗ 
burg das Krenz zum Andenken eines. Erfihlagenen 
auf dem Raſen blos von zuſammengelegten Stei⸗ 


nen ſtets vom Volk erneuert wird, wie oft m 


der Zufall es zerſtoͤre. 


——— ____ 
| 44. 
Geiſt in der Falten Staude. 


\ 





Zwiſchen Rohr und Meiningen iſt ein Gehoölz 
beißt die kalte Stande, darin iſt es nicht rich⸗ 
tig. Sn der Schlundgaſſe hatte vor Zeiten ein 


rubelofer Geift fein Wefen, fehreckte die Lente- und 
war fehr bösartiger Natur. Da wurden Popels⸗ 


träger *) verſchrieben, die fingen das Gefpenft, j 


feten es in einen Sad und trugen ed in bie 


kalte Staude, wo es in einen Baum gebannt wurde. 
Gleichwohl ſpukt es nun in jenem Gehoͤlz, hockt 


fih) den Wanderern auf, und ertheilt nah Art. 


feiner Genoffenfchaft unfichtbare Maulfchellen. 


Hochdeutſch wahrſcheinlich Popanıträger, Geifterbanner, | 
im thüringifchen Volksglauben faft jedesmal, fo oft fe 


vorfommen, Jeſuiten. 
———— —— 





Die Jungfrau des Dolmarsdorfes. 


Am Zub des hohen Dolmarberges hat ehedeſſen 
ein Dorf gelegen, davon feine Spur mehr vorhan⸗ 
den. ift, doch nennt man die Wüflung immer noch 
: das Dolmarsborf, fteht auch fo in alten Flurbis 
ern, und fie gehört jegt zur Litendorfer Flurmar⸗ 
fung. Darin wohnte ein Liebespaar, aber der Or 
liebte wurbe feiner Braut untreu, ging hinweg 
und kam nicht wieder. . Das Mägblein wartet 
noch immer auf ihn; - alle hundert Sahre er 
ſcheint fie und trocknet Knotten an der Sonn, 
welche dem zu Gold werben, ber einige davon 
simmt. Leute, die im Reiſſig waren, haben fie 
gejehen und auch die wunderbare Eigenfaft der 

Knotten erprobt. | 





46. 
Die Armloͤcher. 2 
Zwiſchen Helba und Utendorf, am Ende des Dol— 


margrabens, befinden ſich die beiden Armloͤcher ober 
Armenloͤcher, Hoͤhlungen, and denen ſich bisweilen 
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ae, Baffer ergießen; meift aber find ſie ganz 
trocken. Beſondere Quellen follen mit ihnen in 
Verbindung ſtehen, auch das Fluͤßchen, die Schwarza, 
und Knotten, in jene Quellen geworfen, kommen 
dort heraus. Auch fol es dort nicht geheuer fen, 
die Leute warnen die Kinder, allein hinzugeben. 
Dan fpricht, daß .fich bisweilen ein Nitter za 
Roß, aber beide ohne Kopf, bort fehen laſſe und 
den Wanderern Entſetzen einjage. 

Auch ſoll auf dem Berge, zwiſchen gihndorf 
und Rohr eine Stelle ſein, wo man in der Tiefe 
dad Waffer rauſchen hört, | 


x 47. 3 
« 


Meiningens Urfprung und Name, 


Es ſagen die alten Chronilenſchreiber, daß Mei⸗ 
ningen anfänglich nur ein einſamer Hof an' der 
Verra geweſen und zum Eining genannt wor⸗ 
den ſei, daraus durch Zuſammenziehen Meiningen - 
entſtanden, wie‘ in dieſen Gegenden häufig der 
Fall, daß manche, Ortsnamen durch jene ganz ver⸗ 
aͤndert werden, z. B. aus zum Ebenharz wurde 
Maͤbriz, zum Albrechts Malmers ꝛc. Der Fran⸗ 
kenherzog Genebald machte im Jahr 618 Meinin⸗ 
gen zu ‚einer Stadt und ließ den Grundſtein zur -- 


EN 
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AUmmauerung legen. Davon iſt in einem alten 
Buche nachſtehender Reim gefunden worden: 
| a Als nach Chriſti Geburt die Jahrzahlen 
Bleichnigweiß ſich ließen abmäblen 
Tun einem BogensSägen runden 


4 | Und durch ein. Sirtens Korn gewunden, 
A_4 Das er zum Treiben blafen muß, 





X Ad dorch einen einfachen Tiſch⸗ Fuß, 


V Durchs Zaupt von einer Ofen ⸗Gabel, 


i Und drei Pfaͤhl mit geſpitztem Schnabel 
Stadt ER an der Werr beruͤmbt, 
Der Franken Pfort ihrn Anfang nimmt, 
Weldy vor ein wuͤſte Eining gar, 
Und lange Zeit ein Viehhof war, 
Bis daß im Sumpf die Burg zuletzt 
Auf Erlen⸗Pfaͤhl und Roſt geſetzt. 
Dieſer Stadt Wahrzeichen iſt ein Kreuzpfen⸗ 
nig, der außen am Chor der Kirche eingehauen 
iſt, und Ihr Wappen zeigt fünf DThuͤrme in vers 
fhloffener Ringmauer ald Pforte des Franken: 
landes. 





x 
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AS. 


Landgraf Ludwigs und der heiligen 
Eliſabeth Abfshieb. 


’ 4 


Da Landgraf Ludwig mit Gefolge von 200 Rits 
tern nach dem heiligen Lande zog, geleitete. in 
feine trene und fromme Gemahlin Elifabeth zwei 
Togereifen weit von Eifenach; fie rafteten die erfte 
Nacht in Schmalfalben und zogen von dort am 
St. Sopannistage gen Meiningen, wo fie den 
zaͤrtlichſten Abfchied nahmen. Dem ba ed nun 
audem war, baß fie beiderſeits von einander ſchei⸗ 
den fehlten, umarmte ber Landgraf feine treue Ges 
mahlin, zeigte ihr einen. Ring, in beffen Stein 
ein Agnus Dei gefchnitten war, und fprach bes 
kuͤnmert, unter Schhichzen und Thraͤnen: Liebes 
Elifabethlein, herzallerliebſtes Gemahl, Du mein 
edelſter Schatz, Du Spiegel aller Ehren und Tu⸗ 
nd, merfe das Bild dieſes Ringes; wenn: ich 
Dir Botſchaft fende, ſollt Du an diefem Zeichen 
erlennen, ob es von mir kommt, oder nicht, und 
dadurch ſollt Du auch erfahren, ob ich lebendig 
oder todt bin. Sch fegne Dich, allerliebſtes Ges 
mahl, meines Herzens Luft und Freude, und ber 
allmaͤchtige Gott fegne bie Frucht, die du trägfl,. 
und behüte Dich und fie vor allem Leid, auch 
unjere Verwandte und Unterthanen. — Und beibe 
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füßten fi) und wendeten fich mit Thraͤnen von 
einander ab. Und ſie haben hernach einander 
nicht wiedergeſehen. Zum Gedaͤchtniß dieſes ſchmerz⸗ 
lichen Abſchiedes hot die heilige Eliſabeth eine 
Kapelle in Meiningen. erbauen laſſen, zu welcher 
bald nach dem Tode der frommen Landgraͤfin eine 
große Wallfahrt entfland. 





2. 


Die treuen Jüdinnen. 


Als im Jahr 1349 die Faden faſt uͤberall in 
Deutſchland hart verfolgt wurden, ſammelten ſich 
viele der Fluͤchtigen, wie die Meininger Chronik 
berichtet; zu den bier Wohnenden, welche von al 
ten. Sahren her große kaiſerliche und fürfliche Pri⸗ 
vilegia und Zreideiten, auch eine eigene Synagoge 
hatten. Und well ſie won maͤnniglich und allents 
halben geaͤchtet wurden, machten ſie am Palmſonn⸗ 
tag eine Verſchwoͤrung, ſich die kuͤnftigen Tage zu 
verſtaͤrken und am Charfreitag die Chriſten unter 
der Paſſionspredigt in der Pfarr⸗ und Kloſterkir⸗ 
che zu überfallen, fo viel möglich zu vertilgen und 
die Stadt als ein Aſyl zu behaupten. Es traf 
ſich aber, daß eine Ehriſten⸗Magd fich verfiätete 
und vom Öberthor her noch nach der Kirche :eilte, 
an der’ Synagoge, die an dem Ort ſtaud, we 
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man es jeht Die Kapelle nennt, vorbei bam und 
darin ein ſtatkes Geraͤuſch ver mir Waffen ver⸗ 
jammelten Inden vernahm. Cie lief daher ſchnell 
in die Kirche und machte Laͤrm. Darauf griffen 
die Buͤrger zu den Waffen, ſtuͤrmten bie Synagoge 
und fingen ober’ erſchlugen die meiſten Juden. Die 
Gefangenen aber mit ihrem ganzen Geſinde, Weib 
und Kind, und was zu ihnen gehoͤrte, ſind her⸗ 
nachmals vom Biſchof Albert von Hohenlohe zu 
Vuͤrzburg, welchem Stift die Stadt gehörte, zum 
Feuer verurteilt worben. Am Tage ber Apoftel- 
teilung, im Zuli, wurde das Urtheil auf dem uns 
tern Rafen vollſtreckt. Und es wird gefagt, daß 
mei fchäne Judenmaͤdchen unter den Gefangenen 
waren, welche von zwei Buͤrgersſoͤhnen geliebt 
ninden, die ſie heirathen wollten, wenn ſie Chri⸗ 
fine wuͤrden wmb ſich taufen ließen; allein fie 
willigten nicht in dieſes Verlangen, ſondern eilten 
zum Feuer und ſtarben lieber mit ihren Aeltern und 
Frenuden, als daß fie Ghriſtinnen geworden waͤren. 





30: 


Die erſten Bigenuer, 





Im Jahr 1435, am 8. gebrunar, ſi ſin nb nad) Mei⸗ 
ningen die erſten siseurer gelonmen·) und ef 


) Vergleicht oben‘ Seite 80. re 
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Tage da geblieben. Ste kamen den Leuten gan 
ſeltſam vor, weil fie fo. ſchwarz und päßtich aus⸗ 
ſahen. Auf dem Hafenmarkt tangten fie, Einer 
dem Andern auf den Schuktern, und machten wun⸗ 
derliche Geberden. Die Rathsherren ſahen vom 
Rathhaus zu und werehrten ihnen anderthalb Ei 
mer Wein, Fleifch und Brod. Aber: der Pfarrer, 
Namens Berthold, eiferte gegen fie und ruhte nicht, 
bis fie mit Gewalt aus ber Stadt getrieben wurden. 


——— 
51. 
Die Tenfsisfiimme 





Als im Jahr 1544 ber Hennebergifche Reform 
tor, Doctor Johann Zörfter, in der Pfarrfirde 
zu Meiningen bie erſte evängelifche Predigt hielt, 
trug fich’8 zu, daß fait mitten in ber predigt 
als das Volk am anbächtigften war, eine heilt 
Stimme überlaut gehört wurbe, welche im be 

Kirhe rief: Feuer! Feuer! Feuer zur 
Gans! Miles erſchrack und drängte aus der 
Kirche, eilte zu ber Herberge, die dieſen Namen 
führte, und fand nichts. Der Pfarrer blieb af 
der Kanzel und ermahnte das zuräckfehrende Bolt, 
ſich nicht an des Teufels Spuk und Gefpenft zu 
Ichren. Raum hatte er das Wort gefprocen, 
fo ſchrie diefelbe Stimme nochmals, wie vorhin: 
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Fener! Feuer zur Gans! und warb’ abermals ein 
Anfftand und Gebränge zur Kirchthuͤre hinaus, 
daß fogar Einer halb tobt gebrüct. wurde. Al⸗ 
lein das Bolt war wieber bethört und fand Fein 
Zeuer, kehrte zur Kirche zuräd, und -der Pfarrer 
that noch eine ernfihaftere Vermahnung. Da 
warf piöglich ein altes Weib den Arm auf, jauchzte 
laut in der Kirche und mußte vom Rathsdiener 
hinveggeführt werben. Das Alles wurde dama 
für ein Werk des Teufels gehälten. \ 


| 


52. 0, 
Die Haßfurtiungfrau. J u 





Nahe bei Meiningen iſt ein Bergwald, die Haß⸗ 
fürt, gelegen, darin findet ſich noch eine ‚alte 
Burgftätte, die Haßburg, Haboͤburg, neuerer Zeit 
auch, wiewohl unrichtig, Habichtsburg genannt; ‚am 
biefe knuͤpft fi manche Sage: . Es follen Raub⸗ 
tüter auf ber Burg gehauft haben, welche die tief 
unten durch ein enges umb ſchauriges Waldthai 
vorbeiziehende ehemalige: Landſtraße nach Franken 
unſicher gemacht haͤtten, zumal: in Verbindung mit 
der nicht weit davon ‚Legenden zerſtoͤrren Burg 
kandeswehr, jetzt Landsberg. Im Schooße diefes 
Berges, wie im Innern ber verborgenen Keller 
der arg, ſollen geoße Schäye ar Dort 
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Diesbanfen. führt, iſt cin Plab, welcher Die todte 
Fran genannt wird. . Dort iſt yon emem Mam 
eine Zacken⸗CSpitzen⸗) Hänblerin ermorbet und 
ihres Geldes beraubt worden, die jener. von Schme⸗ 
beim ang begleitete. Der Mörber begrub. die 
Getoͤdtete, aber der Heerd⸗Ochſe brachte: Die ‚Lin 
that an ben Tag, als der Hirte: mit der Heerde 
über den Platz triebz er ſcharrte und wuͤhlte die 
Erde auf, daß ‚ein Arm der yſchiagenen ſichtbar 
ward, 


' °P | 
‘ Die aufgewählte Glocke. 


' + 


Yuf der Lorenze, zwifchen Wichtshaufen und 
Marisfeld, Bat vor alten Zeiten eine wilde Sau eine 
Glocke aus der Erde gewühlt, die in die alte Law 

“ rentikieche*) gehört hatte; um dieſe ſtritten ſich 
- die Gemeinden Marisfeld, und Schmeheim Zu⸗ 
legt Baben fie ſich dahin verglichen, die Glocke auf 
einen Wagen zu laben,, einen blinden Gaul daran 
zu fpannen,. diefen mehrmals im: Kreife mit fammt 
dem Wagen berumzuführen, und dann follte ber 
Ort die Glocke haben, auf welchen das Pferd 


losgehen würde. So gefhah es, und das Pferd - 


Von dieſer vergleiche unten, Sage ı05.... :. .--' 
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ging nach Marisfeld zu, woher es ſtammte, und 
die Marisfelder haben die Glocke bekommen. | 





42. 
Ein Propgerain Rohr. 





Im Dorfe Rohr war ein — dem war 
die Gabe der Weiſſagung eigen, Er ſagte, unser 
andern ben ‚ganzen Groateneinfal in das Henue⸗ 
berger Land geraume Zeit voraus, allen Umſtaͤn⸗ 
den nach, die Einaͤſcherungen und das Wuͤthen 
dieſes Volkles in den Sennebergifchen Staͤdten 
Suhl, Schmalkalden, Meiningen, Themar, Schleu⸗ 
ſingen u. a. Die Regierung. zu Meiningen zwang 
dieſen Mann, fein Prophetenhandwerk einzuftellen; 
gleichwohl ift hernach alles eingeteoffen, was von . 
Yn prophezeiht worden war. 
—— 


43. 
Das Raſenkreuz. 





ä 
Dicht am Fußweg von Meiningen nach Rohr, 
wenn man das zweite Waͤldchen hinter ſich hat, 


3 J 


- 0 — 


Die ʒhau Hand in den Hutraſen die 
Frau a" > sten : o⸗ 
üne | —— 


wart pr urfadhe: wor dreißig und einigen Jap 
im, der alte Hirſchwirth von Meiningen, aus 

er Gefchäfte hatte, nach Haufe zuruͤd. 

—* Rohr den Berg hinanſtieg, hoͤrte m | 

„ mbenerubeß Glockengelaͤute; einige ¶ Weibs⸗ 

3 begegneten ihm, und er ſcherzte mit ihnen, 

fragte auch, was denn das lange Laͤuten in 

A— bebemte® — . Darauf ward ihm zur Ant⸗ 

get Es wird jemand aus der Gemeinde begras 

Ei das is ja fhh'], ſprach ber Mam: 

ja ig dehemm fterr=], werd nett gelätt u nett 

tt? ], möcht ag ze Muhr begrabe waͤr.“ — 

Damit ging er feines Weges, und wie er Hundert 

Schritte etwa von jenen hinweg war, mit benen 

geſprochen, fiel er um und war tod. Er ift 

mit Sang und Klang zu Rohe begraben worden. 

An jener Stelle aber, wo der Tod alfo unverfer 

ger: feinen Wunſch erfälfen half, gruben huͤthende 


\ on ſchon. 3] daheim ferien, 2] geläutet und getütet 
(trompetet). *] werben, 
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Schäfer das obige Zeichen ein, das ein Gottes 
ackerkreuz barftellen fol, ‚wie fie in Thüringen üblich 
find, unten ein Block, der in bie Erbe kommt, 
oben Darüber ein Wetterbächlein, und dieſes Raſen⸗ 
franz erneuern fie von. Jahr zu Jahr getreulich zum 
immerwährenden Gedaͤchtniß, wie dort bei Held⸗ 
burg das Krenz zum Andenfen eines Erföhlagenen 
af dem Raſen blos von zuſammengelegten Stei⸗ 
nen fletd vom Volk erneuert wird, wie oft aus 
der Zufall es zerſtoͤre. 





44. 
Geiſt in der Falten Staube. 





Zwiſchen Rohr und Meiningen ift ein Gehoͤlz, 
beißt die kalte Stande, darin iſt es wicht rich» 
tig, Sn der Schlundgaffe hatte vor Zeiten ein 
rubelofer Geift fein Wefen, ſchreckte die Leute und 
war fehr bösartiger Natur. Da wurden Popeld- 
träger *) verfchrieben, Die fingen das Gefpenft, 
fetten es in einen Sad und trugen es in bie - 
kalte Staude, wo es in einen Baum gebannt wurde, 
Gleichwohl ſpukt es nun in jenem Gehoͤlz, hockt 
fih den Wanderern auf, und ertheilt nach Art. 
feiner Genoffenfchaft unfichtbare Maulſchellen. 
*) Hochdeutſch wahrſcheinlich Popanıträger, Geifterbanner, 


im thüringifchen Volksglauben faft jedesmal, fo oft fie 
vorfommen, Sefuiten. 


A 
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ſinbet fich zum rechten Hand in den Zutrafen die 
fe Wahrzeichen eingegraben : 





aus biefer Urſache: vor dreißig und einigen Jah⸗ 
‚ren gipg der alte Hirſchwirth von Meiningen, aus 


Rohr, wo er Gefchäfte hatte, nad) Haufe zurüd. | 


Wie. er vor Rohr den Berg binanflieg, hörte er 
lange andauerndes Glockengelaͤute; einige Weiber 
perfonen begegneten ihm, und er ſcherzte mit ihnen, 
und fragte au), mas denn das lange LTäuten in 
Rohr bedeute? — . Darauf warb ihm zur Ant 
wort: Es wirb jemand aus ber Gemeinde begras 


ben. Ei das is ja ſchuͤr]), ſprach der Mam: 


bann ig dehemm flerr=], werb nett gelätt u nett 
getürt?], möcht ag ze Nuhr begrabe wär.+] — 
Damit ging er feines Weges, und wie er hundert 
Schritte etwa von jenen hinweg war, mit denen 
er gefprochen, fiel er um und war tod. Er ill 
mit Sang und Klang zu Rohr begraben worben. 
An jener Stelle aber, wo der Tod alfo unverfes 
bens feinen Wunſch erfüllen half, gruben hüthende 


1] fhön. 2] daheim fierben, =] geläutet und getütet 
(trompetet). *] werben. Ä | 











Schäfer das obige Zeichen ein, bas ein Gottes⸗ 
aderfreisz darftellen fol, ‚wie fie in Thüringen üblich 
find, unten ein Block, der in die Erbe kommt, 
oben darüber ein Wetterbächlein, und dieſes Rafens 
franz erneuern fie von. Jahr zu Jahr getreulich zum 
immerwährenden Gedaͤchtniß, wie dort bei Held⸗ 
burg das Krenz zum Andenken eines Erſchlagenen 
auf dem Raſen blos von sufammengelegten Steis 
nen fletd vom Volk erneuert wird, wie oft aus 
der Zufall es zerſtoͤre. 


\ 





44. 
Geiſt in der kalten Staude. 





Zwiſchen Rohr und Meiningen iſt ein Gehoͤlz, 
beißt die kalte Stande, darin iſt es nicht rich⸗ 
tig. In der Schlundgaſſe hatte vor Zeiten ein 
ruheloſer Geiſt fein Weſen, ſchreckte die Leute und 
war ſehr boͤsartiger Natur. Da wurden Popels⸗ 
träger *) verſchrieben, die fingen das Geſpenſt, 
ſteckten es in einen Sad und trugen es in bie - 
falte Staube, wo ed in einen Baum gebannt wurbe. 
Gleichwohl ſpukt es nun in jenem Gehoͤlz, hockt 
fih den Wanderern auf, und ertheilt nach Art. 
feiner Genoffenfchaft unſichtbare Maulfchellen. 


*) Hochdeutſch wahrſcheinlich Popanzträger, Geifterbanner, 
im thüringifchen Volksglauben faft jedesmal, fo oft fie 
vorkommen, Jeſuiten. 





i 45. 
Die Jungfrau des Dolmarsporfes. 


Am Zub des hohen Dolmarberges hat ehedeſſen 
ein Dorf gelegen, davon Feine Spur mehr vorhan⸗ 

- Dem. if, doch nennt man die Wuͤſtung immer noch 

: das Dolmarsdorf, fteht auch fo in alten Flurbi | 
ern, und fie gehört jet zur Utendorfer Flurmar⸗ 
fung. Darin wohnte ein Liebespaar, aber der Ge⸗ 
liebte wurde feiner Braut untreu, ging hinweg 
und Fam’ nicht wieder. . Das Mägbdlein warte 
noch immer auf ihn; alle hundert Sahre er 
fcheint fie und trocknet Knotten au der Sonm, 
welche dem zu Gold werden, ber einige bavon 
nimmt. Leute, Die im Reiffig waren, haben fie 
gejeben und auch die wunderbare Eigenfihaft der 
Knotten erprobt. 


— — 
46. 


"Die Armloͤcher. 


Zwiſchen Helba und Utendorf, am Ende des Dok 
“margräbeng, befinden fich die beiden Armloͤcher oder 
Armenlöcher, Hohlungen, aus denen ſich bisweilen 


i 
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far, Baffer ergießen; meiſt aber find fie ganz 
trocken. Beſondere Quellen follen mit. ihnen in 
Berbindung, ſtehen, auch das Fluͤßchen, die Schwarza, 
und Knotten, in jene Quellen geworfen, kommen 
dort heraus. Auch ſoll es dort nicht geheuer ſein, 
die Leute warnen die Kinder, allein hinzugehen. 
Man ſpricht, daß. ſich bisweilen ein Ritter Hu 
Roß, aber beide ohne Kopf, dort ſehen laſſe und 
den Wanderern Entſetzen einjage. 

Auch fon auf dem Berge zwiſchen auhndorf 
und Rohr eine Stelle ſein, wo man in der Tiefe 
das Waſſer rauſchen hoͤrt. | 


AR. 


"Meiningens Urfprung und Name. 





Es fagen die alten Chronilenſchreiber, daß Mei⸗ 
ningen anfänglich nur ein einſamer Hof an der 
Verra geweſen und zum Eining genannt wor⸗ 
den ſei, daraus durch Zuſammenziehen Meiningen - 
entitanden, wie‘ in biefen Gegenden häufig ber 
Fall, daß manche Ortönamen durch jene ganz ver- 
ändert werden, z. B. aus zum Ebenharz wurde 
Mäbriz, zum: Albrecht Malmerd ꝛc. Der Frans 
kenherzog Genebald machte im Jahr 618 Meinins . 
gen zu einer Stabt und ließ den Grundftein zur -- 


N 
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AUmmauerung legen. "Davon iſt in einem alten 
Buche nachſtehender Reim gefunden worden: 
TWIN As nach Chriſti Geburt. die Jahrzahlen 
BD Gleichnißweiß ſich hießen abmäblen 
In einem Bogen Sägen runden 


T Und durch ein Sirtens Korn gewounden, 
4 Das er zum Treiben blafen muß, 


wu X Auch duch einen einfachen Tiſch⸗ guß— 


| Y Durchs Zaupt von einer Ofen ⸗Gabel, 
8 Und drei Pfaͤhl mit geſpitztem Schnabel 
Stadt Meining an der Werr beruͤmbt, 
Der Franken Pforte ihrn Anfang nimmt, 
Welch vor ein wuͤſte Eining gar, 
Und lange Zeit ein Viehhof war, 
Bis daß im Sumpf die Burg zuletzt 
Auf Erlen⸗Pfaͤhl und Roſt geſetzt. 
„Dieſer Stadt Wahrzeichen iſt ein Krenzpfen⸗ 
nig, der außen am Chor der Kirche eingehauen 
iſt, und ihr Wappen zeigt fünf Thuͤrme in ver 
fchloffener Ringmauer als Pforte des Franken⸗ 
landes, 0. 


N 











AS. 


tandgraf Ludwigs und der heiligen 
Eliſabeth Abſchied. 


t 


Da Landgraf Ludwig mit Gefolge von 200 Rit⸗ 
tern nach dem heiligen Lande zog, geleitete. ihn 
feme treue und fromme Gemahlin Elifabeth zwei 
Togereifen weit von Eiſenach; fie rafteten die erſte 
Rat in Scmalfalben und zogen von bort am 
St. Johannistage gen Meiningen, wo fie den’ 
zaͤrtlichſten Abfchieb nahmen. Dem ba es mm 
audem war, daß fie beiderfeits von einander ſchei⸗ 
den fellten, umarmte ber Landgraf feine treue Ges 
mahlin, zeigte ihr einen Ring, in befien Stein 
ein Agnus Dei gefchnitten war, und fprach bes 
fimmert, unter Schluchzen und Thränen: Liebes 
Eliſabethlein, herzallerliebſtes Gemahl, Du mein 
edelſter Schatz, Du Spiegel aller Ehren und Tu⸗ 
gend, merke das Bild dieſes Ringes; wenn ich 
Dir Botſchaft ſende, ſollt Du an dieſem Zeichen 
erlennen, ob es von mir kommt, oder nicht, und 
dadurch ſollt Du auch erfahren, ob ich lebendig 
oder todt bin. Ich ſegne Dich, allerliebſtes Ge⸗ 
mahl, meines Herzens Luſt und Freude, und der 
allmaͤchtige Gott ſegne die Frucht, die du traͤgſt, 
und behuͤte Dich und ſie vor allem Leid, auch 
unfere Verwandte und Unterthanen. — Und beide 
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Tage da geblieben. Sie kamen dem Leuten ganz 
ſeltſam vor, weil fie fo. ſchwarz und haͤßlich aus⸗ 
ſahen. Auf dem Hafenmarkt tanzten ſie, Einer 
dem Andern auf den Schultern, nnd machten wun⸗ 
Derlihe Geberben. Die Rathsherren ſahen vom 
Rathhaus zu und verehrten ihnen anderthalb Eis 
mer Wein, Fleiſch und Brod. Aber: der Pfarrer, 
Namens Berthold, eiferte gegen fie und ruhte. nicht, 
bis fie mit Gewalt aus ber Stabt getrieben wurden. 


‘ 


51. | 
Die Teufelsſtimme. 





Als im Jahr 1544 ber Hennebergifche Reform 
tor, Doctor Johann Zörfter, in der Pfarrkirche 
zu Meiningen bie erfte evangelifche Predigt hielt, 
trug ſich's zu, daß fait mitten in ber Predigt, 
als das Boll am anbächtigfien war, eine helle 
Stimme überlaut gehört murbe, welche in der 
Kirde rief: Feuer! Feuer! Feuer zur 
Gans! Miles erſchrack und drängte aus der 
Kirche, eilte zu der Herberge, bie dieſen Namen 
führte, und fand nichts. Der Pfarrer blieb auf 
der Kanzel und erntahnte das zuruͤckkehrende Voll, 
fidy nicht an des Teufels Spuf und Gefpenft zu 
kehren. Kaum hatte er das Wort gefprocden, 
ſo ſchrie dieſelbe Stimme nochmals, wie vorhin: 
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Sener! Feuer zur Gans! und" warb‘ abermals ein 
Anfftand und Gebränge zur Kirchthüre hinaus, 
daß fogar Einer halb todt gedruͤckt wurde. Al⸗ 
lein das Volk war wieder bethoͤrt und fand kein 
Feuer, kehrte zur Kirche zuruͤck, und der Pfarrer 
that noch eine ernſthaftere Vermahnung. Da 
warf ploͤtzlich ein altes Weib den Arm auf, jauchzte 
laut in der Kirche und mußte vom Rathsdiener 
himveggefuͤhrt werden. Das Alles wurde damals 

für ein Werk des Teufels gehalte. 





382. J 
Die Haßfurtiungfran.— 





Nahe bei Meiningen iſt ein Bergwald, die Haß⸗ 
fort, gelegen, barin finbet ſich noch eine alte 
Burgfiätte, die Haßburg, Haböburg, neuerer Zeit 
andy, wiewohl unrichtig, Habichtsburg genannt ;. an 
dieſe knuͤpft fich manche Sage. . Es fon Raub⸗ 
ritter auf der Burg gehanft haben, welche die tief 
unten durch ein enges und ſchauriges Waldthal 
vorbeiziehende ehemalige kLandſtraße nach Franken 
unſicher gemacht haͤtten, zumal: in Verbindung mis 
der nicht weit davon ‚liegenden. zerftdrten Burg 
Yandeswehr, jetzt Landsberg. Im Schooße diefes 
Berges, wie. im Innern der verborgenen Keller 
der — ſollen große Schaͤtze legen Dort 
1 
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pt ſich nun alle hundert Jahr die fogenamute 
Haßfurt jungfer feben, in weißer Kleidung wit 
einem Schluͤſſelbund; em ſchwarzer Hund folgt ihr 
bisweilen. Wenn die Zeit da if, wo fie erſchei⸗ 
wen barf, iſt ihr vergoͤnnt, ein ganzes Jahr lang 
gi wandeln, dann wird fie häufig erblickt auf der 
aglten Burgkätte, wie in ber. Weltung umb untes 
im Thale, umd bemüht: füch, en a fan, 
melde den Scha heben, dern au dir. Hebung des 
Schatzes if ihre Erlöfung gefuäpp.. Bor mehr 
als Hundert Jahren Hatten einige Prinzen ein Sn 
gen angeftellt, und der Hofjäger war mit mehren 
Burfcyen vorans, das Noͤthige anzuorbnen. Mi 
das geſchehen, harrten die Jaͤger der Herrſchaft 
an einer geeigneten Stelle, und zwar unter dem 
Berg, darauf damals noch die Trümmer der Haf- 
burg flanden, ba wurden bie Weibgefellen gewor⸗ 
fen, erſt mit Exbe, . dann mit Mörtel: und kleiner 
Scteinen. Sie glanbten, ed. feien Kameraden von 
ihnen da ohen verßedt. unb nedten fie; aber bad 
. Werfen hoͤrte wicht auf, .und es famen. immer groͤ⸗ 
Bere Steine geflagen. Da ſchalt det SHofjäger und 
ailte den. Berg —— mitten duch den Steine 
Yen. Dben aber wer Riemanb, und es warf 
wicht mehr, undb- war alles tobtenfiill. Und wie 
ex ſich umwaundte, ſiehe, fo ſtand fihleierweiß bie 
—— — vor ihm, nur einen Augenblich, 

d von ihrem Schluͤſſelbund fiel ein Schluͤſſel; 
—* verſchwand ſie. Der Jaͤger ſah zur Erde, 
ba lag bes. Schaͤſſel wirklich und. zwei ſchoͤue gold⸗ 








gelbe Blumen finuhen da. Er hob deu Schluͤſſel 
auf, achtete aber der Blumen nicht. Unterdeß war 
die Herefchaft unten im. Thale. angefommen, und 
er eilte zuruͤck und zeigte ſeinen Fund. Staub 
weiter nichts dabei? fragte, gleich. Einer. aus dem 
Zuge. — Ja, zwei gelbe: Blamen, antwortete der 
Finder. Haͤttet She Diefe gepfluͤckt, waͤret Ir 
guuͤcklich geweſen! Flugs eilte der Hofjaͤger wies 
der den, Berg. hinauf, bie Blumen zu pfluͤcker, fie 
fanden aber nicht mehr da. Oft fol die 35 
furtjungfrau erſchienen fein; ber. Schatz ig noch 
ungehaben, vergebens ſucht mau ben. Zugang zum 
Burgkeller. Einen fremden Schloſſergeſellen, ber 
ale in dieſe Gegend gekommen war, traͤumte eiuſt, 
daß user: ben Muinen der Haßburg ein großes 
Gewölbe ſei voll Ruͤſtzeug, Waffen und Gold; er 
ſolle hingehen und den Schatz heben. Zum Wahr⸗ 
zeichen werde er. ein Meſſer mit hirſchhornenem 
Erf finden: Er ging. in den Wald, fand bie 
Burg und das Mefler,: aber «8 lag auf: einen 
Selfen, und er wußte. weiter nichts Damit anzufangen. . 


. 383. ni 
Die Grädsdlnme. 





Von vorhin emähnten Landsberg geht eine der 
vorigen. fehr aͤhnliche Sage... Et wollte ber 


\ 


— 11 — 


Landesherr zur Jagd im: Haßfurtwalde reiten, ber 
bis nahe zum Fuß bes Landsbergs ſich erftredt, 
die Jaͤger und Treiber waren ſchon voraus; da 
fandte der Fuͤrſt einen Kanmerherrn, baß dieſer 
ſein nahes Kommen anmelde, auf daß alles in 
Bereitſchaft ſei. Dieſer erfuͤllte feinen: Auftrag, 


| und da er noch nichts von dem Jagdzug gewahrte, 


obwohl er den Weg bis zur Stadt faſt ganz uͤber⸗ 
blicken konnte, flieg er hinauf zur Ruine, um fe 
zu befehen und die ſchoͤne Ausficht zu genießen 
- Und oben uͤberkam ihn eine Muͤdigkeit, er legte 
fih anf den Raſen und entfchlief. , Da ‘träume 
ihn, daB aus dem alten zerborflenen Thurmgemäut. 
ein Zwerglein trete und zu ihm ſpreche; Siehſt 
. Du die Gluͤcksblume? Sie blüht nicht weit von 
Dir! — Sprache und. verfchwand, Gleich er 
wachte der. Kanmerherr, glaubte ben’ grünen Zwerg 
noch vor fi zu fehen, als er aber recht hinblickte, 
gewährte er, daß es nur ein gräner "Zweig war. 
‚Und nicht weit von ihm fland eine große gold⸗ 
‚gelbe Schläffelblume; er dachte, dieſe amd Feine 
andre muͤſſe die Gluͤcksblume fein, und brach fie. 
Andre fagen, er babe fie fammt ber Wurzel her⸗ 
ausgezogen, und in ihren Wurzelfaſern einen alten 
Schluͤſſel gefunden. Jetzt ſah er ploͤtlich im Ge⸗ 
maͤuer eine verroſtete eiſerne Thuͤre, ging darauf 
zu, und als er die Blume oder den Schluͤſſel 
daran hielt, ſprang ſie auf und er trat in eine 
‚Höhle voll funkelnder Schaͤtze. Eben als er zu⸗ 
greifen tolle, ‚relangen unten am De dia Jagd⸗ 
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hörner, die Herrfchaft war da, und er glaubte vom 
Landesherrn feinen Namen laut rufen zu hören, 
fledte den Schläffel ein, die Blume auf den Hut 
und ‚eilte zuräd, Als die Jagd vorbei und ber 
Sanımerherr des Dienftes ledig war, ritt er eilig 
ivieder auf den Landsberg und fuchte die Xhüre, 
bie hinter ihm zugefallen war, Aber er fand fie 
nicht wieder, und fand, daß er auch die Blume 
verloren babe, Keine zweite Gluͤcksblume wuche 


für ihn, und er zog traurig beim Der alte ' 


Schluͤſſel, ſagen Einige, ſoll noch vorhanden ſein 
und in einem Archiv liegen. 





Pen 
" 
Der Moͤnchskopf im Kloſter. 
No. — — —F 2 


In Meiningen war ein Minoritenkloſter, von 
welchem man ſich viel von geheimen und unterir⸗ 
diſchen Gaͤngen erzaͤhlt, wie das faſt aͤberall bei 
Klöftern der Fall iſt; ein Gang fol in dig Stadi⸗ 
firhe geführt Haben, ein anderer fogar nad dem 


uralten, ein und eine halbe. Stunde von ber Stadt. - 


entlegenen Klofter Rohr, wo Benedictinernonnen 
wohnten, gegangen fein; biefer hätte unter Waſſer 


J 


% 


und einem fteilen Selfenberge geführt werben muͤſ⸗ 


ſen. In dem obern Theil des Kloſtergebaͤudes, 


der noch ‚Seht, aewehrt man Ai dem ‚Eingang 


v 
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einer Küche einen in Stein ausgehauenen Me 
ſchenkopf. Ein Mind) des Kloſters unterhielt ver⸗ 
botenen Umgang mit einer Buͤrgersfrau, die da 
wohnte, wo fpäter das herrfdhaftliche Kohlenhaͤns⸗ 
den ſtand, und beſuchte fie zur Mitternachtzeit, 
wo er ben Weg durch die Kloſterkirche nahm. Die 
bern fchöpften Verdacht, der Mind wurde ein 
geferfert, gefoltert, befannte und bat flehentlich um 
Gnade. Diefe fand er men nid, ſondern er wurde 
in feiner. Zelfe eingemamwet, unb zum Gedaͤchtniß 
ber ſteinerne Kopf angebracht. Bisweilen fol er 
ſich noch ſpukend ſehen lafſen. Auch beim. Abbrad 
des Kohlenhauſes ‚wurde ein ſteinerner Kopf in 
der Mauer gefunden. 


BR. : 
Das Gebet der Mutter. 


⸗ - - 
——.. 


An dein hohen Gebaberg, auf der Seite nach 
Meiningen zu, nicht weit vom Dörflein Traͤbes, 
liegt ein tiefer Erdfall, insgemein das Tiräbefer 
Loch genannt, und unten am Fuß der Geha liegt 
dad Dorf Sebi und- nahe dabei bin Fleiner See. 
Bor alten -Zeiten war das Träbefer Loc bis am 
den Rand vol Waffer, und an ber Gtelle bes 
Sees erblickte man die ſchoͤnſte und fruchtbarſte 
Wieſe im gaien Thal. Dieſe war Eigenthum 
diner reichen/ hochtetngten Wittiwe. Die Wittwe 
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ward Frank, und ihre beiden Söhne traten an ihr . 
Lager, als fie in großer: Schwachheit lag, glaub- 
ten, fie fchlummere, und begannen ſich unter eins 
ander ber ihe Erbe zu beſprechen, und wie fie 
mit einander theilen wollten, wurden auch fertig 
wit einander, bis auf bie Wiefe, die wollte jeder 
ganz und ungetheilt beſitzen, und von den leiſen 
Worten kam es zu. lauten, fo DAB ſich die Bruͤ⸗ 
der am Sterbebette der Mutter zankten, und daß 
Eier drohte, den Andern tobt zu ſchlagen, worauf 


fie voll Zorn die Stube verließen. Die. Franke u 


Fran hatte alles gehört, ward ſchmerzlich beivegt. 
in ihrem Herzen und richtete: ein Flehentliches Gr⸗ 
bet zu Gott, daß er verhuͤten moͤge den Bruder⸗ 
zwiſt, vielleicht Ben Brudermord, um einer Wieſe 
willen, und baß er doch moͤge die Hoffnung bei⸗ 
der auf dieſes Erbſtuͤck zu Waſſer werben luffen. 
Und Gott erhoͤrte das Gebet der Mutter, Berm 
AB der naͤchſte Morgen anbrach; To wir von der 
Wieſe Kine Spur mehr zu feben, . fordern an ih⸗ 
ver Stelle wur ein großer Waſſerſpiegel ausge⸗ 
breitet. Niemand : wüßte ſich zu erflären, woher 
auf einnicil die Waſſermenge, bis Bauern aus 
Traͤbes vom Berg herunter kamen und berichteten, 
daß in der vergaugenen Nacht ihr See verſchwun⸗ 
den und an beffen ‚Stelle ein furchtbartiefer, trich⸗ 
terfoͤrmiger Keſſel ſichtbar ſei. Da entfetzten ſich 
die Bruͤder und verſoͤhnkten ſich am Lager der 
Matter, welche Gott und fie ſegnete, und ſtarb. 
—————— - 


j 
J 


56. s 
Der gruͤnende Pfahl. 





Nahe beim Dorfe Untermaßfeld erhebt ſich der 
Herenberg, fo genannt, weil anf ibm bie Heren 
nicht etwa tanzten, fonbern verbrannt wurden, und 
zwar fehr viele So war auch ein armer Zunge 
ans keutersdorf, Namens Hand Schau, ber. He 
zerei angeflagt, wurde im Amt zu Maßfelb tor 
quirt und mußte, wie fehr er auch feine Unſchuld 
betbeuerte,. befeımen, baß er ein fchäblicher Her 
fei, und .da kam es von Senn, baß er verbramt 
werben follte. Der Juͤngling wurde zum Dorfe 
binansgeführt, über bie Werrabrüde, die Here 
tzenpe, davon noch Rudera fichtbar, und den Berg 
hinauf; viel Volk lief mit. Als der are Sins 
derzug den Berg etwa halb hinauf war, Fam man 
an eine Stelle, wo ein Bauer Pfähle einfching, 
um junge Bäume daran zu binden. Da wandte 
fich bei einem dieſer Pfähle der Süngling weinend 
nach dem Bolf, hob feine gefeffelten Hände gen 
Himmel und rief: So wahr ih unſ chuldig zum 
Tode gefuͤhrt werde, ſo wahr wird Gott ein Zei⸗ 
chen thun und geben, daß dieſer duͤrre Pfahl au 
ſchlagen und zum ſtarken Baume werden wird! — 
Die Richter und das Volk aber lachten ſein, und 
oben warb er verbrannt. Wie Alles wieder her⸗ 


Sn 








umter Tom, blieben Einige bei bem Pfahl ſtehen, 
ud ſiehe, da fproßten grüne Blättlein heraus und 
braune Zweiglein, aus benen Knospen ‚brachen, 
und lebendiges Grün fprand aus dem tobten Holz. 
Deß winderte ſich Iedermann und ging nachbenfs 
ih nach Haufe. Und ſeitdem ift Feine Here und 
fein Serenmeifter mehr im Henneberger Land vers 
brannt worben. Der Pfahl aber wurde eine ſtarke 
Buche, die einzige am Hexenberg, ber mit Nas 


dehholz bewachſen iſt, und ſteht noch in Köplere 


verggarten, wo Jeder fie ſehen kann. 
— J 


59 


Vom Grimmenthal. 





Wo fi) vom Dorf Einhaufen. das von der Haſel 
durchfloffene Thal über Ellingshauſen nad) Schwarze 
hin zieht, nannte man es ehedem das grüne Thal, 
wegen feiner Grüne. Dort bat am Ausgang bed 
grinen Thales in das Thal der Werra ein alter 
Vet⸗ und Opferſtock mit dem Bilde der Jungfrau - 
Maria geſtanden, unter einer mächtig großen 
Linde, vom Geftripp umwachſen und faft gang 

vergeſſen. Nun trug ſich's zu, daß ein Ritters⸗ 
mann, Heinz Teufel, der in Obermaßfelb mohnte, 
auf einem Sagbritt von fehwerer Leibesfchwmach 
beit überfallen wurde, fich zu dem Bilde ſchleppte 
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uud dort um Huͤlfe fichte Und da fein Gepreſt 
alsbald ein Ende nahm, ſchrieb er es dem 
Bilde zu, verkändete deffen Wundertraft, machte 
eine fromme Stiftung und daute eine Kapelle über 
‚das Holzbild. Darauf erhob ſich eine große Wal 
"fiber, und der Ruf des wunderthaͤtigen Marien⸗ 

biſdes breitete ſich nad) allen Geiten aus, fo daß 
die Meuſchen aus allen Landen ſchaarenweiſe ge 
zogen Kanten, Lahme, Blinde, Taube, Preßhafte 
Aller Art, davon es wirken im Traum vorgrkom⸗ 
"men war, fie würden int Grimmenthal, wie man 
Die Wunderftätte im grünen Thal hernach nannte, 
Hülfe und Genefung finden. Und Vielen half der 
feite Glaube. Darum bante hernach der Fuͤrſtgraf 
Wilhelm von Henneberg an den Ort eine praͤch⸗ 
tige Wallfahrtkirche. Biele Wander that die Mut 
ted Gottes im. Grimmenthal,: davon nur eins: In 
- Meiningen faßen drei Gefangene in harter Ber 
Rridung im großen Burgthurm, Die riefen bie 
Mira vom Grimmenthal an, und fiche,. fie er 
ſchien ‚ihnen und erlebigte fie ihres Gefaͤngniſſes, 
Saß fie Ohne menſchliche Hülfe frei und ledig gin⸗ 
gen, dieſe nahmen alsbald ihren Weg nach Grim⸗ 
venthal, prießen und dankten. Es ſind in Grim⸗ 
mienthal An einem Jahr 44,000 Waller geweſen, 
und es Hingt wunderbar, wenn man ließt, daß 
1503 zur Pfingſtzeit anch zegen 300 möobriſche 
Nitcer, welche durch Schleſien hergezogen kamen, 
dort ihre Andacht verrichteten. Dottor Luther ei⸗ 
fätrre Fehr gegen: dieſe Wallfahrt, ſprach und ſchrieb 
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von ihr: Daher iſt kommen der große Vetrug des 
Leufels mit dem Wallfahrten in das Grimmen⸗ 
thal, da bie Leute verblendet, als waͤren fie toll 
und thoͤricht, Knechte und Maͤgde, Hirten, Wei⸗ 
ber, ihren Beruf ließen anſtehen und liefen dahin. 
SR recht Grimmenthal, vallis furoris. — Und 
bald nach der Reformation nahm die Wallfahrt 
ein Ende. Jetzt ſteht am ber alten Wallfahrt⸗ 
Rätte ein ſchoͤnes Hospital, und bie. Grimmen⸗ 
thalslinde, daranter dus Muttergottesbild ſtand, 
grunt und bluͤht wech: in jedem Soumer. Sie 
mit 36 Fuß im Umfang. ne 


—— — — 
| 58. 
‚ Die Here in Belrieth. 





In dem Dorfe Belrieth im Werrathal, das ſei— 
un Namen vom Gögen Bel oder Bil haben fol, 
lebte einft eine alte Here. Diefe hatte eine Tach 
fer, welche Yon einem fingen Jäger geliebt wurde, 


aber weil fie, arm, ſo warb ihr der Liebhaber trans 
los und freite eines reichen Bauern Tochter. Da 


nahm die alte Here and Rache ein Erbſchloß, ging 
M die Kirche, als jenes Paar getraut wurde, 
ſhnavpte das Schloß zu, als gerabe ‘der ‚Pfarrer 


das Kreuz .über fie machte, mb: warf. das. Schloß 


in einen tiefen Brunnen. Ban Stund am. Ionnten 


ı 


- 


die Neuverheientheteten einander nicht leiden und 
gar nicht mehr anfehen, unb war fo großer Haß 
zwifchen beiden, daß der Mann von dannen ging 
und boͤslich feine Frau verließ. Als mm bie 
Sterbeſtunde ber alten boͤſen Hexe kam, bereute ſie 
ihre Miſſethat und bekannte ſie. Da ging die 
Tochter hin zum. Brunnen und rubte nicht cher, 
bis fie das ganz verrpftete Schloß herauffiſcht,, 
fand es auch und brachte es mit vieler Mike 
auf. Es war aber nahe daran, daß bie Epegat: 
‚ ten von’ einander : gefchieben werben follten; wit 
num das. Schloß wieder aufgethan war, that fi 
auch bie verfchlöffen geweſene Liebe wieder af, 
ber Mann kehrte zu feiner Frau zuruͤck, und die 
Alte ſtarb getroͤſtet. 


— 
59. 
Bon der Dfterburg. - 





Nicht weit von dem eigenthämlichen engen Feb 
ſenpaß im-Werrathal, das Radelöhr gemant, 

erhebt fi) Die Ruine der Ofterburg über bem 
Bergwald, welcher ber Hain genannt wird. Rod 
fieht man feſte Mauern und einen hoher Warb 
tburm. Bon .den verfallenen Kellern ber Burg 
geht Die Sage, daß darinnen noch uralte Faͤſer 

voll Weines lägen, beren Hol; verſteinert ſei. Ei 
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wohnte auf ber Ofterburg ein tapferer Burgmann, | 


Dieg Kiefelin, dem ein Graf von Henneberg bie 
Qurg berannte. Er vertheibigte fie mit feinem 
Volk gar wacker, und ba es an Steinen gebracdh, 


x 


warfen die Reifigen mit harten Kuhläfen auf bie . 


Angreifer und trieben fie von Damme. — Bon 
der fieilen Höhe bes das Nabelöhr einſchließenden 
dFelſenkeſſels iſt einſt ein Reiter herabgeſprengt, 
aher fammt. dem Pferd nicht wieder aufgeſtanden. 





* oo. 
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Lirche in Themar wird verſchont. 


Ks, füh bei dem Eroaereiaſal in Heimice | 


begab, trug ſich auch in Themar gleicher Weiſe 


zu. In der Kirche daſelbſt ſtanden noch ſchoͤn ge⸗ 
malte und vergoldete Schnitzbilder der Paſſion. 
Schon waren die Brandwiſche bereit, als der Be⸗ 
fehlshaber Die Bilder gewahrte, und von Ehrfurcht 
ergriffen, gebot, die Kirche zu ſchonen. Die Stadt 
aber mußte brennen, und es ſind damals gegen 
280 Haͤuſer abgebrannt und nur 69 geringe Woh⸗ 
nungen ſtehen geblieben. Themar hieß in alten 
Zeiten Villa Dagamari, und es find in deſſen 
Räbe römifche Münzen gefunden worben, obwohl 
ſonſt in..biefen Gegenden Spuren von ‚Römenan 
weienheit faſt sa nicht vorkommen. 





61. 





gefallene Berg genannt; ein befonbers ifolirt 
liegender Felsblock Heißt die Teufelskanzel, 
anf welcher ohne Zweifel ber Teufel gepredigt hat. 
Am Iltenberge lag früher ein Fleines Dorf. Sei 
ed, daß defien Bewohner fid) einem gottlofen te 
ben ergeben, ober fei ed, daß fie auf eine ander 


berg. geboren fei, deffen — das Dorf wi 
verfehättete. 


62. | 
. Der Teufelsſtein. 





IJ— nicht, geringer. Beite won" Upeman sliegt nah 
dem Thüringer Waldgebirge zu ein 70. Fuß hoher, 
an drei Seiten faſt ſenkrechter Baſaltfels, det 


L) 
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Tenfelsſtein oder Feldſtein. Er gleicht ei⸗ 
nem dunkeln Rieſengebaͤu, und es iſt wunderbar, 
daß die hervorragenden Spitzen der regelmaͤßig 
uͤber einander gethuͤrmten Baſaltwalßen bewegt wer⸗ 
den koͤnnen, ohne daß Jemand im Stande iſt, 
eine ſolche vom Ganzen loszureißen oder abzubre⸗ 
chen. Wie dieſer Fels an dieſen Ort gekommen, 
berichtet Die Sage. folgendermaßen: Auf der Steins⸗ 
burg (dem Beinen Gleichberg bei Roͤmhild) hauſte 
ein finjtrer und menfchenfeindlicher Mitter in einer 
altergrauen, verfallenden Veſte. Er hatte, eine 
Tochter, die er ſorglich huͤtete uiid dem.Klofter bes 
Rünmte,. doch verließ dieſe bisweilen im Geleit ih⸗ 
rer Amme, wenn ber. Ritter auf Die Jagd gezo⸗ 
gen wor, die finſtre Hochburg, und ſo geſchah es 
durch des Himmels Fuͤgung, Daß fie einen Jungen 
und ſchoͤnen Nitter ſah ‚und innig lieb. gewann. 
Dieſer ſaͤumte auch nicht lange, um das Edelfraͤu⸗ 
lein bei ihrem Vater zu werben, welcher aber zum 
Ungluͤck in ihm den Sohn ſeines Todtfeindes er⸗ 
kannte und ihn mit Hohn. Entfernung gebot. Eyr 
rief aus: Lieber will. ich dem. Teufel meine Toch 
ter geben, als Dir! — Auf dieſe Rede warf 
der junge Ritter ihm den Fehdehandſchuh wer Die 
Füße uud drohte, er werbe morgen mit Dem Fruͤ⸗ 
beften mit. reifigen Manneg kommen und ihn. bald 
eine andre Sprache lehren. Dann ging er won 


\ 


dannen, der alte. Burgberr. aber. erſchrack, dam 


feine Burg war viel zu morſch und baufaͤllig und 
ſchlecht bemannt, als daß fe bei einem. Shuum 


' 
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Abm haͤtte eine ſichere Schirmwehr fein Können, 
Und er. trat im Abenddunkel hinaus in den Wal 
- und berief .ben böfen Feind, welcher auch erſchien. 
Dieſen beſchwur er, noch in derſelben Nacht vor 
dem Hahnſchrei des Morgens einen dreifachen un 
Überfteiglichen Mauerring um die Burg zu thir 
men. Diefes verſprach ber Boͤſe, forderte aber 
als Lohn für fein nicht, geringes Bemühen des 
Ritters Toͤchterlein und erhielt willige Zuſage. 
Alsbald begann ein. wildes Treiben, ganze Legio⸗ 
‚nen von Teufeln trugen Felfen und Steinbloͤde 
herbei, und ber dreifache Mauerwall thärmte fih 
rund um den Berg mit erfiaunlicher Schnelligkeit 
empor. Die kluge Amme aber mochte den Bund 
beborcht haben, oder ahnen, was das alles be 
beute, und fchlich Iange vor dem erften Hahnkrat 
mit einem verdeckten Licht zum Huͤhnerſtalle, gerade 
als Meifter Urian fich mit einem entfeglichen Fe 
fen zum Schlußftein durch die Luft ſchleppte un 
noch drei Stunden Wegs von der Burg entfernt 
war. Piöglich ließ die Amme dem Hahn das Licht 
ſehen, dieſer glanbte, es ſei Tageszeit, und kraͤhte 
laut. Darob erſchrad der Teufel und warf ald 
bald feine Laft zornig auf die Erde, zeritörte ſo⸗ 
dann den ganzen faft vollendeten Bau und nahe, 
anſtatt der Jungfrau, den alten Ritter, ben & 
unter die yraffelnden Steintruͤmmer fchleuberte. 
Noch fieht man die gigantiſchen Steinringe um den 
Gleichberg, umd jener Fels, den der Teufel zur 
Erde ſchleuderte, ift ber TZeufelsftein bei Themen. 


& 








Manche fagen, daß rin. großer Schat darunter 

liege, den der Meid bes Boͤſen durch den mächtis 
gen Fels verſchloſſen habe. Weithin iſt dieſer Stein 
verrufen, ja bis in das Boͤhmer Land, wo die 
Leute den Wunſch tun: Ich wollte, du waͤreſt, 

wo der Teufel den Stein abgeladen hat. "Das 
bat ein Soldat aus Deftreich gefagt, ber den Stein 
auffuchte und fich freute, einmal da zu feyn, wohin 
ihn feine Aeltern als Kind fo oft gemunfhen. 





63. 
Vom Gertles. 


Zoiſchen de den. drei Orten Amar, Miriäptt un 
Oberſtadt, nahe bei Dachbach, llegt ein weiten Fein; 
das Gertles (Gertlig) oder Gaͤtles genamät,bort 
hat vor Alters ein: Dorf geflanden, und'es!niſt 
baranf garnicht geheuer. Ein:Reifender wanderte 
über jenes Feld, da ſah er ploͤtzuch ein ſchoͤnes Dorf 
vor ſich liegen. Es war gerade Sonntag, und 
dem Dorfe laͤutete es in die Kirche. Als er. hiuein 
kom, fchritten die Leute auch ganz ernſt! nach ber⸗ 
ſelben hin; ihre Tracht war aber auffaͤllig alt und 
ſonderbar, gar: nicht wie heutzutage "die Mode: 
Der Reiſende fragte einige der Voruͤbergehenden 
nah dem Namen bed Ortes, aber ‘wen er audi 
fragte, der gab ihm Feine Autwort, und Alle wam⸗ 
beiten fo ruhig und ſtill, ja lautlos, unhoͤrbaren 
rn an ihm ‚vorüber, als ob fie u ger nicht⸗ 


8 
⸗ 
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—* iſen ein beftiges —** und feſſelte ihn 
ein Vierteljaßr lang au das. Kraulenbett. Endlich 


Ci 
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beſſerte fi’ mit ihm, und er fing wieder an zu 
arbeiten. : Was er aber nun anfing, das gluͤckte 
ihm und: ſchlug ihm zum Nutzen aus, ſeine Scheuern 
fuͤlten ſich wie son ſelbſt, feine Saaten blieben 
unverhagelt, feine Taſchen werden: von Geld nim⸗ 
mer Teer, ja er durfte Steine fäen, und es ging 
der fchönfte Waizen auf. Er wurbe der reichte 
Mann des Ortes, das war feines Muthes Lohn, 
Darum iſt in biefer Gegend das Sprihwort ent⸗ 
fanden, wenn Einer ſchnell reich wird ohne ſicht⸗ 
bare Urſache: Der hat es im: Gertles zwoͤf ſchla⸗ 
gen hoͤren. | 


u 65. 
Der Mind’ und das ewige Licht. 





Bei dem Dorfe Schmeheim liegen auf einem Berge 
noch die Trümmer einer. dem heiligen Laurentins 
geweihten Kapelle; mau nennt ed itegemein: auf 
der Lorenze, In dieſer Kapelle hatten vor ulten 
Zeiten die Moͤnche von Kloſter Rohra und Veßra 
abwechfelnd: Ben Dienſt zu herfehen; fie wer ſehr 
praͤchtig verziert und reich ausgeſtattet durch, Stiß⸗ 
tungen und Vermaͤchtniſſe. Ein Solches war auch 
vorhanden für" Erhaltung eines ewigen Lichts, da⸗ 
von Rohr den Genuß hatte, und ein Moͤnch aus 
dieſem Kloſter hatte bie Obhnt uͤber die "heilige 
Ampel s’.zir dieſem wurde fiets-ein forgfamer und 
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uud dort um Huͤlfe flehte. Und da fein Gepreſt 
alsbald ein Ende nahm, ſchrieb er es dem 
Bilde zu, verkuͤndete deſſen Wunderkraft, machte 
eine fromme Stiftung und daute eine Kapelle über 
‚das Holzbild. Darauf erhob ſich eine größe Wal 
fahtt, und der Ruf des wunderthaͤtigen Marien 

bildes breitete ſich nach allen Seiten aus, fo daß 
Die: Menfihen aus allen Landen ſchaarenweiſe ge 
zogen Panien, Rahme, Blinde, Taube, Preßbafte 
Mer Ark, davon es vielen im Draum vorgrkom⸗ 
"men war, fie würden im Grimmenthal, wie man 
die Wimnderftätte im grünen Thal bernach nannte, 
Huͤlfe und Genefung finden. Und Vielen half der 
fefte Glaube. Darum bante hernach der Fürfigraf 
Wilhelm von Henneberg an den Ort eine ypräd- 
tige Wallfahrtkirche. BViele Wunder khat die Mut 
ter Gottes im Grimmenthal, davon nur eins: In 
- Meiningen faßen drei Gefangene in harter Der 
ftrickung im großen Burgthurm, die riefen die 
Mita vom Grimmenthal an, und fiche, fie er 
ſchien -ihnen und erledigte: fie ihres Gefaͤngniſſes, 
aß fie bhne menſchliche Huͤlfe Frei und ledig gin⸗ 
gen, dieſe nahmen alsbald ihren Weg nach Grim⸗ 


u menthat, prießen und Dänkten. Es find in Grim⸗ 


menthal An einem Jahr 44;,000 Waller geweſen, 
und es klingt wunderbar, wenn man ließt, daß 
1503 zur Pfingſtzeit anch zegen 300 möbriſche 
Nitter, wolche durch Schleſien hergezogen kamen, 
dvrt ihre Andacht verrichteten. Dottor Luther ei⸗ 
frce Fehr Sagen dieſe Wallfahrt, ſprach und ſchrieb 
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em ihr: Daher iſt kommen ber große Vetrug bes 
Lenfeld mit dem Wallfahrten in dad Grimmen“ 
hal, da bie Leute veiblendet, als wären fie toll 
mb thoͤricht, Knechte und Mägbe,. Hirten, Weir 
ber, ihren Beruf ließen anftehen und liefen dahin. 
SR recht Grimmeuthal, vallis faroris. — Un 
bald nach der Reformation nahm bie Wallfahrt 
in Ende. Seht. ſteht am ber alten Wallfahri⸗ 
ſttte ein ſchoͤnes Hoapital, mb die Grimmen⸗ 
thaldlinde, darunter das Muttergottesbild ſtand, 
gruͤnt und .bfüht ‚wach in jedem Sommer. Sie 
mit 36 Fuß im Umfang. W 


| 58. 
‚ Die Here in Belrieth. 





In dem Dorfe Belrieth "im Werrathal, das feis 
nen Namen vom Gögen Bel oder Bil haben fol, 
Ichte einft eine alte Here. Diefe hatte eine Toch⸗ 
ter, weiche yon einem jungen Jaͤger geliebt wurde, 
aber weil ſie arm, fo ward ihr ber Liebhaber treu⸗ 
[08 unb freite eines reichen Banern Tochter. Da 
nahm die alte Here and Rache ein Erbſchloß, ging 
in die Kirche, als jenes Paar getraut wurde, | 
ſchnappte das Schloß zu, als gernbe der ‘Pfarrer 
das Kreuz uͤber fie machte, und‘ warf. das Schloß 
in einen ‚tiefen Brunnen. Bon Stand am. Ionnten 


} 


die Reuverheirntheteten einander nicht leiden und 
gar nicht mehr anfehen, und war fo großer Haß 
zwifchen beiden, daß der Mann von dannen ging 
und böslich feine Frau verließ. Als nun bie 
Sterbeftunde der alten böfen Hexe kam, bereute.fie 
ihre Miffethat und befanute fie Da ging. bie 
Tochter hin zum Brunnen und rubte nicht eher, 
bis fie das ganz verraftete. Schloß herauffifchte, 
fand es auch und brachte es mit vieler Muͤhe 
auf. Es war aber nahe daran, daß die Ehegat⸗ 
ten von einander geſchieden werben ſollten; wie 
nun das Schloß wieder aufgethan war, that ſich 
auch bie verſchloſſen geweſene Liebe wieder auf, 
der Mann kehrte zu ſeiner Frau zurüd, und die 
Alte farb getröfte, 


— — — 
59. 
Bon der Ofterburg. - 





Nicht weit von dem eigenthümlichen engen geb 
fenpaß im-Werrathal, das Nadelöhr gemankt, 
erhebt fi) bie Ruine der Ofterburg über dm 
Bergwald, welcher der Hain genannt wird. Noch 
fieht man feite Mauern und einen hohem Wart 
thurm. Bon den verfallenen Kellern der Burg 
. geht die Sage, daß darimen noch uralte Faͤſſer 
voll Weines laͤgen, deren Holz verſteinert ſei. Ein 
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wohnte auf der Oſterburg ein tapferer Burgmann, 


Dietz Kieſelin, dem ein Graf von Henneberg die 
Burg berannte. Er vertheidigte fie mit feinem 
Dol gar wacker, und ba es au Steinen gebrady, 


warfen bie Reifigen mit harten Kuhläfen auf die - 


Angreifer und trieben fie von damen. — Bon 


ber ſtellen Höhe bes das Nadeloͤhr einſchließenden 


delſenkeſſels iſt einſt ein Reiter herabgeſprengt, 
aber ſammt dein Pferd nicht wieder aufgeſtanden. 





60. nn 


Lirche in Themar wird verfhont | 


x 


Was ſich bei dem Sroateneinfal in geinrigs 


begab, trug ſich auch in Themar gleicher Weiſe 


zu. In der Kirche. daſelbſt ſtanden noch ſchoͤn ges 
malte und vergoldete Schnitzbilder der Paſſion. 


Schon waren die Brandwiſche bereit, als der Be⸗ 


ſehlshaber die Bilder gewahrte, und von Ehrfurcht 
ergriffen, gebot, die Kirche zu ſchonen. Die Stadt 
aber mußte brennen, und es find damals gegen 
280 Hänfer abgebrannt und nur 69 geringe Wohs 
nungen ſtehen geblieben. Themar hieß in alten 
Zeiten Villa Dagamari, und es find in befien 
Nähe römifche Münzen gefunden worben, obwohl 


font in..diefen Gegenden Spuren von Riweraz⸗ u 


vraheit Tor ger. nicht vorkommen. 
—— 





6. 


Der eingefallene Berg. | 





: Pape bei der Etadt Themar am liulen Wer ir 
Bera erblidt wan einen fchkoff abfkeigenden, über 
100 Fuß hoben, fenkrechten Fetfentaum, Der eit⸗ 
gefallene Berg genannt; ein beſonders ‚fol 
liegender Felsblock heißt die Teuf els kanzel, 
auf welcher ohne Zweifel ber Teufel geprebigt hat. 
Am Iltenberge lag früher ein Fleines Dorf. Sei 
ed, daß befien Bewohner fih einem gottlofen Le⸗ 
ben ergeben, oder ſei ed, daß fie auf eine andere 
Weife den Zorn bed Himmels auf: ſich laden, bie 
Sage ſchweigt daruͤbex, wenn fie erzaͤhlt, daß. mit 

einem Male bie. Erbe gebebt habe. und. der Ilten⸗ 

berg geborſten fei, beffen Felsgipfel das Dorf mit 
Wann uud Wand "veerfpkiete. ur 


—————— 
u | ‘62. 
Der Teufelsſtein. 





Ya: wicht geringen, Meite von Dhemar liegt ach 
dem Thuͤringer Waibgelnuye gu ein 70.FuR hoher, 
an drei Seiten faft. ſenlxechter Baſaltfels, der 
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Tenfelsſtein oder Feld ſte in. Er gleicht ei⸗ 
nem dunkeln Rieſengebaͤu, und es iſt wunderbar, 
daß die hervorragenden Spitzen der regelmaͤßig 


über einander gethuͤrmten Bafaltmaffen ‚bewegt wer⸗ 


den innen, ohne daß Jemand im Stande if, 
eine folche vom Ganzen loszureißen ober abzubre⸗ 


de Wie biefer Fels an diefen Ort gefommen, 


berichtet. bie Sage folgendermaßen: Auf der Steind- 
sung (dem Heinen Gleichberg bei Roͤmhild) haufte 
ein finfiver und .menfchenfeindlicher Ritter in einer 
altergrauen, verfallenden Belle. Er hatte: eine 
Tochter, die er forglich hiltete und dem Kloſter bes 
Rünmte,. doch verkieß diefe bisweilen. im Geleit ih⸗ 
rer Amme, wenn ‚ber. Ritter anf Die Jagd gez0s 


gu war, Die finßee Hochburg, und ſo geſchah es 


durh des Himmels Fuͤgung, daß fie eines jungen 
und ſchoͤnen Mitter fab ‚und umig lieb gewann, 
Dieſer ſaͤumte auch nicht lange, um das Edelfraͤu⸗ 


lein bei ihrem Vater zu werben, welcher aber: zum 


Ungluͤck in ihm den Sohn ſeines Todtfeindes er» 
aunte und ihn nit Hohn Entfernung gebot. Ei 
tief qus: Lieber will ich dem Teufel ‚meine Toch 
ter geben, als Dir! — Auf dieſe Rede warf 
der junge Ritter ihm den Febdebandſchuh vor Die 
Fuͤße und drohte, er werde morgen mit Dem Fruͤ⸗ 
heſten mit reiſigen Manneu kommen und ihn bald 


eine andre Sprache lehren. Dann ging er mon 
dannen, der alte Burgherr aber erſchrack, denn | 


feine Burg war siel zu morfch und baufälig und 


ſchlecht bewaunt/ als daß I bei einem Sum 


fehen, diefer glaubte, es fei Tageszeit, und kraͤhte 
laut. Darob erfchrad der Teufel und warf al’ 
bald feine Laſt zormg auf die Erbe, zeritörte fü 
dann den ganzen faſt vollendeten Bau und nahm, 
amflatt der Jungfran, den alten Ritter, ben et 
anter die praffeinden Steintruͤmmer ſchleuderte. 
Noch fieht man die gigantifchen Steinringe um ben 
Gleichberg, und jener Feld, den ber Teufel zur 
Erde ſchleuderte, iſt der Teufels ſtein bei Themar. 
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Manche fagen, daß ein großer Schatz daruuter 
liege, den der Neid des Boͤſen durch den maͤchti⸗ 


gen Fels verſchloſſen habe. Weithin iſt dieſer Stein 


verrufen, ja bis in das Boͤhmer Land, wo die 


keute den Wunſch than: Ich wollte, du waͤreſt, 


wo der Teufel ben Stein abgeladen -hat. "Das 
bat ein Soldat aus Deftreich gefagt, ber den Stein 


anffuchte und fich freute, einmal da zu feyn, wohin 


ihn feine Aeltern als Kind fo oft gewunſchen. 


63. 





Zoiſchen den drei Orten Zemar, Mmisfett und 
Oberſtadt, nahe bei Dachbach, llegt ein weites Feld, 
das Gertles Gertlitz) oder Gaͤtles genanut, dort 
hat vor Alters ein Dorf geſtanden, und! estiſt 
baranf gar. nicht. geheuer. Ein:Reifender wanderte 
über jenes Feld, da ſah er ploͤtzlich ein ſchoͤnes Darf 
vor ſich liegen. Es war gerade Sonntag, und an 
dem Dorfe laͤutete es in die Kirche. Als er yluein 
lam, ſchritten die Leute auch ganz ernfl nad ber⸗ 
felben hin; ihre Tracht war aber auffaͤllig alt und 
ſonderbar, gar nicht wie heutzutage "Die Mode; 


Der Reiſende fragte. einige ver Voruͤbergehenden 
na) dem Namen des Ortes, aber wen er audi 


fragte, der gab ihin Feine Antwort, and Alle war 
delten fo ruhig und ſtill, ja lautlos, unhoͤrbaren 


Zrittes an ihm vorüber, als ob fie de ger nicht 
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m Gertles zwölf fhlagen hören. 





Die Sage gebt, wer es im Gertles zwölf ſchla⸗ 
gen hört, der fommf zu großem Gluͤck; ein Sol 
Ger maß. aber den. Muth haben, jede der zwöl | 


23 
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derſ⸗ 

* ꝓloͤtlich dicht fich. zwölf: ſchlagen, aber es 
ae mit einem: fo ber alle Maßen rutfeplichen 
Zn,- daß er bei Dan. fie: Schlägen vor Scheed 
nud Srauen⸗ zu Bodes gefejiwettert: wurde. Bi 
ein Todter blieb er: in dumpfer: Betäubung auf 
dem Felde liegen bis zum Morgen, wo er erwnchte, 
fh wähfew.aufrnffte und bis in fein Dorf ſchleppte 
Dort packte ihm ein heftiges Zicher und feffelte ihn 
ein Viertelichr lang ası das. Kraufenbett. Enblich 
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befierte fich’8 mir ihm, und er fing wieder an zu 
arbeiten. - Was er. aber num anfing, Das gluͤckte 
ihm und ſchlug ihm zum Nutzen aus, ſeine Schenern 
fülten ſich wie von ſelbſt, ſeine Saaten blieben 
umwerhagelt, feine Tafſchen werden vom Geld nim⸗ 
mer leer, .ja er durfte Steine ſaͤen, und es ging 
der fhönfte Walzen auf. Er wurbe der reichfte 
Mann ded Ortes, das war feines Muthes Lohn, 
Darum Hi in biefer Gegend’ dad Sprichwort ent⸗ 
fanden, wenn Eiuer ſchuel reich wird ohne fi ſicht⸗ 
bare Urſache: Der hat es im. Gertles zwoͤlf ſchla⸗ 
gen horen. J | 

, — — . 


u 63. 
Der Moͤnch und das ewige Licht. 





Bei dem Dorfe Schmeheim liegen auf einem Berge 
no die Truͤmmer einer. dem heiligen Laurentins 
geweihten Kapelle; man neunt es inegemein: auf 
der Lorenze. In diefer Kapelle hatten vor alten 
Zeiten die Moͤnche von Kloſter Rohra und Voeßra 
abwechfelup:- den Dienft zu verfehen; fie wear ſehr 
praͤchtig vergiert und reich ausgeſtattet durch. Stiſ⸗ 
tungen und Vermaͤchtniſſe. Ein Solches war auch 
vorhanden fuͤr Erhaltung eines ewigen Lichts, Das 
von Rohr den Genuß hatte, und ein Moͤnch aus 
dieſem Kloſter hatte die Obhnt uͤber die heilige 
Ampel⸗ af dieſem wurde ſtets ein ſorgemer und 
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nicht mehr junger KAloſterbruder gewaͤblt, denn im 
Stiftungsbrief Hand, daß ber Gemuß jenes Ber: 
maͤchtniſſes alsbald an das Kiofler Veßra fallen 
folle, wenn bie Lampe einmal erlöfe. So war 
denn auch eimmal ein wicht mehr junger Mind 
Pfleger des ewigen Lichts, allein es hatte dieſen 
fein Alter nicht vor Thorheit gefchäbt, und es be 
Hand zwiſchen ihm und einem feiner huͤbſchen Beicht⸗ 
finder and Marisfeld ein fehr trauliches Einver: 
ſtaͤndniß. Das Mäglein befuchte regelmäßig bie 
Laurenzilirche zum Fruͤhgebet, und Abends ſchlich 
der Moͤnch zu feiner Schönen und wurde wieber 
jung bei ihr. Au Ramenstag des Schußheiligen 
hatte er ebenfalls die Ampel wohl gefüllt und war 
. beitern SHerzend den gewohnten Weg gegangen, 

als er zurüd Fam, war die Lampe erlofchen. Dari- 
ber erfchrad er fo fehr, daß er auf ber Stelle todt | 
niederfanf. Und feir jener Zeit geht ber Moͤnch 
m. Am Abend des heiligen Sanrentinstages Fommt 
er, ummoandelt einmal ben Berg und ſucht feine 
Lampe: anzublafen;' dann wandelt er wieder um 
ben Berg, kehrt wieder an bie Stätte der Kapelle 
und bläßt, nnd nun brennt die Lampe. Die trägt 
er dann, zum dritten Mal den Berg umwan⸗ 
delnd. Wer Herz bat und dem Moͤnch nachgeht, 
kann reich werden, denn jeder Stein und alles, 
was vom Strahl des Lichts getroffen wird, ver 
wandelt fi) in pures Gold. Da koͤnnte Einer 
einraffen! Wehe aber dem Kühnen, der noch ver 
weilt, wenn der dritte Umgang: bed Mönche vor⸗ 
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über, denn ohne Gnade wird d im dann der Sale 
gebrochen, . 


, | 66. i 
‚ Trompeter: Eiche, 





Auch nicht weit vom Kirchberg im Wald bei 
Schmeheim fteht eine alte‘ Eiche , ‚die Trompeter⸗ 
Eihe, und es wird geſagt: im dreißigjaͤhrigen 
Kriege ſtanden fich im diefer Gegend bie Schweden 
und die Kaiferlichen ‚gegenüber, eben als in :beibe 
Lager ‚die. Nachricht kam, daß Friede geſchloſſen 
fi. Nun fandte jedes Heer einen Trompeter an 
dad andre ab, ihm die Friedenshbotfchaft mitzuthei⸗ 
len. . Beibe Trompeter begegneten einander -bei 
jmer Eiche, fliegen alsbald beide hinauf in Das 
grüne Gelaub und bliefen ben lieben Frieden in 
ale Welt Hinein, daß ed: luſtig und laut über Berg 
und Thal hinſchmetterte. Seitdem iſt jener Baum 
die Trompeter -Eich geheißen. | | 





- 67. 
Kipfter Behr 


np 
Sehr berůhmt war einſt die Praͤnmonftratenſer 
Abtei Veßra im Wieſenthale der Schleuß, nicht 
weit von da, wo dieſer Fluß in die Werra muͤn⸗ 
det. Jetzt dient die große Kloſterkirche mit ihren 


— 
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riefigen Pfeitern und ihrem fihönen byzantinifchen 
Portal zu einer Scheuer. Lange Zeit war dort 
der Sennebergifchen Grafen Erbbegräßniß ; die 
Kirche war vortrefflid geziert mit Bildwerk und 
Schildereien, davon ſich jet nur noch einzelne 
Spuren erbliden laffen. Die bekannten Kloſter⸗ 
fügen von Schäten und wandelnden Möndyen, wie 
von unterirdiſchen Gängen fehlen auch im Kloſter 
Veßra nicht. Tu einem verfallenen Brunnen da⸗ 
ſelbſt ſoll ein uͤberaus großer Schaß liegen. Auch 
bat man zum vͤftern einen wandelnden Moͤnch ge 
ſehen, mit. dem Scapulier, oder ex ſaß in einem 
Stahl. Auch in Kuabengeſtalt bat dieſer ſich fr 
ben laſſen, fogar am Heilen Tage, und iſt ploͤtzüch 


verſchwuuden. — Sn den erſten Zeiten haben 
Möndye und ‚Ronnen zuſammen in Beßra gewohnt, 


allein nach einem im Vonnengebaͤude ausgebrode 
nen Brande wurde augeordnet, daß die Nennen 
nach Troſtadt kamen, .aud fo. wurde Stroh un 
Teuer. in Beßra. gefibicben. 


—— — — 


68. 


Die Sungfrau mit dem Zopf. 
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Ein Graf von Henneberg -309 nad Sstalien und 


in das heilige Land. Dort lernte er die Tochter 
eines. Königs von ‚Arabien kennen und „gewann 
ihre Liebe, jedoch mußte er fie verlaffen, ſchied ſich 
wit Schmert von ihr und reiſte ach feiner Hei⸗ 


S . 
} . 
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math zuruͤck. Die arabifihe Prinzeffin wurde dar; 


auf von der heftigften Sehnſucht: ergriffen, die ſie 


eine Zeitlang zu uͤberwaͤltigen fuchte, allein. ihre 
Liebe war allzu. maͤchtig und vermochte nicht. laͤn⸗ 
ger zu widerſtehen, 309 deßhalb mit vielen Schaͤ⸗ 
ben aus Ihrem Vaterlande und dem Geliebten nach. 
Us fie in Die Gegend des Kloſtes Veßra Fam, 
hörte fie von den beiden Thärmen der Kirche for 
wohl, als. auch von den umliegenden Ortfchaften 
lange anhaltendes feierliches Gelaͤute. Nun forſchte 
ſie, was das zu bedeuten habe? Da wurbe- ihr 
sur Antwort: fie muͤſſe wohl fehr weit ber Toms 
men, daß fie nicht wiffe, daß heute ber Landesherk 
ſeine Hochzeib feiere, und. man nanute ihr deffen 
Kamen... Das war nun. Aber. leider ihr Gelsebter, 
bie arme Prinzeſſin wurbe faſt unfinnnig vor 
Schmerz. In ihrer Berzweiftung riß fie fich ihren 


ſtarken Zopf. ganz. aus, dann nahm. fle den Schleier 


und verwandte all' ihr Geld und Gut und reichen 
Schatz zu frommen Werken, von dieſen nennt man 
noch die Kloſtermauer um Veßra, und die Bruͤcken 


von Ober⸗ und Untermaßfeld, in welchen Orten 


man auch dieſe Sage ganz fo, wie um Veßra, er- 
zaͤhlt, nur daß die Sarazenin über Henneberg ges 
tommen fei. Den Grafen uber rührte tief bie 


liebe und der Schmerz ber fremdloͤndiſchen JIung⸗ 


frau, er ließ ihr Bildniß als Helmzier auf ſein 


Wappen ſetzen und allenthalben anbringen, daher 
kommt auf dem Hennebergiſchen Wappen die Jung⸗ 


frau mit dem Zapf, wie es in Veſira, um der Ka⸗ 


\ 


. 
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pelle neben ber Obermaßfelder Brude und ander⸗ 
waͤrts häufig noch heute zu erſehen iſt. In Veßra 
wurde die Araberin begraben, dort war ein Mo⸗ 
nument im obern Chor der Kirche, eine Jungfrau 
“mit ſchwebenden oder zu Feld geſchlagenen Haa⸗ 
ren, in Stein gehauen, auf ſechs Säuldyen, wel- 
she Sungfrau, wie eine alte Nachricht ausfagt, fol 
eine Koͤnigstochter gewefen fein und durch Heer 
Yeszäge mit in diefes Land gefommen. Sie hat 
ihr Leben allda befchloffen, und etliche Kleinod, fo 
fie: bei fidh gehabt, ind Klofter gegeben. - Sie hatte 
einen langen. Deantel über dem untern innern 
Kleide oder Node, einen fehmalen Gürtel, ein edel 
Geſpang forn unter dem Halfe auf der Bruft haw 
gen und einen Leidfchleier- oder Binde von: dem 
Haupt bis auf die. Füße bangen. An dem Kiffen 
unter dem Haupt zu beiden Seiten zwei Engel, 
fo dieß Kiffen halten. Alſo war ber Sarazenin 
Denkmal befchaffen. er 


nn 69. u 
‚Die Jungfrau mit dem Zopf, eine andre 
Sage. 





Ein junger, etwas leichtfertiger Graf von Henne⸗ 
berg wurde von feinem Bater fehr ſtreng gehalten, 
und weil ihm das nicht in die. Ränge. gefiel, fo 
machte er fih auf und ging davon, und Niemand 
wußte, wo er hingekommen war. Er war aber 
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nach Wuͤrzburg zu einem ſehr reichen Kaufmann 
gekommen, hatte vorgegeben, er ſei eines Buͤrgers 
Sohn, und war als ein Diener bei dem Kaufmann 
geblieben. Dieſer hatte eine ſehr ſchoͤne Tochter, 
und es waͤhrte gar nicht lange, ſo hatte der junge 
Graf mit ihr ein heimliches Liebesverſtaͤndniß. 
Auf einmal erſcholl die Nachricht, daß der Graf 
von Henneberg, Burggraf von Wuͤrzburg, geſtor⸗ 


ben ſei; das hoͤrte der Sohn und weinte bitter⸗ 


lich. Der Kaufmann befragte ihn um die Urſache 
ſeines heftigen Weinens, und er ſprach: Wißt ihr 
denn nicht, daß der Graf von Henneberg geſtor⸗ 


ben iſt? Dieſer iſt mein Vater geweſen! — 


Daruͤber erſchrack der Kaufmann uͤber alle Maßen, 
daß er den Sohn des maͤchtigen Grafen und den 
Erben eines großen Landes wie einen. Knecht ges 


alten und oft auch hart und fireng angelaffen, 


fe ihm zu Füßen und bat ihn um Verzeihung. 
Der junge Graf hob ihn auf und dankte ihm für 
alles Liebes und Gutes, das er in feinem Haufe 
genoſſen, und da der Kaufmann in ihn drang, er 
möge fich irgend etwas von ihm zum Angebenfen 
bitten, fo bat der Graf um die holde Tochter 


jur Gemahlin. Freudig wurde diefe ihm zugefagt, 


und nach einer fefigefeßten Frift follte fie dem 


Örafen, ihrem Fünftigen Herrn.und Gemahl, zus. 


geſendet werbeit. Der Graf Teste ſich mit ihr 
und fuhr gen Henneberg, die reiche Grafſchaft in 
Befig zu nehmen. Als aber feine Vettern und 


Anverwandten in Roͤmhild, Schwarze und anders 
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— ſagten fie ihm, 
eine 


ter erzählt. Sie riß ihren Zopf and, bante die 

Bräden bei lintermaßfeld, Dbermaßfeld und die bei - 

Veßra über die Schleuße, und Tam in ein Dorf, 

wo man fie tröftete. Dort hat fie ein Ronnen 

Hofler gefliftet und ed Troftfiatt geheißen. 
——— — 


70. 
Noch ein Moͤnchsſtein. 


Wenn man von Veßra das Thal aufwärts gebt, 
findet man in ber Nähe der Zollbrüde unterhalb 
Rappelsdorf auf einer Wiefe einen mächtig großen 
Stein, den heißt das Boll den Möndysftein, 
: und erzählt, daß ein Veßraer Moͤnch ſolchen zur 
Buße bis am diefe Stelle faft eine halbe Meile 
Wegs auf feinen Achfeln getragen, wodurch zugleich 
das Kloſtergebiet bis zum Stein erweitert worden. 
Ob der Moͤnch daſelbſt auch, wie jener dort im 
Manebacher Zorfie*), auf der Stelle todt geblies 
ben, erzählt die Sage nicht. 


*) Vergleiche Sage 5. 
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Die Todtenlache. 





Nahe bei Rappelsdorf liegt ein, der . Sage. nach, 
wiergeinblich tiefes, mit Waffer gefülltes Loch, 
über 400 Schuh lang und. gegen 100 Schub breit, 
merkwürdig und, verrufen beim Volk der ganzen 


 Ümgegend und die Todtenlache genannt. Die⸗ 


fr Name ruͤhrt urfprünglich daher, daß die in 
Rappelsdorf Verſtorbenen, welche in Schleufingen 
beerdigt werden, gewoͤhnlich bis an dieſe Lache 
mit Leichenbegleitung getragen, dann aber ohne fer⸗ 
neren Conduct nach der Stadt gefahren werden. 
Das Waſſer iſt außerordentlich heil und klar, friert 
niemals ganz zu, ſteht in unterirdiſcher Verbindung 
mit Hoͤhlen und Kluͤften des nahen Berges, der 
die Haard genannt, beſonders mit einem Brunnen 
im Baͤrengraben, wie durch dort hineingeworfene 
leichte Koͤrper, welche in der Lache zum Vorſchein 
gekommen, erforſcht ſein ſoll, und wird auch von 
Jahr zu Jahr größer. Auf dem Berge, bie Raps 
yelsdorfer Kuppe genannt, iſt auch eine Art mit 
Waſſer gefüllter Erbfall, das Maudeloch, welches 
ebenfalls mit der Todtenlache in Verbindung ſteht. 
Alte Leute haben erzaͤhlt, daß kurz vor dem drei⸗ 
ßigiaͤhrigen Krieg und, befonderd vor dem Croatis 
hen Einfall in Schleufingen Waffermenfhen 
aus der Lache hervorgegangen und Peer. 
geſehen worden ſind. 

—— 
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I. | 
_ Die Nire der Todtenlade. 





Einſtmals geſchah es, daß aus der Todtenlache 
eine Nire herausfam, anzufehen, wie ein junges 
fchlanfes Mägdlein; um den Hals trug fie. ein 
fchwarzes Nüfterband*), um den Leib ein fchups 
piges Mieder, ſo ſeegruͤn, wie das Waſſer der 
Lache, mit einem rothen Buſentuch und vorgefteds 
tem Perlenſtrauß. Um die Lenden ſchlang ſich 
ein ſcharlachrother Schurz, hintennach ſchleifte ſie 
aber einen haͤßlichen Fiſchſchwanz. Auf der Hu⸗ 
delburg, einem Wirthshaus ohnweit Rappelsdorf, 
wurde ſo eben ein Hochzeittanz gehalten, dorthin 
eilte flugs das Nirlein, ſetzte ſich hinter den Tiſch 
zu einem friſchen Junggeſellen, der lange Frieder 
geheißen, und trieb mancherlei Kurzweil mit ihm, 
der ſie bald liebgewann, tanzte auch froͤhlich mit 
ihm um die Linde. Dabei vertraute ſie ihm Man⸗ 
ches, unter andern auch, daß ſie gar zu gern ſeine 
Braut waͤre, und herzte und kuͤßte ihn. Daruͤber 
kam der Abend herbei und die Nacht, und nun 
ſprach das Nirchen weinend zu ihrem Friedel: 
Nun muß ich mich von Dir fiheiden und wieder 
in jened Wafler Hineingehen, wo ich wohne Zu 

lange bin. ich ſchon bier geblieben bei Dir, mein 








9 Nüfter heißen im Hennebergiſchen alle Sranaten- und 
Korallen= oder dunkle Perlenhalsbänder; das Wort 
iſt von den Küglein der Patewmofler abzuleiten. 


a 
⸗ 
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Geliebter, und da ich gegen meines Vaters Gebot 
hierher gekommen bin, werde ich wohl die hier 
und mit Dir genoſſene Luſt mit dem Leben buͤßen 
muͤſſen. Wie weh thut mir der Abſchied. Lebe 
wohl und gehe ‚morgen. hin zur Sache, findeft Du 
fie hell ımd grün, fo Iebe ich,  findeft Du fie bleich 
und tobtenfarb, fo iſts vorbei mit. mir. _ Und gab 
ihm einen Kuß und entwich. Am andern Morgen 
ging ber Frieder eilend hin zu dem Fleinem Gee, 
fand ihn bleich und blutig, und voll Sehnſucht 
und Liebesgram ſprang er hinein in die Todtenlache, 
um ſich durch den Tod mit der lieben Rise zu 
vereinen, 
Dieſe Sage yat ein begabter ‚aber fruh ge⸗ 
ſchiedener vaterlaͤndiſcher Dichter, Dedert in 
Schlenſingen, in einem Schönen. Gedicht ſo ſcherz⸗ 





als muſterhaft in henneberger Mimdart beſunsen, 


wie hernach folgt. 


m 
Die Todtenlache. 
(Gedicht in Henneberger Mundart.) 


Kennert], gett mer net ze noah⸗ 
On die Toadelache! 

Bodeloas is d's Waſſer doah, 

Wu die Nabel?} rache.] 





12] Kinder, 2] Nebel, 2)] rauchen, 


» 


18 — 


Pooprig*] is der ganze: Grond; 
Mit en Zau?] ümgabe 
Sollt der Schoolze Fretz en vond 
Für der Kenner Eabe.°] 


Unn wenn ich euch erſt woͤllt füch*], 
Woas ich vo mein Hährlas] 
Wäse], ihre gingt alläh net meah 
In die ſchwaͤrze Beärla.”] 


Komm Hann Deädem®] zu mer hãr 
Hann⸗Madlaͤe“] bend's Blaͤßlaꝛ °] 

Dort on ſelle Steckelna]naͤr, 
Dipproj ſeh dich ofs Faß! 
17 Ds Hehrla is kä Lageſoak; 
'S rächt!?] emoal of'm Wiesla 
Ein en Sonntig Nachmittoak 
Grymmet mit ſein Liesla. 


5 woar'hiegunge Woache laang: 
Stabig Wend und Water] 
Sf amoal ſchreit's dort on Haang 
Wie a Roabelaader.1 5] 
D's Hehrla fitt fich dm, doa guckt 
Aus der Toadelache 
Deppes raus, ad wenn es ſpukt, 
— Mit zwa ſchwaͤrze Age.s J)J)— 





Tr 


1] ſchwankend. 2] Zaun 3] Lehen: ] fagenı- °] Groß 

‚ vater. ©] weiß. 7] fchwarze Beeren, Preißelßeeren.: 3}. Hans 

Adam. °) Johanne Magdalene. 19] Yläßchen (byatmeund 
weiße Kuh und dergl.) 17]. Pfehls 127 Faspar, 1°] es 
rechte, harkte. 14) Wind und Wetter. 15} Rabenleder, 
Rabenluder, fo. viel wie Rabengas, ein Schimpfwort. 
26] Augen. nr 
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Un’ a Mädle ſprengt on's Eaand, 
Gruuß, wie d's Nickels Duhrle, - 
Dem den Hals a Nüſſerbaand, 
Schwaͤrz wie unner Muhtle.] 


Un a fchuppig Müder hoat's, 
Mit an Perlefträuste, 

Un an roathe Buſeloatz, 

Die das Aechel Dänsle,?] 


Daber- alle Hoar zu Baͤrk 

Unnern Leutlen firabte, 

Denn an Schwanz hoat’s: lang und ſtaͤrk, 
Of dam's flugs forttrabte. 


Wie'n in bes Praͤcepters Buuch 

Un in unnerer Bibel 

Hoat der Fiiſch, der'n Jones irug, 
Bis en halt wur übel | 


Daber fätt, jetzt ef da BiH*] 
Nacht ch' 8 afſermaͤdle, 
Schnellt fert über Kraut und Kläy. 
Wie a Kutfcheräble. | 


de fagts mit ſein lange Schwanz, 
it der roathe Weſte, W 
Of die Hudelburg zum 
. Mit den Hochziggaͤſte. 
Sätt när 01 mei Iomfer:] Fl - 
Ueber Zriet und Schwelle, 
Die nis, die nid hennern cüſch, 
au en Songgefelle a 
. j “. ' 
3] Derge⸗ 2] Mehechen, fo ‚werben inegemein alle 


ſchwarzen Hausthiete heoaurt. 81.d08 Giheldau.“] Beine, 
] Sungfer, J 


— ee en Re 
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’ 


Schlenſingens Urfprung und Name. 





f 


Von dem Urſprung der Stabt Schleufirgen ha⸗ 
ben wir eine Sage vernommen, bie ſich an das 
Wahrzeichen‘ biefer Stadt, eine Sirene ode 


Waffernire, knuͤpft, welches Wahrzeichen 


auf einem Schild am Rathhaus noch zu fehen if. 
Ein reicher Graf jngte in den Waldungen biefer 
Gegend, Iange vorher, ehe die Stadt vorhanden 
war, und verfolgte unabläffig ein weiſſes Reh, 
ohne diefed doch erjagen zu Tonnen. Darüber 
brach die Nacht. herein, und der Graf, welcher von 
ſeinen Begleitern ganz abgefommen wer, . mußte 
die Ruhe auf bloßer Erde des Waldbodens ſu⸗ 


chen. Schon hatte er fi) am Fuß eines felſigen 
. Berges niedergelegt, ald er einen ungewoͤhnlichen 


Glanz gewahrte und eine funfelnde Grotte erblicte, 
in welcher fich ein kryſtallenes Becken befand; drei 

ne Quellen ergoffen ſich hinein, und auf ben 
ichten Wellen wiegte fich eine reizende Waſſerfei, 
Die, um ‚ihre Stirne .ein blitzendes Band trug, 
darnuf die Zeichen SLVS zu Iefen waren. Diefe 
Fei erhob einen füßen und erquicenden Gefang, 
und als fie geendet, winfte fie den Grafen zu fih 


- bin und vertraute Ihm, daß jenes weiße Reh, wel 


ches er verfolgte, ihre Tochter fei, die ein böfer 


\ 
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Zauberer verwandelt, der oben auf dem Berge 
uͤber den Quellbrunnen in einem gewaltigen und 
feſten Thurm wohne. Dieſen Zauberer wolle ſie 
in Schlaf ſingen und der Graf ſolle ihn uͤberwaͤl⸗ 
digen und toͤdten. Das werde ihm durch die Kraft 
der Worte gelingen, die ihr Stirnband zierten, 
welche bedenteten: Sie (naͤmlich die Tochter der 
Waſſerfei) Liebe Vnd Siege! — Das alles ge⸗ 
ſchah nun auch wirklich, und als der boͤſe Zau⸗ 
berer getoͤdtet war, mußte der Graf das weiße 
Reh dreimal mit der Fluth des Kryſtallborns be⸗ 
netzen, deſſen drei Quellen die drei vereinten Berg⸗ 
waſſer, die Schleuſe, die Erle und die Nahe, be⸗ 
deuteten, worauf das Reh ſich in ein wunderſchoͤ⸗ 
nes Fraͤulein verwandelte. Mit dieſem vermaͤhlte 
ſich der Graf und nannte ſich und ſein Geſchlecht 
von der Brunſtaͤtt, gruͤndete das Schloß und 
die Stadt Schleuſingen, deren Name ſich aus den 
drei geheimnißvollen Buchſtaben SLVS ſich bil⸗ 
dete, und welche zum Wahrzeichen die Sirene in 
ihrem Stadtwappen beibehielt. Die Waſſerfei ſoll 
noch im Schloßbrunnen, dem klarſten und beſten 
der Stadt, wohnen, das Geſchlecht derer von 
Brunſtaͤtt aber artete aus, und ſoll von den Gra⸗ 
fen von Henneberg aus dortiger Gegend vertrie⸗ 
ben worden ſein. 


— — —— — —— QC 








Wallrothsburg. 


In Schlenfingen iſt noch die Spur einer alten 
Burgftätte erfichtlich,, Die Wallrothsburg genanm. 
Ein Graf von Henneberg lag in Febde mit einem 
ſeiner Vettern zu Aſcha, und kam im Treffen in 
uͤberaus große Gefahr Leibes und Lebens. Er hatte 
aber einen treuen Wappner, der ſchuͤtzte mit feinem 
Leben das feines Herrn und farb für ihn im 
Kampfe. Da nannte aus Dankbarkeit der Graf 
zum Gedaͤchtniß den Sohn des Gefallenen, der in 
der wilden Schlacht feinen Leib für ihn zum blu 
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tigrothen Wall gemacht, Wallroth, ſchlug ihn | 


zum Ritter, und erbaute ihm die Burg oben an 
der Morgenfeite der Stabt. 


76. 
Die Glocke vom Gottesfeld. 





Am füdlichen Abhang des hohen Adlerberges brei⸗ 
tet: fich eine einfame Wiefenfläche aus, Das Got 
tesfeld genannt. Dort droben lag einft eim 
Stadt, gottlos und Iafterhaft, welche die Hand bed 
Herrn von der Erde tilgte. Mit allen Bewohnern 
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ih fe verſunten. Lange Zeit nachher waͤhlte ein 
milde Schwein bie Erbe auf und müßte eine 


Glocke an. das Tageslicht. Ein Hirte fand. fie » 


mb zeigte ben Fund an Darauf wurde bie 
Glocke vollends erhoben und nad Echlenfingen 
gefahren, im Thurm gab fie beim erſtenmal Läus 


ten. einen entfeßlich fchamerlichen Ton, und beim 


dritten. Schlag zerfprang ſie. Hierauf wurde fie 


mmgegoffen, aber ihre Schall war wieder derfelbe, 


und klang, ale ob fie hoͤhnend riefe: Sau aus! 
Sau: aus! Daun zerſprang' fie wieber, und ſo drei⸗ 
mal, und jedesmal war ber: Ton gleich ſchauerlich 


unb. jedesmal zerfpraug fie, als ob fie, bie dem 
Schoos ber Nacht entſtammte, unb am der der 


Fluch Gottes haftete, nicht wuͤrdig fel, ihen zur 

Ehre zu erklingen. 

.. . 
777. | 

j Der Schluͤſſelheinze Stein. 





Ohnweit des Gottesfeldes iher dem Thal ber. fiw 
ftern Erle ragt der rotbe oder Schläffelheins- 


je Stein, eine hohe fenfrechte Porphyr⸗Felſen⸗ 


wand, empor; dort huͤtete einft ein Hirte aus dem 
Dirfhen Vefler die Pferde im Thalgrunde, ale 
plöglich oben auf der Höhe der Wand’ ein Reiter 
erſchien. Unten wieherte eine Stute‘ und unaufs 


L 
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haltfam ſprengte der braufende Hengſt bie: Meile 

Wand hinab; Roß und Mann zerfi chmetterten and 
follen noch dort umgehen. Biel: ift auch in Diefen 
Gebieten die Rede von reichem Berggeaͤder and 














goldhaltigen Waſſern, doch ift von folchen Berg 
teaditionen das ganze Gebirg vol. Viel zumal 
ſteht in alten Bergbüchern vom König dieſes Ges 
birges, dem Schneefopf, in deſſen Schooß ein: ans 
fchätbares Gut von Metallen und eblen Erzen 
noch ruhen fol. Viele holten dort in feinen Nach⸗ 
barbergen ihren Reichthum, denn da wuchjengub 
wachfen Goldnieren und Silberblumen, Rublsen 
und Amethyſten, der Saspisarten, Achate und — 
zedone nicht zu gedenken, auch quellen in 
Brunsen Gold» und Silberkoͤrner empor. 
So iſt vom Schneefopf auch bas HE arte 
währen, baß von ihm die Sage geht, fein tiefes 
Innere fei voller Waffer, daher er auch nach allen - 
Seiten bin bie frifchen Bergquellen hervorſtroͤmen 
laſſe. Würde aber das Waffer aus beit 
kreiſen oben nad) dem Gipfel austreten, 58 
das ganze Land uͤberſchwemmt werden, darum FR 
auch alljährlich einmal zu Arnſtadt für den Schu 
Topf ein Gebet gan werden.  * 
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Sagenkreis 

bes | 
siffbäufers 
und ber 


Giüldenen Aue. 


Der alte Barbaroffe, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterirdſchen Schloffe 
Haͤlt er verzaubert ſich. 


Er hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einſt wiederkommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 
Friedrich Rückert. 








Der Verfaſſer dieſes Buches kann und will einen 
(hönen Moment aus feiner früheften Kindheit nicht 
vergeffen, den, in welchem er das erfte Maͤhrchen, 
die erfte Sage vernahm, und dieſe erfle Sage war 
. die vom Kaifer Friederich im Kiffhäufer; fie fiel 
wie ein Strahl in des Kindes Herz, und oͤffnete 
unter füßen Schauern die Elingenden Zauberpforten 
der Poefie, der Phantafiee — Wer wollte es 
läugnen, daß ein geiftiged Samenforn, in ben em⸗ 
pfänglichen Boden einer Kinderfeele geworfen, nicht 
folhergeftalt aufkeimen koͤnnte, daß es unter gin- 
tigen Geftirnen, blüthes und fruchttragenb ein gans 
zes Leben verfchörnen und erfreuen koͤnnte? 

Um die Warte von Kiffhaufen fliegen ewig bie 
weiffagenden Naben, und kraͤchzen ihr altes Lieb, 
und der alte Kaifer hofft vergebens anf feine Zeit, 
auf fein Reich und feine Herrlichkeit; was vorüber 
ift, kommt nicht wieder. Aber treu weilt bei ihm, 
und hält bei ihm feft feine holde Tochter, bie 
aferfreundlichfte, allerfreigebigfte Prinzeffin, die 
Sage des Volkes. Der Reiz ewiger Sugendlichkeit 
umfließt fie, und uͤberſtrahlt das Kiffhänfergebirg 
und die zu deſſen Fuͤßen hingebreitete güldne Aue 
mit dem magischen Mondlicht der Romantik. 

1* 
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Das Kiffhaͤuſergebirge iſt ein vom Unterharz 
durch das Thal der Helme, von anderen Nachbar: 
bergen durch das Thal von Frankenhauſen abge 
fondertes, Fleines, anmuthiges, größtentheils bewal⸗ 
detes Bergrevier, das bis zu einer Höhe von 
1000 Fuß anfteigt, umd deſſen Scheitel die Ruinen 
der Burg Kiffhaufen Frönen. Auf ber hoͤchſten 
Spitze thront, weit fühtbar, die graue Warte, mit 
ihrem Feldfunbament, ein Wetterprophet der Ge 
gend, nach dem Volksſpruch: 
Steht Kaifer Friedrich ohne Hut 
Bleibt das Wetter ſchoͤn und gut: 
Sft er mit dem Hut zu fehn, 
Wird das Wetter nicht beftehn. 
2.59% Neben der Rothenburg ſtreckt auch der Tannen 
berg feinen Abhang nach Kelbra hinab; die Alten 
borfer Höhe bildet den nordweftlichen Grenzpunft; 
das Betten» und Kelterthal neigen fich ſuͤdweſtlich 
gegen Steinthalleben; bie Falkenburg horſtet uber 
Frankenhauſen, deilen berühmter Schlachtberg 
ebenfalls an dieſem Miniaturgebirge zu fuchen if. 
Unter den Namen bed Brandberges fegt daſſelbe 
füblih den Fuß bis in die Nähe von Sonder 
haufen; der Judenkopf und der Schneeberg find 
von Ichſtedt aus gegen Suͤdoſt nahe zu erbliden. 
Auf dem Hochräcen ruht in fanfter Vertiefung der 
rothe See, ein Moorfumpf, und das Rath 
feld mit einem einfamen Jagdſchloß. Wie über 
den Thüringerwald im Großen, fo zieht bier im 
Fleinen ‚über dieſes Gebirge hin ein Bergpfab 
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gleichen Namens, der Rennweg, Rinneweg 
geheißen, eine bedeutſam begegnende Erſcheinung. 
Gegen Norden und Nordoſten gipfeln ſich die 
Gebirgswaͤnde ſteil empor, mit tiefen Buchten 
und Schluchten, mit kraͤuterreichen Triften, male⸗ 
riſch, impoſant. Droben heben ſich aus gruͤnen 
Buͤſchen die mannichfaltigen, zerſtreuten, großartig⸗ 
ſten Umfang der Veſte andeutenden Ruinen; die in 
Stundenferne von ihnen niedriger liegende, den 
noͤrdlichen Abhang ſchmuͤckende Truͤmmer der Rothen⸗ 
burg ſcheint nur eine etwas weit geſtellte Vorhut, 
eine Kemnate der Kaiſerburg geweſen, obwohl ſie 
ſolche nicht war. 

Die Geſchichtforſchung mag ermitteln, ob man 
ſprachrichtiger Kyfhauſen, Kiffhauſen, Kuͤp⸗haͤuſer 
oder Kiphhaͤuſer ſchreiben, das Wort vom lateini⸗ 
ſchen Confusio, vom altdeutſchen Kif — Streit, 
Haber — oder von Küppe, Kuppe, (Bergfuppe) 
ableiten fol! Die Schreibart der aͤlteſten Urkunden 
Cuphese, Coffessa, Gyöfhusen rechtfertigt feine 
der neuern Ledarten Nicht minder mag jene nad) 
Beweifen fuchen für und wiber die gewöhnlichen Ans 
nahmen, die einestheild der Burg ein in die Roͤmer⸗ 
zeit aufragendes Alter zueignen, anderntheils fie erft 
nach der Kaiferpfalz in Tilledba, und zwar diefer 
zum Schuß, erbauen laffen; am Ende hat Necht, 
wer weder unbedingt das eine noch das andre 
glaubt, denn erweislich betraten die Römer diefe 
Gegend nie, und bekauntlich waren bie Kaiſer⸗ 
yfalgen Burgen, die ihren Schuß in ſich felbft 
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trugen und nicht erſt von Außen zu erwarten ha⸗ 
ben durften. Barum hätte man, um. Tillehg zu 
ſchirmen, in Erfernung einer guten halben Stunde 
eine Veſte bauen follen, deren Umfang unb Wich⸗ 
tigkeit altem Anſchein nad) bedeutender war, als 
die ſpurlos verſchwundene Kaiferpfal; ? Welche 
Bogen fchirmten ben Allſtedt, Wallpaufen, Geln⸗ 
haufen u. a. Pfalzen? — Und an diefe nun vereinzels 
ten, verwitterten, altermorfchen Burgruinen, Thunms 
und Deauerfragmente klammert fid) der Ddentide 
Sagenephen fo ımahlößber fett? Ja fo feit, wie 
die in ſchwarzen Hornfein verfteinerten Bau 
ftämme, die mitten durch den Sanbfteinfeld der 
Berghippe gewachſen find, wie nach der Sage durch 
ben goldnen Tiſch der Bart bed Barbaroffa. Und 
woher nun das Entſtehen, Erwachſen und das 
immergrüne Fortleben der Sage von dem in be 
Bergesſchooß verzamberten Kaiſer, von alle den 
herrlichen Schäken, von dienendem SHofgefinbe, 
freundlichen Zwergen, leuchtenden Wunderbiimen, 
kurz dem ganzen befannten Zauberapparat der Volls⸗ 
poefie, bie fich darin fo wohl gefällt, neben neu - 
Städen aus ihrer Gaukeltaſche immer auch bie alten, 
erprobten, nie ihre Wirkung verfehlenden zum befen 
zu geben? Nirgend ahdersher, ale and bem ureignen 
Elemente ihrer felbft, bag, eine geiflige Potenz, 
nicht minder fruchtbar weiter zeugt und füh fort 
pflanzt, (fo kurz und fchlagend bezeichnet Die deut⸗ 
ſche Sprache gleich richtig bildend das Wefen: ber 
Tradition) wie bie phyſiſchen Organismen; wenn 
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wir auch oft bei ihren Mundern, bie geſtaltet vor 
unfee Ohr, vor unfer Auge treten, Die Urkeime 
nicht wahrnehmen, ımd zur Annahme einer gene- 
ratio aeguivoca gezwungen. werben. Wie wunderſam 
iſt nicht die Sage von Dem verzauberten Kaifer 
Friedrich verzweigt, wie wurzelte da und dort ihr 
Keim! Ich habe, unter hoben Kerchen und Ahornen 
am Salzburger: Untersberge geftanden, und in wei- 
Ben Marmorbloͤcken im rothen Geaͤder des Barbarofja 
Bart Leuchten fehen. Auch bort foll er verzaubert 
figen .umter faſt benfelben Bebingungen der Wieder: 
Sehr, desgleichen in Kaiſerslautern. Beim Unters⸗ 
berg iſt's das Walferfeld, beim Kiffhaͤuſer das Raths⸗ 
feld, darauf der Birnbaum fteht, au deſſen Aſt der 
Caesar redivivus feinen Schild hängen wird. Auch 
am Fuß bes Kiffhäufers fol ein verfteinerter Birn- 
baum’ .ftehen. - Doch am Kiffhäufer war und. ift 
noch immer bad Walten und Weben der Sage am 
‚gefchäftigften; fie beginnt, wie bie Frau des gries 
chifchen Heroen, ihr Prachtgervebe immer von Neuem, 
treu barrend auf bie. feftgeglaubte Wiederkehr bes 
königlichen . Heren. Sie wirkt. den Stoff ber Ge⸗ 
fchichte Kaifer Friedrich I und Friedrich II durchs 
einander, ohne Sonberung, und: webt frühere und ' 
fpätere Helbenbilber, wie Karl des Großen, Karl V, 
hinein, deren Umriſſe in den Unteröbergfagen lebendig 
hervorfreten. Wohl möglich, daß der wunderliche 
phantaſtiſche Pſeudobarbaroſſa, der in Kiffhauſens Ar 
Trümmern. im fechszehnten Jahrhundert fein thoͤ⸗ 
rigtes, bechoͤrendes Weſen trieb, viel bazu beitrug, 
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bie alte Sage zu verjüngen, fie neu zu beleben; 
er erfchien gerade in einer mannichfaltig ange 
regten und bewegten Zeit, und fand leicht gläubige 
Leichtgläubige. Sm Kerker zu Helbrungen büßte 
er feine Berirrung, und Niemand hat baufbar daran 
gedacht, welchen Dienft er der Poeſie geleiftet. 
Die übrigen Sagen vom Bergfegen und fremd 
laͤndiſchen Metalls und Steinfuchern tragen ganz 
bie gleiche Faͤrbung derer in anbern beutfchen Ges 
birgeländern; ich habe ihrer oft zu erwähnen ges 
habt, und werde biefelben noch näher beleuchten in 
einer Abhandlung: Ueber die Benefianer und 
Sefuiten in den thäringifhen Volks⸗⸗ 
fagen. Eine anfcheinend feltfame Zufammenftellung, 
und doch durchaus von einem tiefinnerlichen Zw 
ſammenhang in Bezug auf das Streben und bie 
Geiftesrichtung einer abgefchloffenen Zeitperiode. 
Die theils gefchichtlichen, theils womantifchen 
Sagen der güldnen Aue und naher Angrenzungen, 
die mit aller Abficht nach oͤſtlicher Richtung hin 
etwas weit ausgebehnt wurden, um Grenzmarken 
für andre fpäter zu durchwandernde Sagenfreife zu 
gewinnen, mögen für fich felbft ſprechen. Es hätten 
deren leicht noch mehre gegeben werden koͤnnen, wem 
man überall Begegnendes und Allgemeines zum 
Ueberdruß hätte wiederholen wollen; fo blieb nur 
das, was doch einigermaßen eigenthümliche Färbung 
bewahrte, Die Gehofener Gefpenftergefchichte machte 
zu ihrer Zeit Laͤrm genug, um nachmals zur Volks⸗ 
ſage zu verklingen; ſie iſt ein Seitenſtuͤck zu ſo 
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manchem neuerzeit vermeldeten Geiſterſpuck, dem ſie 
ſpottend das: Nichts Neues unter der Sonne! 
zurufen kann, wie die Sangerhaͤuſer Wolluſtan⸗ 
daͤchtler vom Jahr 1454 unſern pietiſtiſchen Duckern 
md Muckern T T daſſelbe. — 





1. 
Die Burg Kiffbaufen: 





Alte Gefchichtichreiber haben behaupten wollen, die 
Burg Kiffhaufen fei von dem Römer s Feldherrn 
Julius Caͤſar, oder doch mindeſtens vom Druſus, 
erbaut worden, und leiten deren Namen von bem 
Inteinifchen Wort confusio her. Daran glaubt 
heutzutage Fein Menfch mehr. Uralten deutſchen 
Baues aber ift die Burg, deren mächtige Trümmer 
mit einem ftarfen Thurm einen großen Theil des 
eigentlichen Kiffhäuferberges bedecken. Das Schloß 
jerfiel in zwei verfchiedene Bauwerfe, die obere 
und die untere Burg, zur erftern gehört ber 
Thurm, davon ein Theil noch ſteht, mit feiner 
ſtarken Ummauerung, ein zur Verteidigung guͤnſtig 
gelegner Hochpunkt, die hoͤchſte Spige des Gebirges 
überragend und beherrfchend; zu Diefem Theil ber 
Befte führte Das noch fihtbare Erfurters Thor, 
weil man bei diefer. Trümmer Erfurt zu erbliden 
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vermag. Die Unterburg enthielt noch usıfaffembere 
Bebäulichkeiten, wie deren zerfallene weitlaͤnftige 
Truͤmmer verkünden. Bon ihr gefonbert, oſtwaͤrts 
lag bie fpäter erbaute Wallfahrt⸗Kapelle zum hei 
ligen Kreuz mit ihrem Kirchhof, durch Dicke Mauern 
und einen Thurm abgefondert, gefichert. Die ganze 
Bergebene des Gipfeld mar mit Gebäuden und 
Mauern großen Umfanges befeßt, und es mußte 
das hochthronende Kaiferfhloß einen prächtigen 
Anblick gewähren. Nur wenige Mauerreſte zeugen 
noch von der alten Pracht. Gefchichtlich wahr: 
ſcheinlich ift, daß Kiffhaufen erbaut wurde als eine 
Grenzfefte und Schußburg Thüringens gegen die da⸗ 
mals in dieſer Gegend noch verbreiteten Sorben, 
and bald darauf von den Sachfenfaifern in Belt 
genommen ward, bie in der am Bergesfuß geler 
genen villa regia Tileda ein Palatium‘ hatten. 
Ein alter Chronifen- Reim fagt aus: 


Anno Chrifti 530. 
Stollberg das Schloß ward fundirt, 
Wider die Thüringer aufgeführt. 
Und Kiphhaufen renovirt fein, 

Am Harz erbaut der Sadjfenftein. 


Die Gewitter der Zeit umtoften ‚oft und furcht⸗ 
bar das hohe Schloß. Nicht immer war ed ii 
der beutfchen Könige Hand, oft in Der wider 
fpenftiger Bafallen, troßfräftiger Voͤlker. Im Jahr 
1069 ward es. von Neichöföldnern erobert, und 
7 Sabre fpäteer von den vereinigten Sachſen und 
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Tiringern wieder genommen und behauptet. Kiff⸗ 
haufen wird in alten Schriften die feitefte Burg 
Thüringens genannt. Sie wurde abermals burdy 
den Sohn des von Ludwig dem Springer ermors 
deten Pfalzgrafen Friedrich für den Kaifer gewonnen. 
Im Jahr 1115 ward die Schladht am Welphes⸗ 
holz gefchlagen; die Flüchtlinge vom Kaiferheer 
fuhten zum großen Theil Sicherheit hinter Kiff⸗ 
hauſens Mauern, und vertheidigten die vom Feind 
berannte Burg mit dem Muth der Verzweiflung. 
Drei Jahre lang dauerte die Belagerung, dann 
word die Burg erobert, und Flamme und Schwert 
führten einen Vertilgungskrieg. Kiffhauſen wurde 
ein blutbefprigter Schutthaufen, auf den rauchenden 
Truͤmmern erfchollen der Sachfen und Thüringer 
rauſchende Siegesgeſaͤnge. Dennoch eritand bie 
Burg, ein Phoͤnix, aus ihrer Aſche, und es ſcheint 
unwahrſcheinlich, was vielfach behauptet wird, daß 
Kiffhauſen unter der Zahl der 66 Burgen gewe⸗ 
jen fei, die Rudolph von Habsburg zerftdren ließ, 
vielmehr erfcheint ein. Graf von Rotenburg⸗Beich⸗ 
lingen als ein darauf von dieſem Kaiſer eingefebter 
Burggraf. Später ward Kiffhaufen Eigenthum 
der Grafen von Schwarzburg, hatte zu Anfang des 
1öten Jahrhunderts noch ſtattlich wohlerhaltene 
Gebäude, wurde 1433 mit einer herrlichen neuen 
Kapelle geziert, und dadurch zum Befuchteften Walls 
fahrtort.. Mit ber Reformation hörte die Walls 
fahrt auf, Burg und Kapelle fanden allmählich 
verlaffen da und verfielen, dafür murden beide 
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von der erſiuderiſch fchaffenden Poeſte bes Bolfes, 
der Ichendigen Sage, belebt unb bevoͤlkert. 


U | 


Der verlorne Kaifer Friederich. 





Der Kaifer Frieberih warb vom Papft in den 
Bann getban, alle Kirchen und Kapellen fchlofien 

fih ihm, kein Priefter Tas ihm Meſſe. Da ritt 
der edle Helb kurz vor ber Dfterzeit zur Jagd, 
darım, daß er Niemand an bes Feltes Feier hir 
dere. Keiner feiner Leute wußte, was ber Kaiſer 
fann; er legte ein edled Gewand an, daß mm | 
ihm ans dem Lande India gefendet, nahm ein Flaͤſch 

lein mit aromatifchem Waffer zu fich, und beflieg 
ein edles Roß. Nur wenige Herren burften ihm 
folgen in den tiefen Wald. Da nahm er ploͤtzlich 
ein wunderbares Fingerlein, drebte ed, und ver 
ſchwand alsbald aus ihrem Gefiht. Nimmermehr 
warb er geſehen feitbem und fo war ber hochge⸗ 
borne Kaifer verloren. Alte Leute fagen, er lafe 
fih oft unter ihnen als ein Waller fehen, und 
babe es öffentlidy ausgefagt, daß er noch auf roͤ⸗ 
mifcher Erde gewaltig werden, und die Pfaffen 
ftören wolle, und ehnder nicht ablaffen, bie er dad 
heilige Land wieder in die Gewalt ber Chriſten 
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gebracht. Dann werbe er „feines Schildes Laſt 
bangen an den bürren Aſt.“ 


3. 


Kaiſer Friedrich der Rothbart im 
Kiffhaͤuſer. | 





Raifer Friedrich der Rothbart unternahm einen 
Kreuzzug in das heilige Land, das den Türken zu 
entreißen, von dannen er nicht wieder heimfehrte. 
Und bald darauf entftand im Volk mancherlei Ge⸗ 
rucht und Sage, daß er nicht, wie Doch die Kunde 
war, geftorben fei, fondern noch lebe, und wieder: 
fommen werde. So wurbe gefagt, er fei in einen 
Berg verzüdt und gebannt, und nennen Manche den 
Unterdberg bei Salzburg, andre einen Felfen bei 
Kaiferdlautern, darin der Kaifer verzaubert figen 
fol. Am meilten aber wird der Kiffbäufer als 
folcher Berg genannt. Da binein fol er ſich felbit 
verflucht haben mit feiner Tochter und allem Hofs 
gefinde bis zur Zeit feiner Wiederfehr, Da figt 
er nun im Bergesfchooß umgeben von feinen Wapp⸗ 
nern in einer glänzenden Halle, an einem güldenen 
Tisch und trägt auf dem Haupt eine alte gülbne 
Krone. Des Kaifers rother Bart ift durch den 
Tisch gewachſen, und reicht zweimal ſchon um den 
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Tiſch herum. Wenn er aber zum brittenmal herum 
reicht, dann wird der Kaifer beranflommen , Das 
Reich wieber behaupten, das Regiment befiern und 
das gelobte Land mit dem heiligen Grabe dem 
Tuͤrken abgewinnen. Dann wird er feinen Schi 
bängen an den bürren Aft eines Birnbaumes, ber 
auf dem Nathöfeld fteht, und eine große Schlacht 
wird dann gefchlagen werben, der Baum aber wird 
grünen und blühen. Auch fchläft der Kaiſer nicht, 
fondern er nickt und zwinfert mit den Augen, wie 
im Halbſchlummer, und alle hundert Sabre fendet 
er einen Zwerg hinauf, zu fchauen: ob die Raben 
noch um die alte Burgwarte von Kiffhaufen flie 
gen? Wenn er nun wieder kommt und ausfagt, 
daß fie noch fliegen, wirb der alte Kaifer traurige 
wie zuvor, ımb nidt und ſchlummert wieber fort. 
Sp haben ihn ſchon Manche gefehen. 


— — —— 
4. 
Der Schäfer. 





Auf dem Kiffhaͤuſerberge huͤtete einſt ein junger 
Schäfer, der hatte andy viel gehoͤrt von dem Kaiſer 
Friedrich und gedachte bei fih, daß er ihn wohl 
einmal fehen möchte, pfiff derohalb ein hoͤfiſches 

eiedlein Auf feiner Schalmeie. Mit einemmale | 
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rauſchte es nahe in den Büfcyen, und über einer 
öelöflippe warb ein ehrwürdiges Greifenhaupt 
ſichtbar, das rief mit milder Stimme: Knabe ſprich, 
von Du mit Deinem Lieblein hofieret haft? Und 
der Zunge beſann ſich nicht lange, fondern ants 
wortete: Das hat Raifer Friebrichen gegolten. — 
Co komme mit mir, daß er Dir auch lohne, ſprach 
die Geſtalt, und der Hirte - folgte ihr nicht ganz 
ohne Jagen. Es ging viele Stufen abwärts, bie 
A eine metallene Thüre, die mit hellem Krachen 
affprang, da ſah num ber Schäfer eine große 
mächtige Halle voller Gold, Evelftein, Wehr und 
Vaffen, und eine Schaar ſtattlich geräfteter Ritter 
die fih alle tief vor feinem Führer neigten, ba 
nerste der. Schäfer, daß der alte Rothbart ſelbſt 
[ein Fuͤhrer geweſen war, und erſchrack. Doch ber 
Kaifer ſprach ihm Muth ein, und fagte zu feinem 
Hofgeſinde: Diefer Knabe hat und geehrt. Zeigte 
ihm darauf allen Glaft und Pracht der Halle, 
loſtbare Gewaffen und Truhen voll Gold; dam 
fragte er den Hirten: Welchen Lohn er begehre? 
Diefer erwieberte: Keinen! Da brady der Kaifer 
den Fuß von einem Handfaß, reichte dieſen dem 
Jungen dar, nnd ſprach: Nimm dad, und gehe; 
Mage auch droben, daß wenn die Zeit fich erfüllet 
bat, der .Herr uns Iöfen wird aus biefem Bann, 
dann ſoll das deutſche Reich frei, und das heilige 
Grab aus des Türken Hand erlöft werden. Der 
Hirte Fam hinauf und der Berg that fich zu. Der 
Fuß des Handfaffes war von Iauterm Gold, 
nn nn | 





5. 
Die Gluͤcksblume. 





Ein armer Hirte aus Sittendorf ftand oben am 
alten Kaifer Friedrich, *) und gedachte mit Kum⸗ 
mer feiner Armuth, Die ihm binderte, feine Ges 
liebte zu heirathen. Siehe, da erblicdte er eine 
wunderfchöne blaue Blume, wie er noch nie eine 
gefchaut, und er pfluͤckte die Blume und ftedte fie 
an feinen Hut, um fie der Braut mitzubringen. 
Auf einmal wird er in einer weiten Mauerfpalte 
ein Zwerglein gewahr, das winft und winkt ganz 
freundlich, und er faßt fi) ein Herz, ihm zu folgen. 
Da geht es tief, tief hinunter, und in den Gängen 
des Berges tft eitel Glanz und Pracht von herr; 
lichen Gefteinen zu fchauen, auch fein Fuß tritt 
auf ſchoͤne Steine, und er hebt einige davon auf, 
im Buͤcken fällt ihm die Blume vom Hut, da 
überfommt ihm gleich ein Grauſen, und er wendet 
fi) eilend um, den Audgang zu gewinnen. Eine 
Stimme ſchallt hinter ihm: Vergiß das Beßte nicht! 
Aber er eilt unaufbaltfam von dannen. Als er nm 
in den Ruinen ftehbt, und noch nicht recht weiß, 
wo er ift, erfcheint wieder der Zwerg, dieſesmal 


) Der Wartthurm heißt in der ganzen limgegend nur Dr 
Kaifer Friedrich. 
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aber mit zorniger Miene, und fragt: Wo haſt Du 
die Blume? Sch babe fie verloren! antwortet 
furchtfam der Hirte. Du Thor! zuͤrnt da der 
Zwerg: Die Blume war Dir beftimmt und mehr 
werthb, als die Rothenburg und der Kiffhaͤuſer! 
Riefd und verfchwand. Traurig ging ber Hirte 
beim, und erzählte am Abend feiner Geliebten, was 
ihn im ‘Berge begegnet. Dabei fielen ihm die 
Steine ein, die er anfgelefen, und er warf fie ihr 
in den Schooß. Ei wie Elangen fie fo ſchoͤn, und 
waren — eitel Gold. Nun fonnten fich die Lies 
benden heirathen und miteinander gluͤcklich feyn. 


Ss 


6. 
- Die große Heerbe. 





Einmal trieb auch ein Schäfer feine Heerde ziem⸗ 
lich weit herauf an das alte Kiffhäuferfchloß und 
blies fröglich auf feiner Schalmei, daß es weithin 
hallte und ſchallte. Piöglich ftand ein ganz Kleines 
Maͤnnlein neben ihm, grüßt ihn artig und züchtig- 
lich, und fragte: Moͤchteſt Du wohl den alten 
Kaifer Friedrih ſehen, und ihm auch ſolch ein 
fröhliches Stuͤcklein auffpielen? Warum denn das 
nicht? erwieberte der Schäfer, und folgte dem 
Männlein getroft in den Felfengang, der ſich mit 
IV. 2 
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einemmale vor ihnen aufgethan. Nach ziemlich 
langer Wanderung kamen ſie in eine weite Halle, 
wo der Barbaroſſa mit geneigtem Haupte und 
gefchoffenen Augen zu ſchlummern fchien. Beherzt 
ergriff der Schäfer nun feine Schalmei und blies. 
Da hob der alte Kaifer fein Haupt mit dem rothen 
- Bart empor, der durdy den Tiſch gewachſen war, 
nud fragte: Fliegen die Raben noch um die Burg? — 
Sie fliegen noch! erwiederte der Schäfer. Auf 
dieſe Antwort feufzte der Kaifer tief und ſchwer, 
und fprach kummervoll: So muß ich aufs nee 
hundert Jahre fchlafen! Neigte wieder fein Haupt, 
und ſchien zu entfchlummern. Der Zwerg führte 
hierauf den Schäfer wieder an das Tageslicht, 
und verfchwand, ohne ihm eine Belohnung zuzu⸗ 
ftellen. Wie der Schäfer nach feiner Heerde fah, 
die zuvor Hein war, erftaunte er, zählte und zählte, 
und fand, daß hundert Stuͤck daruͤber waren. Die 
waren nun fein Eigenthum, und er wurde durd 


fie reich. 


7. 


Der Kornfuhrmann aus Reblingen. 





Es war im Jahr 1669, daß ein Bauer aus bem 
Dorfe Reblingen im Rieth einen Wagen voll Korn 
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nach Nordhauſen zum Verlauf zu führen Willens 
war. Dem begegnete ein Fleines Männchen und 
lag ihm an, die Frucht auf den Kiffhäuferberg zu 
liefern, und dafür fo viel, aber nicht mehr Geld 
zu nehmen, ald das Korn nach ber damaligen 
tbeuern Zeit im Werth fe. Solches that denn 
auch der Bauer, kam hinauf und fah in der Bergess 
halle den verzauberten Kaifer fiten, aber ſtumm 
md unbeweglich und fchlafend. Das Geld, wels 
ches er für fein Getraide empfing, war uralten 
Gepräges, und darunter manches Stuͤck, bad auf 
der einen Seite ein Kaiſer⸗Bildniß mit der Um⸗ 
fyrife 'TIBERIVS trug, auf der andern die Aufs 
fhrift HALBER SECEL. 


8. 


Die Slachsfnotten. 





Knaben aus Kelbra gingen in die Nuͤſſe auf ben 
Kiffhaͤuſer. Ein großer Theil des Vergabhanges 
wie des Gipfels ift mit Hafelnußfträuchen bewachſen. 
Sie durchkrochen Gebuͤſch und Ruinen, und fanden 
eine Wendeltreppe, die zu einem Gemach empors 
führte, darin achtedige rothe und blaue Fenſter⸗ 
ſcheiben waren. Auch lag in einer Ede dieſes 
Gemachs eine Spindel mit Flache, und ein großer 
2 * 
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Haufen Flachsknotten. Dieſe faßten die Knaben 
in ihre Muͤtzen und Huͤte, und warfen einander 
damit zur Kurzweil, ſo daß ſie die Knotten auf 
den ganzen Weg verzettelten. Es war ſchon Abend, 
als die Knaben nach Hauſe kamen, und die Ael⸗ 
tern des Aermſten waren eben im Tiſchgebet be⸗ 
griffen. Der Knabe nahm ſogleich den Hut ab, 
um mit zu beten, da fiel es klingend vor ihm 
nieder, da lag Glaͤnzendes auf der Erde verſtreut, 
die Mutter buͤckte ſich und ſiehe, die Flachsknotten, 
die im Hut und Haar des Knaben haͤngen geblieben 
waren, hatten ſich in Gold verwandelt; die Prin⸗ 
zeſſin beſcherte das dem armen Jungen, daß er etwas 
dafuͤr lernen ſollte. Bald verbreitete ſich in Kelbra 
die Kunde von dem Gluͤck, Jung und Alt lief am 
andern Tage auf den Berg, um die Spinnſtube 
der Prinzeſſin zu finden, und wo moͤglich, ganze 
Malterſaͤcke voll Goldknotten einzuſacken — aber 
Wendeltreppe, Stube, bunte Scheiben, Flachs und 
Knotten waren verſchwunden. | 

Ueberhaupt wird von Flachöfnotten manche aͤhn⸗ 
liche Sage erzaͤhlt. Die Frankenhaͤuſer Botenfrau 
geht einmal uͤber den Berg, und findet am Weg 
einen Haufen Knotten hingebreitet, die klingen und 
lachen. Sie nahm drei davon, die ſich hernach in 
Gold verwandelten, und dieß that ſie oͤfter; bis 
die Habſucht ihr eingab, mehr zu nehmen; die 
verwandelten ſich in Unflath, und niemals fand ſie 
wieder welche. — Einmal ging ein Mann and 
Kelbra im Winter nach Frankenhaufen den Rem: 
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weg, da fah er eine Jungfrau Knotten über ben 
Schnee zum trodnen ausbreiten, ſchaute ihr vers 
wundert zu, und bat fie, ihm zu erlauben, einige 
Kuotten mitzimehmen. Die Sungfrau hieß ihn zu 
nehmen, fo viel er wolle, doch fragte fie, wozu er 
die Knotten haben wolle? Er erwieberte: Zum 
Wahrzeichen, wenn ich zu Haufe erzähle, daß ich 
bier oben im Winter habe Knotten trodnen fehen, 
denn fonft wird ed mir doch Niemand glauben, 
Er nahm, grüßte dankend und ging. Als er zuruͤck 
fam an denfelben Pla, fand er gar Feine Spur 
mehr von der Ssungfrau und den Knotten, nur 
feine eignen Zußtapfen im Schnee außer der Weg⸗ 
bahıı nahm er wahr. Bermundert und ſchauernd 
eilte er hinab in fein Dorf, erzählte was ihm bes 
gegnet, und zog feine Kuotten hervor. — Gie 
waren in Goldförner verwandelt. 


—— 
9. 
Der Ring des Barbaroſſa. 





Einem Hirten, der am Kiffhaͤuſer Schweine huͤtete, 
verlief ſich ein Stuͤck der Heerde. Er ſuchte es 
uͤberall, und fand es nicht; endlich nach dreien 
Tagen ſah er die vermißte Sau aus einem Berg⸗ 
loch kommen, und die vorher mager war, erſchien 
jetzt wohl gemaͤſtet, dick und fett. Der Hirte er⸗ 
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zählte das Jedem, ber es hören wollte, fo kom 
das Gerede davon and) zu den Ohren bed Grafen 
in Rosla. Der wollte gern ber Sache auf ben 
Grund kommen, was in bem Berge ſei. Nun 
faß im Thurm ein Gefangener, der war zum Tod 
verurtbeilt; diefem wurbe Leben nnd Freiheit vers 
fprochen, wenn er in das Bergloch Friechen, md, 
herausgefommen, tren erzählen wolle, was er gehört 
und gefehen. ‘Der Verurtheilte kroch in ben Berg 
und kam auch wirklich bis in den Saal, in web 
dem Kaiſer Friedrich faß, der ſah ihn flarr an, 
und gab ihm einen goldnen Ring und fyprad: 
Hier ift ein Ring für Deinen Grafen! Sage ihm, 
er folle nicht wieder ſchicken. Denn bier ift meine 
Reſidenz, und Niemand hat bier etwas zu fuchen. 
Darauf wurde Allee um den Abgefchichten her uw 
fihtbar, mit Angft und Roth fand er den Aus⸗ 
gang wieder, und berichtete, was er gefehen und 
gehört, und übergab bem Grafen ben Ring, der mit 
Berwunderung ihn nahm, und dem DBotem fein 
Wort erfüllte. 


Der goldne Kelch. 





Eine Schaar muntrer Bauernburfche aus Tillede 
war eined Sonntags hinauf nuf ben Kiffhaͤuſer 
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gegangen, ſich Inflig gu machen. Sie hatten Bier 
wit auf den Berg genpuumen, und lagerten an 
kuͤhler Stelle. Zuletzt rief Einer luſtig dem 
Kameraden zu: Hört, habt ihr nicht noch eine 
Zufhe Bier? Wir wollen Kaiſer Friedrichen feite 
Gefundheit trinfen! Es fand ſich auch noch ein 
voller Krug, und fie tranken. Da wor auf einmal 
ein kleiner Keiner mitten unter ihnen, ber trug 
einen goldnen Becher und zwei Flaſchen beſon⸗ 
dern Weines, fchenfte ein, und hieß fie trinken, 
zuletzt gab er den Goldpofal jenem ungen, ber 
die Gefundheit ausgebracht, und fagte, fie möchten 
jedes Jahr an diefem Tag und um biefe Stube 
wieder herauffommen, jedoch den Becher mitbringen. 
Aber die Burfche find nicht wieber am bemfelben 
Tag auf den Berg gegangen, denn ed graußte fie, 
und der Empfänger: des Kelchs fchenfte dieſen ber 
Kirche zu Tilleda, wo er fih noch befinden foll. 


— — 
II. 


Das Brautpaar aus Tilledba. 





In Tilleda wohnte ein armer, rechtſchaffner Tag⸗ 
Iöhuer, der hatte eine Tochter, die mit einem red⸗ 
lichen Jungen verlobt war, eben ſo arm, wie ſie 
ſelbſt. Zur Hochzeit, die am naͤchſten Tage bevor⸗ 
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ſtand, waren einige Gäfte geladen, aber das Braut⸗ 
paar nahm mit Schredien wahr, daß die kleine 
Küche an Töpfen, Tellern und Schuͤſſeln nicht 
mehr enthalte, ald gerade für eine Familie, und 
ftand in großer Betrübniß, wußte auch feinen Rat}. 
Der Bater aber ſprach: Wißt ihr was? Geht 
auf den Kiffbäufer, und borgt von ber verzauberten 
Prinzeffin. Es Tag in diefen Worten eine trübe 
Wehmuth und ein bittrer Hohn über die druͤckende 
Armuth. Und die jungen Leutchen gingen wirklich 
miteinander auf ben Kiffhäufer. ‚Oben ftand auch 
fhon die Prinzeffin, als bätte fie bereitd gewartet, 
und grüßte freundlih. Nun waren fie auch gleid 
im Berg, fie wußten nicht wie, wurden gefpeißt 
und getränft, und empfingen eine Menge nüglichen 
Hausrathes, Teller, Schüffeln, Löffel, fo viel fie 
nur tragen Ffonnten, fo daß fie ganz muͤhſam, als 
fie nun danfend die gütige Gabenfpenberin verlafien 
hatten, wieder nad Tilleda mit ihren gefüllten 
Körben niederfchritten.. Sie waren fo fehr mit 
ſich felbft und ihrem nahen Gluͤck befchäftigt, daß 
fie gar nicht bemerften, wie manches um fie her 
verändert war, bis fie im Drte ſelbſt ankamen, 
und erfchroden ftanden, denn fie Fannten ihn kaum 
wieder. Ihres Vaters Hütte war gar nicht mehr 
vorhanden, fondern an ihrer Stätte lag ein großer 
Ackerhof. Eine Menge Leute ſammelten fi) um 
das Paar, in ganz anderer Tracht, Iauter unbe 
Tannte, fremde Geftchter, die es eben fo verwundert 
anftaunten, als jene felbft verwundert um fih 
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blickten. Da ſchritt der Prediger durch die Menge, 
ſah die beiden Leute, und befragte ſie mit Theil⸗ 
nahme, wer ſie ſeien, und woher ſie kaͤmen? Sie 
ſagten ihm, daß ſie ja erſt vor wenigen Stunden 
auf den Kiffhaͤuſer gegangen, und daß ſie ſich die 
Veraͤnderung, die ſie rings umher wahrnaͤhmen, 
nicht zu erklaͤren wuͤßten. Der Paſtor nahm fie 
mit in ſeine Wohnung, und ſchlug im Kirchenbuch 
nach, da er denn fand, daß vor zwei hundert 
Jahren ein Brautpaar auf den Kiffhaͤuſer gegangen 
und nicht wieder in den Ort zuruͤckgekommen ſei. 
Da weinten die ſo alt Gewordenen, und ließen ſich 
von dem Pfarrer einſegnen, dann gingen ſie auf 
den Kirchhof, wo die Genoſſen ihrer Zeit begraben 
lagen. Mit Scheu vermied das junge Geſchlecht 
das greiſe Paar, und nach drej Tagen fand man 
auf dem Kirchhof ihre Leiber in Aſche zerfallen. 


12. 


Die muntern Fiedler. 





In Kelbra waren Inftige Mufifanten, die berebeten 
ſich einmal unter einander, zum Kaifer Friebrich 
hinauf zu gehen, und ihm eine Nachtmuſik zu 
bringen. Gefagt, gethan; fie gehen im Mondens 
fein, und langen gerade auf Kiffhaufen an, als 
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drunten in Tilleda die Mitternachtſtunde ſchlaͤgt 
Rundum iſt es tief ſtill, und ſie laſſen ihre feier⸗ 
liche Muſik erklingen. Es dauert nicht lange, ſo 
nahet ſich tanzend die Prinzeſſin, eine Kerze in der 
Hand, und winft ihnen, ihr zu folgen. Mit Hin 
gendem Spiel ziehen fie in ben aufgethanen Berg, 
mitten in bie unterirdifche Wunderpracht hinein. 


Reichlich wird ihnen Speife und Tranf geboten, 


doch fonft feine Gabe, bie fie wohl erwarteten, 
und zuletzt nickt ihnen der Kaifer gnaͤdig den Ab 
fchiedögruß. Die Prinzeffin aber reicht Jedem einen 
grünen Busch zum Andenken. Als fie wieder im 
Freien find, fehen fie einander halb ärgerlich, halt 
lachend an, und fchelten über die gar nicht kaiſexliche 
Freigebigfeit, die ifnen mit lumpigen Eichenzweigen 
gelohnt babe; zerrupfen anch bie Zweige und 
reißen fie von den Hüten ab, bie auf einen, ber 
feinen Zweig doc zum Andenken aufheben will. 
Als er nad) Haufe Fommt, und feiner Frau den 
Bufch zeigt und darbietet, verwundert fie füc) febr, 
denn ber Zweig ift nicht mehr grün und leicht, 
fondern goldgelb und ſchwer, und mit Blättern 
und GStielen in pures Golb verwandelt. — Kaum 
wurde das ruchtbar, fo liefen die andern Kameraden 
über Hals und Kopf auf den Berg nach ihren 
Zweigen, aber ba war nicht mehr davon zu fehen. 
Ihr Mißtrauen hatte fie betrogen. 

Ein anderes Mal, hört man fagen, blieſen 
Mufitanten Kaifer Friebrichen das Neujahr am, 
da kam bie Prinzeffin, und brachte Jedem eine ganze 
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delte, ſo daß fie a?’ ihr kebetage nichts mehr zu 
thun brauchten. 


13. 
Der Bergmann und der Moͤnch. 





Es ging einmal ein frommer Bergmann, der fich 
wenig an das Treiben der Außenwelt Tehrte, am 
dritten Oftertag auf den Kiffhaͤuſer. Als er 
nabe an ben alten Thurm kam, fand er einen 
Mind dort fißen, mit langem Bart, ber lad in 
einem großen Buche. Als diefer den Bergmann 
gewahrte, Slappte er das Buch zu und fprad: 
Auf Dich habe ich lange gewartet, komm mit mir 
zum Kaifer Friedrih, den ſollſt Du ſehen. Es 
bat mie fchon ein Zwerg die Springwurzel ges 
bracht. — Ueber diefe Anrede erſchrack der Berg⸗ 
mann, doc der Mönch fprach ihn Muth ein, 
und führte ihn auf einen Platz, der ringe von 
Mauern umfchloffen war, dort zog er mit feinem 
Stabe einen Kreis um fie beide, und lad aus bem 
großen Buche Iant und lange Gebete ab, die der 
Bauer nicht verſtand. Endlich ſchien die Erde zu 
beben, unterirdifcher Donner rollte, und fo weit 
der Kreis veichte, in dem Beide fanden, loͤſte ſich 
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das Erdreich und fie ſanken in bie Tiefe. Su 
einem großen Gewölbe angelommen, verließen fie 
den Kreis, und der Boden flieg „wieder empor. 
Sie wandeln nun durd) einen dunflen Gang, end⸗ 
lich fchimmert ihnen das Licht einer ewigen Lampe 
entgegen, an dieſem entzündet der Moͤnch zwei 
Zadeln, und fo wandeln fie weiter, bis fie anem 
großes Thor von Erz gelangen. Es it ver⸗ 
fehlofien, aber der Moͤnch murmelt Gebete und 
hält die Springwurzel an Schlöffer und Riegel, 
und droͤhnend fpringen alle auf, das Thor öffnet 
fi), und nun treten die Wanderer in eine runde 
prachtvolle Kapelle. Alles glänzt von glattem 
Marmor, von ber Dede hängen leuchtende Kry⸗ 
ſtalle, der Altar ift von gediegenem Gold, das 
goldne Taufbecken ruht auf filbernem Fuße. Der 
Boden ift fpiegelglatt wie Eis, und wer, Cfo fagte 
nachher der Möndy zum Bergmann) nicht keuſch 
und züchtig gelebt, der brach auf ihm beide Beine, 
und Fam nie zurüd. In der Mitte dieſes pradıt 
vollen Gewoͤlbes hieß der Möndy den Bergmann 
ftehen bleiben, ſchritt zu einer filbernen Thüre, und 
Mopfte dreimal daran. Die Thür fprang alfobal 
auf, und ber Bergmann fah in einer zweiten herr⸗ 
lichen Halle den Barbarofia leibhaftig figen; ber 
durch den Tiſch gewachfene Bart reichte ihm bis 
auf die Füße. Dem Bauer fam ein mächtige 
Graufen an. Bald darauf fihloß ſich die fülberne 
Thüre wieder; der Mönch führte nun feinen Be 
gleiter zurück, das eherne Thor ſchlug mit Gepraſſel 
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hinter ihnen zu, und als fie den Kreuzgang durch⸗ 
ſchritten hatten, und wieder in bie vordere Höhe 
famen, ſenkte ſich der Freisrunde Boden herab, den fie 
betraten, worauf fie fanft zur Oberwelt emporgehoben 
wırden. Der Bergmann empfing droben von dem 
Möndy zwei Stangen eines unbefannten. Metalles, 
das jener ans der Kapelle mitgebracht hatte, 
welche fange in befien Familie blieben. 


14. 


Der Ziegenpirt. 





In Sittendorf wohnte ein Ziegenhirt, mit Namen 
Peter Klaus, der trieb feine Heerde gern recht 
body am Kiffhäufer hinauf, und ließ fie dann im 
Ruinengemäuer ruhen. Da nahm er mehrmals 
wahr, daß eine Ziege fi) von ber Heerde vers 
or, und jedesmal erſt nacfam, wenn er ſchon 
binweg und heimmärts trieb. Nun hatte er eins 
mal recht genau Acht auf diefe Ziege, und wurde 
gewahr, daß fie in eine weite und dunfle Mauers 
fpalte ſchluͤpfte. Sogleich kroch er ihr nad), und 
fand fie in einer Höhlung, begierig Haferförner 
verzehrend, die von ber Decke herabriefelten. Bers 
wundert blickte er empor, und konnte ſich nicht 
erflären, woher doch hier frifche Haferkoͤrner kom⸗ 
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men möchten. Doch hörte cr über fi Wichen 
umd Stampfen, wie von Pferden, wobei es ihm 
hoͤchſt wunderlich vorlam, daß be droßen em 
Stoll zu fein ſcheine. Jetzt erfchien aber m 
Kuappe, winfte ihm zu folgen, führte ihm mehre 
Stufen hinan, über einen ummanerten Hof, u 
an eine Vertiefung, die rings von Feldwänden 
eingefchlofien war, und au die er fich nicht ern 
nern fonnte, fie jemals früher gefehen zu haben. 
Dort erblidte er einen ebnen Boden, und zwölf 
Ritter bei einem Kegelfpiel, und erhielt von ben 
Knappen den Wink, die Kegel aufzuftellen. Pe⸗ 
ter Klaus gehorchte, nicht ohne Angſt und Grauen 
die langen Baͤrte der Ritter und ihre ſeltſamen 
aufgeſchlitzten Waͤmſer betrachtend. Doch nach und 
nach faßte er Muth, trank auch aus einer Kant, 
die ihm hingeſtellt, und voll edeln Weines war, 
auch nimmer leer wurde, unb fo fam es, ‚Daß er 
über Aufſetzen und Trinken einfchlief, er wußte 
ſelbſt nicht wie. Als er gegen Abend erwachte, 
iag er auf feinem gewohnten Truͤmmerplatz, an 
dem ihm mandjes anders vorfam, wie. furz vor 
ber; das Gras war lang aufgeſchoßt, und kleine 
Straͤucher, die ſonſt wohl da geſtanden, waren 
zu Baͤumen geworden. Klaus pfiff nad) feinem 
Hunde, aber der war nicht ba, auch Feine Heerde. 
Er fuchte fie, fand fie aber nicht, und dachte, fr 
wuͤrden zur gewohnten Zeit himmter nady Sitten 
dorf fein. Daher ging er auch Binab, und fragte 
die erften Leute, die ihm begegneten, nach feinen 
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Vieh. Verwundert ſahen fie ihn an, kannten ihn 
nicht, und er ſie nicht; auch wurde er ploͤtzlich 
gewahr, daß er einen fußlangen Bart babe, und 
fam fi vor, wie verhext. Das war doch Sit⸗ 
tendorf, dort ftand doch der Kiffhäufer, und alles 
Uebrige, er fich felbit mit, erfchien ibm fo vers 
haft, Am Hirtenhaus lag ein fremder Hirten 
knabe, und ein abgemagerter, knurrender Hund, und 
die Hütte war im uͤbelſten Zuſtand. Vergeblich 
rief er Fran und Kinder bei Namen, Riemand 
antwortete, wohl aber umbrängte ihn eine Echaar 
Männer, Weiber und Kinder, neugierig, und frags 
ten, wen er ſuche. Nun mochte er die Eeinigen, 
noch weniger füch felbft nennen, nannte daber einen 
alten Bekannten: Kurt Steffen! Kopffchüttelnd 
und ſchweigend fahen die Leute einander an, bie 
endlich eine alte Fran fagte: Der wohnt feit zwölf 
Sahren ımter der Sachfenburg, dahin kommt Ihr 
heute nicht mehr, Alter! So nannte er einen Ans 
dern: Belten Steier! — Ah! — ſchrie ein als 
tes Mütterchen an der Krüde: der liegt feit fünfs 
sehn Jahren auf dem Gottesacker, Gott habe ihn 
felig! Peter Klaus erſchrack, und es verging ihm 
alle Luft zur fernern Nachfrage. Da drängte ſich 
ein junges Weib mit einen Kinde anf dem Arm, 
und einem vierjährigen Mädchen an der Hand, 
durch die Menge, die alle drei Klauſens Frau 
auffallend ähnlich fahen. Wie beißt She? fragte 
er die Frau Maria — und Euer Bater? — 
Peter Klaus! Gott habe ihm felig! Bor zwanzig 
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Jahren ging er auf ben Kiffhaͤuſer, die Heerde 
kam ohne ihn, er ſelbſt kam niemals wieder! Tag 
und Nacht ſuchten wir ihn vergebens! — Ich 
bin es, ich bin Peter Klaus, ſprach der Hirt. 


Alles erſtaunte. Zwanzig Jahre hatte er auf ben 


Kiffhaͤuſer gefchlafen, und es deuchte ihm nur wer 


nige Stunden gewefen zu fein. 


15. 


Die geraubten Fräulein. 





Vor Zeiten hauſten wilde Raubritter in ber ab 


ten Burg Kiffhaufen. Des Tages ſchwaͤrmten fie 


in Wald und Flur umber, ylagten die Umgegend 
und raubten Menfchen und Vieh, Gut und. Gel, 
und des Nachts fchwärmten und fehmwelgten fie in 
und von den erbeuteten Schäßen. Sie hatten nad) 
allen Eeiten bin von der Burg aus lange um 
heimliche Gänge unter_der Erde, fo daß fie bald da, 
bald dort unverſehens hervorbrachen, und ebenjo 
fchnell wieder verfchwanden. Einft raubten fie am 
hellen Mittage in Kelbra vier junge und wunder 
ſchoͤne Fräulein, die eben aus der Kirche kamen, 
und fhleppten fie auf die Burg Auch aus am 
dern . Orten holten fie fih junge Dirnen. Die 
Fraͤulein follen nachher manchmal mit den Raub 
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ritteen auf bie Jagd geritten, aber niemals wieber 
berunter in die güldne Aue gefommen fein. Zus 
weilen in heilen Nächten fiebt man fie noch über 
den Berg reiten auf fchöuen ſchneeweißen und praͤch⸗ 
tig angefchireten Pferden, aber es ift nicht gut, 
ipnen zu begegnen. 


16. 


Der Ritterfeller. 





Sin armer Mann in Tilleda richtete bereits bie 
achte Kindtaufe aus; es gab nicht allzuviel zu 
fchlucen, und der Vorrath von thüringer Lands 
wein war von den Gäften bald ausgetrunfen. 
Diefe verlangten mehr, und der Kindtaufsvater 
fagte zu feiner Tochter, einem jungen Mädchen von 
fechszehn Jahren: Geh mein Kind, geb in den 
Keller und hole Wein. Er hatte aber gar feinen 
Keller, und e8 war nur fein Scherz. In welchen 
Keller denn, Vater? fragte das Mädchen, und 
der Vater antwortete ihr: Ei, meinetwegen in dem 
Kitterfeler auf dem Kiffhäufer. Das Mädchen 
nahm einen Fleinen Handeimer und ging in feiner 
Einfalt fort, immer den Berg hinan. Auf einmal 
in der Mitte des Berges, ſteht fie vor einem vers 
follenen Gewölbe und eine. alte Schaffnerin in 
IV. 3 
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wunderlicher Tracht, mit großem Schluͤſſelbund, figt 
davor, und fragt das erſtaunte Mäpchen: Du 
willft gewiß Wein aus dem Nitterfeller? — Die 
Kleine bejahte, und die Schaffnerin hieß fie ihr 
folgen. Da ging es weit hinter, bis zw eier 
Thür, welche die Schaffnerin aufſchloß, und die 
zu einem großen geräumigen Keller führte, wo zu 
beiden Seiten die Stüdfäffer lagen. Bald war 
der kleine Eimer aus einem berfelben gefüllt; die 
Kellermeifterin reichte ihn dem Mädchen bin und 
ſprach: Das bringe Deinem Vater, und habt ihr 
wieder ein Feft, fo komme wieder, doch fage Nie: 
mand, woher der Wein, auch darf bei Leibe fein 
Tropfen davon verfauft werden. — Die Tochter 
fam glücklich nad) Haufe, man hatte ihre Abweſen⸗ 
heit kaum bemerft, aber der Wein ward koͤſtlich 
befunden und höchlich belobt. — Später, wen 
wieder ein Freudentag war, ſchickte der Water 
das Töchterlein wieder nach dem Ritterkeller, md 
immer fam fie mit gefüllten Eimer zuruͤck; nie 
batte man beffern Wein getrunfen, und nie wohl⸗ 
‚ feilern. 

Der Schenfwirth hörte davon, denn Niemand 
wollte mehr von feinem fauern oder verfälfchten 
Wein trinken, ging deshalb zum Nachbar, und bat 
ihn nur um ein Schlüdchen zum Koften, das mun⸗ 
dete ihm baß, und er forfchte, woher der Wein 
bezogen werde, und rechnete ſchon, wieniel er mit 
einem Fäßlein folchen Weines geringe Sorte gut 
machen könnte. Allein er erfuhr nichts. Nun legte 
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er ſich auf die Lauer, und nahm bald wahr, daß 
des Nachbars Töchterlein Abends zum Kiffhäufer 
ging, und halbwegs oben in einem Gewölbe vers 
ſchwand, nach einer Weile aber mit vollem Eimer 
herausfam. Er merkte fi) die Stelle gut, und 
hatte am andern Abende nichts eiligered zu thun, 
ald mit einer großen Ieeren Tonne bergauf zu 
farren, die er im Nitterfeller zu füllen badhte. 
Her wie er nım an dem Eingang bed Kellers 
war, da wurde ed rabenfchwarze Nacht um in 
ber, der Sturm erhob fidy heulend aus Wald und 
Gekluͤft, packte ihn mächtig, und Eollerte ihn ſammt 
der Tonne bergab, Daß ihm Hören, Sehen und 
alle übrigen Sinne vergingen. Als er aus feiner 
Betaͤubung erwachte, fah er fich in einer bleich 
erleuchteten Todtengruft und mächtige Grauſen 
durchfchamerte ihn; ängftigende Bilder zogen vors 
über, er wußte nicht, ob fie wirklich oder Gebur⸗ 
ten feiner fteberhaften Phantafie waren. Zuletzt 
fom ein Mönch, der trug ihn eine hohe Treppe 
empor amd legt ihn nieber. Ohnweit von ihm 
Ihlng die Uhr Mitternacht. Der Moͤnch ſteckte 
ihm ein Stücd Geld in die Hand, und verfchwand. 
Halbtod fchleppte fi) der Schenfwirth nad) Haufe, 
legte fi) zu Bette, und farb nach drei Tagen. 
Für das Geld des Moͤnchs murde er begraben. 
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17. 
Der Kegel. 





Eine Sängerfchaar fang in den Dörfern rings um 
den Kiffhänfer den Lenten das Reujahr an; Es traf 
ſich, daß fie am Neujahrsmergen über ben Berg 
wanderten, vieleicht um nach Sschfiebt oder Babra 
zu geben; der Morgen war kalt, und wildes 
Schneegeftöber ummirbelte die Männer. Gleichwohl 
trafen fie auf dem Kiffhäufer eine Gefellfchaft an, 
welche fi) mit Kegelſchieben vergmägte. Das 
verwunderte fie gar fehr, denn Sahress wie Tas 
geözeit, fo wie der Ort, alles war außergewoͤhn⸗ 
lich, fchier unglanblih. Der Juͤngſte unter den 
wanbernden Säugern, ein Bäderburfche, nahm ſich 
heraus, bie Gefehfchaft höflich anzureden, und zu 
fagen: Das wird uns drunten Riemand glauben, 
daß wir heute und bier haben Kegel fchieben fehen. 
Möchtet mir wohl erlauben, einen Kegel mitzuneh 
men! — Das warb ihm nicht verwehrt, und fo 
ergriff er ben König, und ftedte ihn in feinen 
lebernen Ranzen. Raſch ging es nun weiter fort, 
und im Ort, wohin die Sänger wollten, angelangt, 
hatten fie nichts eiligeres zu thun, als zu erzählen, 
was ihnen auf dem Berge begegnet fei. Die Zu 
hoͤrer bezweifelten ed, da zog ber Sänger fein 
Wahrzeichen hervor, den Kegel, ber war aber 
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plößlich fo ſchwer, daß er ihn fallen laſſen mußte, 
und fiehe, er war gebiegenes Gold. Der Gluͤckliche 
theilte redlich mit feinen Kameraden, und es trug 
jedem fo viel, daß feiner mehr nöthig hatte, mit 
Rejahrfingen fein Brod zu fuchen. 


—— — 


18. 


Die goldnen Haare. 





In einem Dorfe am Fuße des Kiffhaͤuſers waren 
junge Maͤdchen und Burſche in der Spinnſtube bei⸗ 
ſammen, es wurde erzaͤhlt, geſungen, gelacht und 
geſcherzt, und endlich ſetzten die Maͤdchen ihre 
Raͤdchen bei Seite, um ein Pfaͤnderſpiel zu begin⸗ 
nen. Eins von den Maͤdchen war aber nicht recht 
beliebt, daher wurden ihr immer die ſchwerſten 
Pfandausloͤſungen aufgegeben, weil der Inhaber der 
Pfänder allemal ein verabrebetes Zeichen gab, wenn 
ein Pfand von jener an die Reihe fam. So ges 
ſchah wieder Die Frage: Was fol das Pfand 
thun, das ich in meiner Hand habe? — Antwort: 
Es fol auf das Kiffhäuferfchloß geben, und zum 
Zeichen, daß es oben war, Kaifer Sriebrichen brei 
Haare aus feinem rothen Barte rupfen, und mits 
bringen. Das Mädchen modjte wohl merken, daß 
man fie aus der Gefellfchaft los fein wolle, und 
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das Erdreich und ſie ſanken in die Tiefe. In 
einem großen Gewoͤlbe angekommen, verließen ſie 
ben Kreis, und der Boden ſtieg wieder empor. 
Sie wandeln nun durch einen dunklen Gang, end⸗ 
lich ſchimmert ihnen das Licht einer ewigen Lampe 
entgegen, an dieſem entzuͤndet der Moͤnch zwei 
Fackeln, und ſo wandeln ſie weiter, bis ſie an ein 
großes Thor von Erz gelangen. Es iſt ver 
fehloffen, aber der Mönch murmelt Gebete und 
hält die Springwurzel an Schlöffer und Riegel, 
und droͤhnend fpringen ale auf, das Thor öffnet 
fih, und nun treten die Wanderer in eine runde 
yrachtvolle Kapelle. Alles glänzt von glattem 
Marmor, von ber Dede hängen leuchtende Kry⸗ 
ftalle, der Altar ift von gediegenem Gold, das 
goldne Taufbecken ruht auf filbernem Fuße. Der 
Boden ift fpiegelglatt wie Eis, und wer, (fo fagte 
nachher der Mind zum Bergmann) nicht keuſch 
und züchtig gelebt, der brach auf ihm beide Beine, 
und Fam nie zuruͤck. In der Mitte dieſes pracht⸗ 
vollen Gewoͤlbes hieß der Mind, den Bergmann 
fiehen bleiben, fchritt zu einer fildernen Thuͤre, und 
Hopfte dreimal daran. Die Thür fprang alfobald 
auf, und der Bergmann fah in einer zweiten herr 
lichen Halle ven Barbaroffa leibhaftig ſitzen; ver 
durch den Tiſch gewachfene Bart reichte ihm bie 
auf die Füße. Dem Bauer fam ein mächtige 
Graufen an. Bald darauf ſchloß ſich Die filberne 
Thüre wieder; der Mönch führte nun feinen Bes 
gleiter zurück, das eherne Thor ſchlug mit Gepraffel 
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hinter ihnen zu, und als fie den Kreuzgang durch⸗ 
[hritten ‚hatten, 'und wieder in die vordere Hoͤhle 
famen, ſenkte ſich der Freisrunde Boden herab, den fie 
betraten, worauf fie fanft zur Oberwelt emporgehoben 
wurden. Der Bergmann empfing droben von bem 
Mind zwei Stangen eines unbekannten. Metalles, 
dad jener aus der Kapelle mitgebracht hatte, 
welche Iange in beffen Familie blieben. 


14. 


Der Ziegenhirt. 





In Sittendorf wohnte ein Ziegenhirt, mit Namen 
Peter Klaus, der trieb ſeine Heerde gern recht 
hoch am Kiffhaͤuſer hinauf, und ließ ſie dann im 
Ruinengemaͤuer ruhen. Da nahm er mehrmals 
wahr, daß eine Ziege ſich von der Heerde vers 
lor, und jedesmal erſt nachkam, wenn er ſchon 
hinweg und heimmärts trieb. Nun hatte er eins 
mal recht genau Acht auf diefe Ziege, und wurde 
gewahr, daß fie in eine weite und dunkle Mauers 
fpalte ſchluͤpfte. Sogleich kroch er ihr nach, und 
fand fie in einer Höhlung, begierig Haferförner 
verzehrend, Die von der Dede berabriefelten. Bers 
wundert blidfte er empor, und Fonnte ſich nicht 
erklären, woher doch hier frifche Haferkoͤrner kom⸗ 
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men möchten. Dod hörte cr über ſich Wichern 
nnd Stampfen, wie von Pferben, wobei es ihm 
böchft wunderlich vorkam, daß da droben ein 
Stall zu fein ſcheine. Jetzt erſchien aber em 
Knappe, winkte ihm zu folgen, führte ihn mehre 
Stufen hinan, über einen ummmmerten Hof, und 
an eine Bertiefung, bie ringe von Feldwänden 
eingefchloffen war, und an die er fich nicht eriw 
nern fonnte, fie jemals früher gefehen zu Haben. 
Dort erblicdte er einen ebnen Boden, und zwölf 
Ritter bei einem Kegelfpiel, und erhielt von ben 
Knappen den Wink, die Kegel aufzuftellen. Pe⸗ 
ter Klaus gehorchte, nicht ohne Angft und Grauen 
die langen Bärte der Ritter und ihre feltfanen 
aufgefchligten Waͤmſer betrachtend. Doch nach und 
nach faßte er Muth, trank auch aus einer Kanne, 
die ihm hingeftellt, und vol edeln Weines war, | 
auch nimmer leer wurde, und fo fam es, ‚Daß er 
über Aufſetzen und Trinken einfchlief, er wußte 
felbft nicht wie. Als er gegen Abend ermachte, 
lag er auf feinem gewohnten Truͤmmerplatz, an 
dein ihm manches anders vorfam, wie. furz vor 
ber; das Gras war lang aufgefhoßt, und Fleine 
Sträucher, bie fonft wohl da geftanden, waren 
zn Bäumen geworben. Klaus pfiff nad) feinem 
Hunde, aber der war nicht da, auch feine Heerde. 
Er fuchte fie, fand fie aber nicht, und dachte, fr 
würden zur gewohnten Zeit hinunter nach Sitten⸗ 
borf fein. Daher ging er auch hinab, und fragte 
bie erften Leute, die ihm begegneten, nach feinem 





Dich. Verwundert fahen fle ihn an, kannten ihn 
nicht, und er fie nicht; andy wurde er ploͤtzlich 
gewahr, daß er einen fußlangen Bart habe, und 
fam fih vor, wie verbert. Das war doch Sits 
tendorf, dort ftand doch der Kiffhäufer, und alles 
Uebrige, er fich ſelbſt mir, erfchien ihm fo vers 
haft. Am Hirtenhaus lag ein fremder Hirten« 
knabe, und ein abgemagerter, knurrender Hund, und 
die Hütte war im uͤbelſten Zuftand. Vergeblich 
rief er Frau und Kinder bei Namen, Niemand 
antwortete, wohl aber umbrängte ihn eine Schaar 
Männer, Weiber und Kinder, neugierig, und frags 
ten, wen er ſuche. Nun mochte er die Eeinigen, 
noch weniger fich felbft nennen, nannte daher einen 
alten Bekannten: Kurt Steffen! Kopffchüttelnd 
md ſchweigend fahen die Leute einander an, bie 
endlich eine alte Fran fagte: Der wohnt feit zwölf 
Jahren ımter der Sachfenburg, bahin kommt Ihr 
beute nicht mehr, Alter! So nannte er einen Ans 
dern: Belten Steier! — Ah! — fihrie em als 
tes Mätterchen an ber Kruͤcke: ber liegt feit fünf- 
schn Sahren auf dem Gottesacker, Gott habe ihn 
felig! Peter Klaus erfchrad, und es verging ihm 
alle Luft zur fernern Nachfrage. Da drängte fich 
ein junges Weib mit einen Kinde auf dem Arm, 
md einem vierjährigen Mädchen an der Hand, 
durh die Menge, die alle drei Klaufene Frau 
anffalend aͤhnlich ſahen. Wie heißt Ihr? fragte 
er die Frau Maria — und Euer Vater? — 
Peter Klaus! Gott habe ihn felig! Bor zwanzig 


— 
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Jahren ging er auf den Kiffhaͤuſer, die Heerde 
kam ohne ihn, er ſelbſt kam niemals wieder! Tag 


und Nacht ſuchten wir ihn vergebens! — Ich 
bin es, ich bin Peter Klaus, ſprach der Hirt. 


Alles erſtaunte. Zwanzig Jahre hatte er auf dem 
Kiffhaͤuſer geſchlafen, unb ed beuchte ihm umr we⸗ 
nige Stunden gewefen zu fein. 


15. 


Die gerandbten Fräulein. 





Vor Zeiten hauſten wilde Raubritter in ber als 
ten Burg Kiffbaufen. Des Tages fchwärmten fie 
in Wald und Flur umber, yplagten die Umgegend 
und raubten Menfchen und Vieh, Gut und Gelb, 
und des Nachts fchwärmten und fchwelgten fie in 
und von den erbeuteten Schäßen. Sie hatten nad 
allen Eeiten bin von ber Burg aus lange und 
heimliche Gänge unter der Erbe, fo daß fie bald da, 
bald dort unverſehens bervorbradyen, und ebenfo 
ſchnell wieder verſchwanden. Einft raubten fie am 
hellen Mittage in Kelbra vier junge und wunder⸗ 
fchöne Fräulein, bie eben aus der Kirche kamen, 
und fchleppten fie auf die Burg Auch aus aus 
dern Orten holten fie fih junge Dirnen. Die 
Fraͤulein follen nachher manchmal mit den Raub 
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ittern auf die Jagd geritten, aber niemald wieber 
berunter in die güldne Aue gekommen fein. Zus 
weilen in heilen Nächten fieht man fie noch über 
den Berg reiten auf fchönen fchneeweißen und praͤch⸗ 
tig amgefchirrten Pferden, aber es ift nicht gut, 
ihnen zu begegnen. 


16. 


Der Ritterfeller. 





Fin armer Mann in Tilleda richtete bereits die 
achte Kindtaufe aus; es gab nicht allzuviel zu 
ſchlucken, und ber Vorrath von thüringer Lands 
wein war von den Gäften bald ausgetrunken. 
Diefe verlangten mehr, und der Kindtaufdvater 
fagte zu feiner Tochter, einem jungen Mädchen von 
ſechsßzehn Sahren: Geh mein Kind, geb in den 
Keller und hole Wein. Er hatte aber gar feinen 
Keller, und es war nur fein Scherz. In welchem 
Keller denn, Bater? fragte das Mädchen, und 
der Vater antwortete ihr: Ei, meinetwegen in dem 
Nitterfellee auf dem Kiffhaͤuſer. Das Mädchen 
nahm einen Fleinen Handeimer und ging in feiner 
Einfalt fort, immer den Berg hinan. Auf einmal 
in der Mitte des Berges, flieht fie vor einem vers 
fallenen Gewölbe und eine alte Schaffnerin in 
IV. 3 
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wunderlicher Tracht, mit großem Schlüffelbund, fist 
davor, und fragt das erflaunte Mädchen: Du 
willft gewiß Wein aus dem Ritterfeler? — Die 
Kleine bejahte, und die Schaffnerin hieß fie ihr 
folgen. Da ging ed weit binter, bis zu einer 
Thür, weldye die Schaffnerin auffcyloß, und die 
zu einem großen geräumigen Keller führte, wo zu 
beiden Seiten die Stüdfäfler lagen. Bald war 
der Fleine Eimer aus einem berfelben gefüllt; bie 
Kellermeifterin reichte ihn dem Mädchen bin und 
ſprach: Das bringe Deinem Bater, und habt ihr 
wieder ein Feft, fo fomme wieder, body fage Nie- 
manb, woher der Wein, auch darf bei Leibe Fein 
Tropfen davon verkauft werden. — Die Tochter 
fam gluͤcklich nach Haufe, man hatte ihre Abweſen⸗ 
heit kaum bemerft, aber der Wein warb Föftlich 
befunden und höchlich belobt. — Später, wenn 
wieder ein Areudentag war, ſchickte ber Batır 
das Töchterlein wieder nach dem Ritterkeller, md 
immer kam fie mit gefüllten Eimer zurüd; nie 
hatte man beffern Mein getrunfen, und nie wohl 
‚ feilern. 

Der Schenfwirth hörte davon, denn Riemand 
wollte mehr von feinem fauern oder verfälfchten 
Wein trinfen, ging deshalb zum Nachbar, und bat 
ihn nur um ein Schlüdichen zum Koften, das mun⸗ 
dete ihm baß, und er forfchte, woher ber Wein 
bezogen werde, und rechnete ſchon, wieniel er mit 
einem Fäßlein foldhen Weines geringe Sorte gut 
machen könnte. Allein er erfuhr nichts. Nun legte 
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er ſich auf die Lauer, und nahm bald wahr, daß 
des Nachbars Toͤchterlein Abende zum Kiffhäufer 
ging, und halbwegs oben in einem Gewölbe vers 
ſchwand, nach einer Weile aber mit vollem Eimer 
berausfam. Er merkte fi die Stelle gut, und 
hatte am andern Abende nichts eiligered zu thun, 
ald mit einer großen leeren Tonne bergauf zu 
farren, die er im Ritterkeller zu füllen bachte. 
Aber wie er nım an dem Eingang bes Kellers 
war, da wurde es rabenfchwarze Nacht um ihn 
ber, der Sturm erhob fidy heulend aus Wald und 
Gekluͤft, packte ihn mächtig, und follerte ihn fammt 
der Tonne bergab, daß ihm Hören, Sehen mb 
alle übrigen Sinne vergingen. Als er aus feiner 
Betaͤubung erwachte, ſah er fi) in einer bleich 
erlenchteten Todtengruft und mächtige Grafen 
durchſchanerte ihn; Angitigende Bilder zogen vor⸗ 
über, er wußte nicht, ob fie wirklich ober Geburs 
ten feiner fteberhaften Phantaſie waren. Zulett 
fam ein Mönch, der trug ihn eine hohe Treppe 
empor und legt ihn nieder. Ohnweit von ihm 
ſchlug die Uhr Mitternacht. Der Möndy ſteckte 
ihm ein Städt Geld in die Hand, und verſchwand. 
Halbtod fchleppte ſich der Schenfwirth nad) Haufe, 
legte fich zu Bette, und ftarb nach drei Tage. 
Für das Gelb des Moͤnchs wurde er begraben. 





3* 


17. 
Der Kegel. 





Eine Saͤngerſchaar fang in den Dörfern rings um 
den Kiffhänfer ben Leuten das Neujahr an. Es traf 
fih, daß fie am Nenjahrömergen über ben Berg 
wanderten, vielleicht um nach Ichſtedt ober Babra 
zu geben; der Morgen war kalt, unb wildes 
Schueegeftöber umwirbelte die Männer. Gleichwohl 
trafen fie auf dem Kiffhäufer eine Gefellfchaft an, 
welche fid) mit Kegelſchieben vergnügte. Das 


verwunberte fie gar fehr, denn Sahress wie Tu | 


geözeit, fo wie der Ort, alles war außergewöhn 
lich, fehler unglaublich. Der Juͤngſte unter den 


wanbernden Sängern, ein Bäderburfche, nahm fih 


heraus, die Geſellſchaft höflich anzureben, und zu 
fügen: Das wird uns brunten Niemand glauben, 


daß wir heute und hier haben Kegel fchieben fehen. 


Möchtet mir wohl erlauben, einen Kegel mitzuneh⸗ 
men! — Das ward ihm nicht verwehrt, und fo 
ergriff er den König, und ſteckte ihn in feinen 
ledernen Ranzen. Raſch ging es nun weiter fort, 
und im Ort, wohin die Sänger wollten, angelangt, 
hatten fie nichts eiligeres zu thun, als zu erzählen, 
was ihnen auf dem Berge begegnet fei. Die Zu⸗ 
hörer bezweifelten es, dba zog ber Sänger fein 
Wahrzeichen hervor, den Kegel, ber war aber 
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ploͤtlich ſo ſchwer, daß er ihn fallen laſſen mußte, 
und ſiehe, er war gediegenes Gold. Der Gluͤckliche 
theilte redlich mit ſeinen Kameraden, und es trug 
jedem fo viel, daß Feiner mehr noͤthig hatte, mit 
Renjahrfingen fein Brod zu fuchen, 


. 


18. 


Die goldnen Haare. 





In einem Dorfe am Fuße des Kiffhaͤuſers waren 
junge Mädchen und Burſche in der Spinnftube bei⸗ 
ſammen, es wurde erzählt, gefungen, gelacht und 
geiherzt, und endlich ſetzten die Mädchen ihre 
Raͤdchen bei Seite, um ein Pfänberfpiel zu begins 
nen. Eind von den Mädchen war aber nicht recht 
beliebt, daher wurden ihr immer die fchwerften 
Pfandausloͤſungen aufgegeben, weil ber Inhaber der 
Pfänder allemal ein verabrebetes Zeichen gab, wenn 
ein Pfand von jener an bie Reihe Fam. So ges 
ſchah wieder die Frage: Was fol das Pfand 
tun, das ich in meiner Hand habe? — Antwort: 
Es ſoll auf das Kiffhäuferfchloß gehen, und zum 
Zeichen, daß es oben war, Kaifer Friebrichen Drei 
Haare aus feinem rothen Barte rupfen, und mit: 
bringen. Das Mädchen mochte wohl merken, daß 
man fie aus der Geſellſchaft los fein wolle, und 
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ging; doch hatte ſie ein Pfand gegeben, das ſie nicht 
im Stich laſſen wollte. Niemand dachte mehr an 
ſie, aber als eine gute Stunde vergangen war, ſo 
trat ſie wieder in die Stube ein, und brachte — 
drei brennendrothe lange Haare. Staunend ward 
ſie angeblickt, die Haare waren aus des Kaiſers 
Bart, es war kein Zweifel. Das Maͤdchen hatte 
ihn geſehen, geſprochen, und die Haare nehmen 
duͤrfen, nur das war ihr anbefohlen worden, dieſe 
heilig aufzubewahren. Sie legte die Haare in ein 
großes Papier gewickelt in ihre Lade, und vergaß 
fie. Ein Jahre danach ohngefaͤhr fiel ihr das Par 
pier beim Räumen in die Augen, fie nahm es zur 
Hand, aber ed war fo fchwer, daß fie es kaum 
heben fonnte, die drei Haare aus des Barbarofla 
Bart waren in zolldicke Golbitangen verwanbelt. 





19. 
Die Ballfahrt. 





Im Jahr 1433 wurde eine große Wallfahrt nd 
ſtark Zulaufen auf. Kiffhaufen zu einem hoͤlzernen 
Kreuz, in ber Kapelle, von bem man große Zei⸗ 
hen und Wunder ausgab. Graf Heinrich von 
Scwarzburg, der dreiundzwanzigſte, dem bamald 
die Burg gehörte, hatte die Kapelle droben praͤch⸗ 
tig erbauen lafien, ihr Einmweihetag warb zum Feſt 
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für gang Thüringen, und vierzigtägiger Ablaß 
wurde Allen Denen ertbeilt, welche dorthin walls 
fahreten. Da ſtroͤmten zahllofe Waller herbei, und 
mancher erfaufte mit ſchwerem Geld die Erlaubniß, 
fh auf dem Kirchhof neben der Kapelle begraben 
laſſen zu dürfen, wenn fein Stündlein gefchlagen. 
Befonderd aber war der Zulauf groß an den Eins 
weihungstagen, Kreuzerfindung und Kreuzerhöhung, 
an den Feſttagen der Sungfrau Maria und am 
Peters und Pauldtag, welchen Apofteln die Altäre der 
Kapelle geweiht waren, nicht minder am Himmels 
fahrtötage, wo die Erbe ihren Schooß aufgethan 
bat, und in voller Frühlingsfrifche dem Simmel 


entgegenlacht, Da fol mandyes Wunder ſich bes - 


geben haben, und davon ift überhaupt Die Sage 
in dad Volk gekommen, daß in der Himmelfahrte- 
nacht der Berg fi) aufthue, daß alle Herrlichkeit 
der Tiefe fichfbar werbe, daß die Schäße herauf⸗ 
rüden, Die Gluͤcksblume blühe, und jedem Gluͤcks⸗ 
md Sonntagskinde Ermwünfchtes begegnen koͤnne, 
wenn es nur zur rechten Stunde komme. Darum 
find noch lange nachher, ald die Burg und Die 
Kapelle nody in ihrer Pracht fanden, Wallfahrer 
auf den Berg gegangen, und als auch Diefe alls 
mählig wegblieben, haben ihn in folchen heiligen 
Nächten Kurgänger, Schaggräber und Benetianer 
vielfach befucht, und die Ruinen durchgraben und 
burchfrochen. Man fagt, daB nad) Veroͤdung der 
Kapelle einige ſolcher Leute dafelbft und auf dem 
Kirchhofe glücklich gewefen fein follen. 
— —— 


Der falfhe Rothbart. 





Als Kaifer Friedrich Barbaroffa nicht mehr auf 
Erden wandelte, bat es ſich zugetragen, baß nad: 
einander Männer aufgetreten find, die fich für fein 


runter war Tilo Kolup, der zu Reuß verbrannt 
wurde. Sm Jahr 1546 erhob fi) in der ganzen 
guͤldnen Aue ein Gefchrei: ber Rothbart fei wie 
dergefommen, er werbe nun bas Reichspanier er 
heben, den Tuͤrken aus Europa treiben, und das 
heilige Land befreien. Da firömte viel Volles 
hinauf auf den Kiffhäufer. Dort hatten Schäfer 
und Hirten einen alten Mann von ftattlichem Ans 


feben erblickt, mit langem rotben Bart, der über 


rafchend aus dem Gemäuer getreten, dann wiebe 
vor ihren Blicken hinweggeſchwunden war. Am 
traten andy Leute auf, die ihn gefprochen hatten, 
da war des Erzählens fein Ende von dem wieder 
erfiandenen Kaifer Friedrich. Und in der That 
war folcher Man vorhanden, wohnte in den Ge 
wölben der alten Burg, offenbarte ſich denen, bie 
zu ihm Tamen, unb fügte aus: er fei wahrhaftig 
der alte Barbaroffa, und erwarte nur noch Briefe 
aus Baiern und andern Landen, dann wolle’er her: 
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vortreten, ſich des Reiches annehmen und lobiglich 
regieren. Darauf ſammelte ſich um ihn ein gro⸗ 
fer Anhang; es kamen täglich über 2000 Mens 
fen auf den Berg, und wurden dem Faiferlichen 
Herrn Gaben in Fülle von dem Bolfe zugebradpt. 
Km war unter ben ummohnenden Grafen und 
Herren großes Berathen, was fie bei diefer Sache 
tun, ob fie dem aufgeſtandnen Kaifer zufallen, 
oder gegen ihn Friegen follten? Der Lanbesherr 
aber, dem der Berg gehörte, Graf Günther von 
Schwarzburg, fandte Ritter und Reiffige bei nächts 
liher Weile um die Burg, und ale eined Tages 
dad Volk wieder binauflam, den Kaifer zu beſu⸗ 
den, da war er hinweggeſchwunden und warb 
nimmer wieder gefehen. Darauf meinten bie Leute, 
ed möge wohl dem armen alten Friedrich nicht 
mehr gefallen haben auf ber böfen und verderbten 
Oberweit, und er fidy wieder hinunter verwuͤnſcht 
haben in das unterirdifche Schloß, und werde er 
wohl zu einer andern Zeit wieberfommen. Es 
hatte aber das Laufen nad) dem Berge und das 
Bolten des Kaiſers droben faft zwei Sabre lang 
Beſtand gehabt, und war berfelbe nur ein wahnſin⸗ 
niger Schneider aus Langenſalza gemefen, der in 
Haft gehalten diefer entronnen, und fich auf ben 
Berg in die Kapelle geflüchtet, mo er Feuer ans 
gemacht, fich fehen laſſen, und fich vieler Koͤnig⸗ 
reihe und Kaiſerthuͤmer geruͤhmt. 





20. 
Der falfhe Rothbart. 





Als Kaifer Friedrich Barbaroffa nicht mehr anf 
Erden wandelte, hat es fich zugetragen, daß nach⸗ 
einander Männer aufgetreten find, bie fich für feine 
Perfon ausgegeben haben, fie haben aber Alle. ein 
ſchlechtes Ende genommen. Der berühmtefte bw 
runter war Tilo Kolup, ber zu Neuß verbranmt 
wurde. Sm Sahr 1546 erhob fich in ber ganzen 
gäldnen Aue ein Gefchrei: der Nothbart fei wies 
bergefommen, er werbe nun das Reichspanier er 
heben, den Türken aus Europa treiben, und das 
heilige Land befreien. Da ftrömte viel Volkes 
hinauf auf den Kiffhaͤuſer. Dort hatten Schäfer 
und Hirten einen alten Mann von ftattlichem Aus 
feben erblickt, mit langem rothen Bart, ber über 
safchend aus dem Gemäuer getreten, dann wieber 
vor ihren Blicken binmweggefchwunden war. Nun 
traten auch Leute auf, die ihn gefprochen hatten, 
da war bes Erzählens fein Enbe von dem wieber 
erftandenen Kaifer Friedrich. Und in der That 
war folder Mann vorhanden, wohnte in ben Ges 
wölben der alten Burg, offenbarte fich denen, bie 
zu ihm kamen, unb fagte aus: er fei wahrhaftig 
der alte Barbaroffa, und erwarte nur noch Briefe 
aus Baiern unb andern Landen, dann wolle’er her: 


® 








_ 4 — 


vortreten, ſich bes Neiches annehmen und Iobiglich 
regieren. Darauf fammelte ſich um ihn ein gros 
Per Anhang; es kamen täglich über 2000 Mens 
fhen anf den Berg, und wurben bem Faiferlichen 
Heren Gaben in Fülle von dem Volke zugebracht. 
Am war unter ben umwohnenden Grafen und 
Herren großes Berathen, was fie bei dieſer Sache 
thun, ob fie dem aufgeftandnen Kaifer zufallen, 
oder gegen ihn kriegen follten? Der Lanbesherr 
aber, bem ber Berg gehörte, Graf Günther von 
Schwarzburg, fandte Ritter und Neiffige bei nädhts 
licher Weile um die Burg, und als eined Tages 
das Volk wieder binauffam, ben Kaifer zu befu- 
ben, da war er hinweggeſchwunden und warb 
nimmer wieder gefeben. Darauf meinten die Reute, 
ed möge wohl dem armen alten Kriebrich nicht 
mehr gefallen haben auf ber böfen und verderbten 
Oberwelt, und er ſich wieber hinunter verwuͤnſcht 
haben in das unterirdifche Schloß, und werbe er 
wohl zu einer andern Zeit wiederfommen. Es 
hatte aber dad Laufen nach dem Berge und bas 
Walten des Kaiferd droben faft zwei Sabre lang 
Beſtand gehabt, und war berfelbe nur ein wahnfins 
niger Schneider aus Langenſalza gewefen, der in 
Haft gehalten diefer entronnen, und fi) auf den 
Berg in die Kapelle geflüchtet, mo er Feuer ans 
gemacht, fich fehen laſſen, und fich vieler Koͤnig⸗ 
reiche und Kaiferthümer geruͤhmt. 





21. 


Der Benetianer. 





Es ift allgemeine Sage unter dem Volke in der 
guͤldnen Aue, das oft Venetianer auf ben Kiff- 
baufergebirge umbergewandert, und noch umher 
wandern, beflen verborgene Schäge auszubeuten. 
Mancher fol zu Fuße gefommen, zu Pferde hinweg: 
geritten fein; und mancher einem und dem andern 
Bewohner der Gegend die befannte Rede anzuhören 
gegeben haben: Ihr lieben Deutfchen werft oft 
einen Stein nady einer Kub, der mehr werth il, 
als die Kuh felbf. In Sondershaufen Iebte ein 
Müller, Namens Lau, ein großer und flarfer Mau, 
der unter der Potsdammer Garde. geftanden batte, 
diefer ließ in den Bruͤchen auf dem Kiffhäufer 
feine Müplfteine brechen. Eines Tages fuhr er, 
wie er ſelbſt erzählt hat, mit einem Knappen auf 
den Berg, ließ bdiefen den Rennweg fahren und 
ſchlug den Fußiteg ein, der ihn nahe zu Dem alten | 
Thurme führte. Auf einmal trat ihm, wie au 
der Erde gezaubert, ein dicker und ſtaͤmmiger Burſche 
nahe, im Bergmannshabit, und bot ihm guten 
Abend. Nach einem Gefpräch richtete der fremde 
Burfche an den Muller die Worte indem er auf 
eine nahe Kluft zeigte: Kriecht mit mir im Diele 
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Höhle hinein, und helft mir einen Stein loshrechen, 
der fol und beide glüdlih machen. — Solchem 
Berlangen Folge zu leiften, hatte aber der Müller 
ganz und gar Feine Luft, und fchlug das Begehren 
ab. Darauf drohte der Kleine mit Zwang, worauf 
der Müller ihm einen derben Schlag verfeßte. 
Alſobald fühlte er fih aber auch gepact, und mit 
folcher Heftigfeit zu Boden geworfen, daß ihm alle 
Rippen krachten, bald darauf wieder erhoben, und 
wieder niebergeworfen; bald lag der Kleine unter 
ibm, bald er unter dem Kleinen, der mit der Ges 
wandheit eined Aald immer unter ihm hinweg⸗ 
ſchluͤpfte, bis enblich der Knecht des Müllers feinem 
Herrn zu Hülfe fam, und mit einem Reitelſtocke 
auf ben Kleinen losſchlug. Da ließ dieſer ab, 
verſchwand in ein enges und ſchmales Bergloch 
hinein, und Fam nicht wieber zum Vorfchein. Der 
Müller aber fuhr mit ſchmerzenden Gliedern und 
blauen Fleden nad) Haufe. Wahrſcheinlich ift der 
Bergmann ein Benetianer gewefen. 


—— 


22. 
Die Tafel voll Namen. 





Im ſiebenjaͤhrigen Krieg lag ein alter Soldat zu 
Sondershauſen bei einem Friſeur im Quartier, der 


0 
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hoͤrte viel vom Kiffhaͤuſer erzaͤhlen, und wollte doch 


auch einmal fein Gluͤck verſuchen. In der Himmels 
fahrtsnacht ging er auf den Berg, und kam an 
eine Pforte, die fih vor ihm aufthat. Er gelangte 


in einen matt erleuchteten Gang und endlich im ein 


Gewölbe, darin ftand eine lange Tafel, an dieſer 
Tafel faß die ernfte Geftalt eines Mannes mit 


langem Bart und tobtbleichem Antlig — und fehrieb. 
Auf der Tafel fand er zahllofe Namen einge 
fchrieben, und die Geftalt bedeutete ihn, er Tolle 
ſich in den Finger fchneiden, und mit Blut feinen 
Ramen auf die Tafel fehreiben, dann koͤnne er 
reich werden, und von ben Schäten bie ringeum 
in Truhen und Fäffern in Gewoͤlben umherſtanden, 
nehmen, fo viel er wolle. Allein der alte Soldat 
verweigerte ftandhaft, was von ihm geforbert wurde, 
und plöglich gefchah ein Donnerfchlag, es war ale 
breche der ganze Berg zufammen, und alles was 
er gefehen, verſchwand vor feinen Augen, bie Ge 
fialt, die Tafel, und die Schaͤtze. Tiefe Nacht 
umgab ihn. Mit Mühe und Noth fand er endlich 
nach langem und aͤngſtlichem Umhertappen in ber 
Finfterniß eine Fleine Oeffnung, burdy bie er fih 
hoͤchſt muͤhſam herausarbeitete. Dit zerriffenen 
Kleidern und Trank kam er wieber in Sonders 
haufen an, 








23. 
Die Schaßgräber. 





In Sondershauſen lebte vor langen Jahren ein 
luſtiger Muſikant, Namens Sauerbier, der ging 
auch in einer Himmelfahrtsnacht mit noch einem 
Kameraden auf den Kiffhaͤuſer. Beide wollten 
Schaͤtze gewinnen, allein ſie blieben aus, und kamen 
nicht wieder, ſo daß ihre Weiber und Kinder 
großes Wehklagen erhoben. Endlich nach acht Tagen 
tom Sauerbier wieder an, aber er, ber fonit im⸗ 
mer luſtig und aufgeräumt war, und alle Geſell⸗ 
Ihaften erheitert hatte, war wiebergefehrt in zer- 
riſenen Kleibern, bleich und ſtill, duͤſter und vers 
ſchloſſen. Die Bluͤthe feiner Wangen war einer 
fablen Erdfarbe gewichen. Drei Tage fpäter wurde 
and) der Gefährte Sauerbiers, auf einer Karte in 
Stroh gepackt und töbtlidh Frank, nad) Sonders⸗ 
haufen gebracht. Niemand brachte heraus, mas 
ihnen gugeftoßen fei auf dem Kiffhäufer, doch ging 
bald die allgemeine Rede, daß beide den SKaifer 
Friedrich gefprochen hätten, folglich im Innern des 
Kiffhaͤuſers geweſen wären. Biel Wunderliches 
follen fie darin erlebt haben, doch fprachen fie 
nicht gern davon. . Sauerbier ı blieb blaß und 
bleich, bis an feinen Tod, und fein Kamerad 
behielt ein Iahmes Bein, das ihm bie mit Ges 
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walt bei ihrem Ausgang zufallende eiferne Thür 
gefchlagen. Diele Leute fagen, daß in dem al 
ten Mauerwerfe der verfallenen Burg fich ned 
eine folche Thüre finde, die zu unterirdifchen Ge 
woͤlben leite, jett aber ſchwerlich gefunden wer: 
den mag. 


aA. 
Der Schmied von Juterbogk. 





Das Mähren vom Siterbogfifchen Schmied if 
faft albefannt im deutfchen Volk, und obmohl 
Süterbogf weit abfeit Itegt von dem Kiffhäufer, 
fo reiht das Maͤhrchen fi doch den Sagen von 
diefem Berge an. Es war diefer Schmied erit 
ein junger Burfche, der einen fehr ftrengen Vater 
hatte, aber treulich Gottes Gebote hielt. Er that 
große Reifen und erlebte viele feltfame Abenteuer, 
dabei war er in feiner Kunft über alle Maßen 
geſchickt und tüchtig. Er hatte eine Stahltinch, 
Die jeden Harnifh und Panzer undurchdringlid 
machte, der damit beftrichen wurde, und geſellte 
fi) dem Heere Kaifer Friedrichs II. zu, wo a 
faiferlicher Nüftmeifter wurde und den Kriegszug 
nach Mailand und Apulien mitmachte. Dort 
eroberte er den Heer⸗ und Pannerwagen der Stadt 
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md fehrte endlich, nachdem der Kaiſer geftorben 
war, mit vielem Reichthum in feine Heimath zuruͤck. 
Er fah gute Tage, dann wieder böfe, und wurbe 
über hundert Sabre alt. Einſt faß er in feinem 
Garten unter dem alten Birnbaum, da fam ein 
altes Männchen auf einem Efel geritten, das ſich 
ion. mehrmald ald des Schmiedes Schubgeift 
bewiefen hatte. Diefed Männchen herbergte bei 
dem Schmied und ließ den Efel befchlagen, was 
jener gern that, ohne Kohn zu heiſchen. Darauf 
fagte das Meännlein zu Peter, er folle drei Wünfche 
tbun, aber dabei das Beſte nicht vergeffen. Da 
wänfchte der Schmied, weil die Diebe ihm oft die 
Birnen geftohlen, es folle feiner, der auf den Baum 
geftiegen, ohne feinen Willen wieder herunter koͤn⸗ 
nm — und weil er auch in der Stube dfter be- 
ſtohlen worden war, fo wänfchte er: es ſolle nies 
mand ohne feine Erkaubniß in die Stube kommen 
koͤmen, e8 wäre denn durch das Schlüffellody. Bei 
jebem Liefer thörigten Wünfche warnte das-Männ- 
lein: Vergiß das Beſte nicht, und da that ber 
Schmied den dritten Wunfch, fagend: Das Belte 
it ein guter Schnaps, fo wuͤnſche ich, daß biefe 
Bulle niemals leer werde! — Deine Wünfche find 
gewährt, ſprach das Männchen, ftrich noch über 
einige Stangen Eifen, die in der Schmiede lagen, 
mit der Hand, fegte ſich auf feinen Efel, und ritt 
von dannen. Das Eiſen war in blanfes Silber 
verwandelt. Der vorher arm gemorbene Schmied 
war wieder reich, und lebte fort und fort bei gu⸗ 
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17. 
Der Kegel. 





Eine Saͤngerſchaar fang in ben Doͤrfern ringe um 
ben Kiffhänfer den Leuten das Neujahr an: Es traf 
fih, daß fie am Neujahrsmorgen über den Berg 
wanderten, vielleicht um nach Ichſtedt oder Babra 
zu geben; der Morgen war kalt, und wildes 
Schneegeftöber ummwirbelte die Männer. Gleichwohl 
trafen fie auf dem Kiffhäufer eine Gefellfchaft an, 
welche ſich mit Kegelſchieben vergnägte. Das 
verwunderte fie gar fehr, denn Jahres⸗ wie Tas 
geözeit, fo wie der Ort, alles war außergewoͤhn⸗ 
lich, fehler unglaublich. Der Juͤngſte unter den 
wanbernden Sängern, ein Bäderburfche, nahm fi 
berans, bie Gefehfchaft höflich anzureden, und zu 
fügen: Das wird und drunten Niemand glauben, 
daß wir heute und hier haben Kegel fchieben fehen. 
Möchtet mir wohl erlauben, einen Kegel mitzunehs 
men! — Das warb ihm nicht verwehrt, und fo 
ergriff er ben König, und ſteckte ihn in feinen 
ledernen Ranzen. Raſch ging es nun weiter fort, 
und im Ort, wohin die Sänger wollten, angelangt, 
hatten fie nichts eiligeres zu thun, als zu erzählen, 
was ihnen auf dem Berge begegnet fei. Die Zu 
börer bezweifelten es, da zog ber Sänger fein 
Wahrzeichen hervor, den Kegel, ber war aber 
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plöglich fo ſchwer, daß er ihn fallen laſſen mußte, 
und fiche, er war gebiegened Gold. Der Gluͤckliche 
theilte reblich mit feinen Kameraden, und ed trug 
jedem fo viel, daß feiner mehr nöthig hatte, mit 
Reujahrſingen fein Brod zu fuchen, 


18. 


Die goldnen Haare. 





In einem Dorfe am Fuße des Kiffhäufers waren 
junge Mädchen und Burfche in der Spinnftube beis 
fommen, ed wurde erzählt, gefungen, gelacht und 
gefcherzt, und endlich febten die Mädchen ihre 
Raͤdchen bei Seite, um ein Pfänderfpiel zu begins 
nen. Eins von den Mäbchen war aber nicht recht 
beliebt, daher wurden ihr immer Die ſchwerſten 
Pfandausloͤſungen aufgegeben, weil ber Inhaber ber 
Pfaͤnder allemal ein verabrebetes Zeichen gab, wenn 
ein Pfand von jener an die Reihe kam. So ges 
fhah wieder bie Frage: Was fol das Pfand 
thun, das ich in meiner Hand habe? — Antwort: 
Es fol auf das Kiffhäuferfchloß gehen, und zum 
Zeichen, Daß es oben war, Kaifer Friedrichen brei 
Hanre aus feinem rothen Barte rupfen, und mit: 
bringen. Das Mäpchen mochte wohl merken, daß 
man fie aus der Geſellſchaft los fein wolle, und 


ging; doch hatte fie ein Pfand gegeben, das fie nicht 
im Stidy Iaffen wollte. Niemand dachte mehr an 
fie, aber als eine gute Stunde vergangen war, fo 
trat fie wieder in die Stube ein, und bradite — 
drei brennendrothe Iange Haare. Staunend warb 
fie angeblidt, die Haare waren aus des Kaifere 
Bart, ed war Fein Zweifel. Das Mädchen hatte 
ihn geſehen, gefprochen, und die Haare nehmen 
bürfen, nur das war ihr anbefohlen worben, diefe 
heilig aufzubewahren. Sie legte bie Haare in ein 
großes Papier gewidelt in ihre Labe, und vergaß 
fie. Ein Jahr danach obngefähr fiel ihr dad Paz 
pier beim Räumen in die Augen, fie nahm es zur 
Hand, aber ed war fo ſchwer, baß fie es kaum 
heben fonnte, die drei Haare aus ded Barbarofia 
Bart waren in zolldicke Golbftangen verwandelt. 


19. 
Die Wallfahrt. 





Im Jahr 1433 wurde eine große Wallfahrt und 
ſtark Zulaufen auf Kiffhauſen zu einem hoͤlzernen 
Kreuz, in der Kapelle, von dem man große Zei⸗ 
chen und Wunder ausgab. Graf Heinrich von 
Schwarzburg, der dreiundzwanzigſte, dem damals 
die Burg gehoͤrte, hatte die Kapelle droben praͤch⸗ 
tig erbauen laſſen, ihr Einweihetag ward zum Feſt 
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für ganz Thüringen, und vierzigtägiger Ablaß 
wurde Allen Denen ertheilt, welche dorthin wall» 
fahreten. Da firdmten zahlloſe Waller herbei, und 
mancher erfaufte mit fchwerem Geld die Erlaubniß, 
fih auf dem Kirchhof neben der Kapelle begraben 
Iffen zu dürfen, wenn fein Stünblein gefchlagen. 
Befonderd aber war ber Zulauf groß an den Eins 
weifungstagen, Kreuzerfindung und Kreuzerhöhung, 
an den Fefttagen der Sungfrau Maria und am 
Peters und Paulstag, welchen Apofteln die Altäre der 
Kapelle geweiht waren, nicht minder am Himmels 
fahrtötage, wo die Erbe ihren Schooß aufgethan 
bat, und in voller Fruhlingsfrifche dem Himmel 
entgegenlacht, Da fol mandyed Wunder ſich bes - 
geben haben, und davon ift überhaupt bie Sage 
in das Volk gefommen, daß in der Himmelfahrts⸗ 
nacht der Berg ſich aufthue, daß alle Herrlichkeit 
der Tiefe fichtbar werde, daß die Schäte heraufs 
rüden, die Gluͤcksblume blühe, und jedem Gluͤcks⸗ 
md Sonntagskinde Erwuͤnſchtes begegnen koͤnne, 
wenn es nur zur rechten Stunde komme. Darum 
ſind noch lange nachher, als die Burg und die 
Kapelle noch in ihrer Pracht ſtanden, Wallfahrer 
auf den Berg gegangen, und als auch dieſe all⸗ 
mählig wegblieben, haben ihn in ſolchen heiligen 
Nächten Kuxgaͤnger, Schabgräber und Benetianer 
vielfach befucht, und die Ruinen durchgraben und 
durchkrochen. Dean fagt, daß nach Veroͤdung der 
Kapelle einige folcher Leute dDafelbft und auf dem 
Kirchhofe glücklich gewefen fein follen. 
Ve 





Der falfhe Rothbart. 





Als Kaifer Friedrich) Barbaroffa nicht mehr auf 
Erben wanbelte, bat es ſich zugetragen, daß nad: 
einander Männer aufgetreten find, die fich für feine 
Perfon ausgegeben haben, fie haben aber Alle ein 
ſchlechtes Ende genommen. Der berühmtefte da⸗ 
runter war Tilo Kolup, der zu Neuß verbramt 
wurde, Im Sahr 1546 erhob fi) in der ganzen 
guͤldnen Aue ein Gefchrei: ber Nothbart fei wies 
dergekommen, er werbe nun bag Reichspanier er 
heben, den Türken aus Europa treiben, und das 
heilige Land befrein. Da ftrdmte viel Volkes 
hinauf auf den Kiffhäufer. Dort hatten Schäfer 
und Hirten einen alten Mann von flattlichem Aus 
fehen erblickt, mit langem rothen Bart, der übers 
zafchend aus dem Gemduer getreten, dann wieber 
vor ihren Blicken hinweggefchwunden war. Nun 
traten auch Leute auf, Die ihn gefprochen hatten, 
da war des Erzählens fein Ende von bem wieber 
erfiandenen Kaifer Friedrich. Und in ber That 
war folder Mann vorhanden, wohnte in den Ger 
wölben der alten Burg, offenbarte ſich denen, bie 
zu ihm kamen, unb fagte aus: er fei wahrhaftig 
der alte Barbaroffa, und erwarte nur nod) Briefe 
aus Baiern und andern Landen, dann wolle’er ber: 


| 
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vortreten, ſich des Neiches annehmen und Iobiglich 
regieren. Darauf fammelte ſich um ihn ein gros 
ber Anhang; es kamen täglich über 2000 Men- 
{hen auf den Berg, und wurden dem Eaiferlichen 
Heren Gaben in Fülle von bem Volke zugebracht. 
Kın war unter den ummohnendben Grafen und 
Herren großes Berathen, was fie bei diefer Sache 
thun, ob fie dem anfgeftandnen Kaifer zufallen, 
oder gegen ihn kriegen follten? Der Lanbesherr 
Aber, dem der Berg gehörte, Graf Günther von 
Schwarzburg, ſandte Ritter und Neiffige bei naͤcht⸗ 
licher Weile um die Burg, unb als eines Tages 
dad Volk wieder hinauffam, ben Kaiſer zu befus 
ben, da war er hinweggeſchwunden und warb 
nimmer wieder gefehen. Darauf meinten die Leute, 
es möge wohl dem armen alten Friedrich nicht 
mehr gefallen haben auf der böfen und verberbten 
Oberweit, und er ſich wieder hinunter verwuͤnſcht 
haben in das unterirdifche Schloß, und werde w 
wohl zu einer andern Zeit wieberfommen. Es 
hatte aber das Laufen nach dem Berge und das 
Velten des Kaifers droben faft zwei Jahre lang 
Veſtand gehabt, und war derſelbe nur ein wahnſin⸗ 
niger Schneider aus Langenſalza geweſen, der in 
Haft gehalten dieſer entronnen, und ſich auf den 
Berg in die Kapelle geflüchtet, mo er Feuer ans 
gemacht, fich fehen laſſen, und ſich vieler Königs 
reiche und Kaiſerthuͤmer geruͤhmt. 





21. 


Der Benrtianer. 





Es ift allgemeine Sage unter dem Volle iu der 
guͤldnen Aue, das oft Benetianer auf den Kif 
baufergebirge umbergewandert, und noch umher⸗ 
wandern, deſſen verborgene Schaͤtze muszubeuten. 
Mancher fol zu Fuße gekommen, zu Pferde hinweg: 
geritten fein; und mancher einem und dem andern 
Bewohner der Gegend bie befannte Rede anzuhören 
gegeben haben: Ihr Lieben Deutfchen werft oft 
einen Stein nad einer Kub, der mehr wertb if, 
als die Kuh felblt. In Sondershauſen Iebte ein 
Muͤller, Namens Lau, ein großer und ftarfer Daun, 
der unter der Potsdammer Garde geſtanden batte, 
Diefer ließ in den Brüchen auf dem Kiffbäufer 
feine Müblfteine brechen. Eines Tages fuhr er, | 
wie er felbft erzählt hat, mit einem Knappen auf 
den Berg, ließ dieſen deu Rennweg fahren und 
ſchlug den Fußfteg ein, der ihn nahe zu Dem alten 
Thurme führte. Auf einmal trat ihm, wie ans 
der Erde gezaubert, ein dicker und ftämmiger Burfche 
nahe, im Bergmannshabit, und bot ihm guten 
Abend. Nacd einem Geſpraͤch richtete ber frembe 
Burfche an den Müller die Worte indem er auf 
eine nahe Kluft zeigte: Kriecht mit mir in Diefe 








Höhle hinein, und helft mir einen Stein losbrechen, 
der fol und beide glücklich machen. — Solchem 
Berlangen Zolge zu leiften, hatte aber der Müller 
ganz und gar Feine Luft, und ſchlug das Begehren 
ab. Darauf drohte der Kleine mit Zwang, worauf 
der Müller ihm einen bderben Schlag verfeßte. 
Afobald fühlte er fi) aber auch gepackt, und mit 
folcher Heftigfeit zu Boden geworfen, daß ihm alle 
Rippen krachten, bald darauf wieder erhoben, und 
wieder niebergeworfen; bald lag ber Kleine unter 
ihm, bald er unter dem Kleinen, der mit der Ges 
mandheit eines Aald immer unter ihm hinweg⸗ 
fchlüpfte, bie enblich der Knecht des Müllers feinem 
Herrn zu Hülfe fam, und mit einem Reitelſtocke 
auf ben Kleinen losſchlug. Da ließ diefer ab, 
verfchwand im ein enges und ſchmales Bergloch 
hinein, und kam nicht wieder zum Vorfchein. Der 
Müller aber fuhr mit fchmerzenden Gliedern und 
blauen Fleden nad) Haufe Wahrſcheinlich ift ber 
Bergmann ein Benetianer geweſen. 


—— 


22. 
Die Tafel voll Namen. 





Im ſiebenjaͤhrigen Krieg lag ein alter Soldat zu 
Sondershmufen bei einem Friſeur im Quartier, der 


® 


— 44 — 


hoͤrte viel vom Kiffhaͤuſer erzaͤhlen, und wollte doch 
auch einmal ſein Gluͤck verſuchen. In der Himmel⸗ 
fahrtsnacht ging er auf den Berg, und kam an 
eine Pforte, die fi) vor ihm auftbat. Er gelangte 
in einen matt erleuchteten Gang und endlich in ein 
Gewölbe, darin ftand eine lange Tafel, an biefer 
Tafel faß die ernfte Geftalt eines Mannes mit 
Iangem Bart und todtbleichem Antlig — und ſchrieb. 
Auf der Tafel fand er zahliofe Namen einge 
fehrieben, und die Geftalt bedeutete ihn, er ſolle 
fi in den Finger fchneiben, und mit Blut feinen 
Namen auf die Tafel fchreiben, dann koͤnne er 
reich werben, und von ben Schäben bie ringsum 
in Truhen und Zäffern in Gewoͤlben umherſtanden, 
nehmen, fo viel er wolle. Allein der alte Soldat 
verweigerte ftanbhaft, was von ihm geforbert wurbe, 
und plöglich gefchah ein Donnerfchlag, es war ale 
breche der ganze Berg zufammen, unb alles was 
er gefehen, verſchwand vor feinen Augen, die Ges 
fialt, bie Tafel, und die Schaͤtze. Tiefe Nacht 
umgab ihn. Dit Mühe und Noth fand er endlich 
nad) langem und Ängftlichem Umbertappen in ber 
Finfterniß eine Feine Deffnung, durch die er fidh 
hoͤchſt muͤhſam herausarbeitete. Mit zerriffenen 
Kleidern und krank kam er wieder in Sonders—⸗ 
hauſen an. 


23. 
Die Schaggräber. 





In Sondershauſen lebte vor langen Jahren ein 
luſtiger Muſikant, Namens Sauerbier, der ging 
auch in einer Himmelfahrtsnacht mit noch einem 
Kameraden auf den Kiffhaͤuſer. Beide wollten 
Schaͤtze gewinnen, allein ſie blieben aus, und kamen 
nicht wieder, ſo daß ihre Weiber und Kinder 
großes Wehklagen erhoben. Endlich nach acht Tagen 
kam Sauerbier wieder an, aber er, der ſonſt im⸗ 
mer luſtig und aufgeraͤumt war, und alle Geſell⸗ 
ſchaften erheitert hatte, war wiedergekehrt in zer⸗ 
riſſenen Kleidern, bleich und ſtill, duͤſter und ver⸗ 
ſchloſſen. Die Bluͤthe ſeiner Wangen war einer 
fahlen Erdfarbe gewichen. Drei Tage ſpaͤter wurde 
auch der Gefaͤhrte Sauerbiers, auf einer Karre in 
Stroh gepackt und toͤdtlich krank, nach Sonders⸗ 
hauſen gebracht. Niemand brachte heraus, was 
ihnen zugeſtoßen ſei auf dem Kiffhaͤuſer, doch ging 
bald die allgemeine Rede, daß beide den Kaiſer 
Friedrich geſprochen haͤtten, folglich im Innern des 
Kiffhaͤuſers geweſen waͤren. Viel Wunderliches 
ſollen ſie darin erlebt haben, doch ſprachen ſie 
nicht gern davon. . Sauerbier blieb blaß und 
bleich, bis an feinen Tod, und fein Kamerab 
behielt ein lahmes Bein, das ihm die mit Ges 
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walt bei ihrem Ausgang zufallende eiferne Thuͤr 
gefchlagen. Diele Leute fagen, daß in dem dl 
ten Mauerwerke der verfallenen Burg ſich nod 
eine folhe Thüre finde, die zu unterirdifchen Ge 
woͤlben leite, jeßt aber ſchwerlich gefunden wer: 
den mag. 


2A. 


Der Schmied von Juͤterbogk. 





Das Mährhen vom Siterbogfifchen Schmied ik 
faft allbefannt un deutfchen Volk, und obwohl 
Süterbogf weit abfeit Itegt von dem Kiffhänfer, 
fo reiht das Mäprchen fi) doch den Sagen von 
diefem Berge an. Es war diefer Schmied erit 
ein junger Burfche, der einen fehr ftrengen Vater 
hatte, aber treulich Gottes Gebote hielt. Er that 
große Neifen und erlebte viele feltfame Abenteuer, 
dabei war er in feiner Kunft über alfe Maßen 
geſchickt und tüchtig. Er hatte eine Stahltincht, 
die jeden Harniſch und Panzer undurchbringiid 
machte, der damit beftrichen wurde, und geſellte 
fi) dem Heere Kaiſer Friedrihe II. zu, wo a 
kaiſerlicher Nüftmeifter wurde und den Kriegszug 
nah Mailand ımd Apulien mitmachte. Dort 
eroberte er den Heer⸗ und Pannerwagen der Stadt 
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nd fehrte enblich, nachdem ver Kaifer geftorben 
war, mit vielem Reichthum in feine Heimath zuruͤck. 
Er fah gute Tage, dann wieder boͤſe, und wurde 
über hundert Sabre alt. Einſt faß er in feinem 
Garten unter dem alten Birnbaum, da fam ein 
altes Männchen auf einem Efel geritten, das ſich 
ſchon mehrmals ald des Schmiedes Schubgeift 
bewiefen hatte. Diefes Maͤnnchen herbergte bei 
dem Schmied und ließ den Efel befchlagen, was 
jener gern that, ohne Kohn zu heiſchen. Daranf 
fügte das Männlein zu Peter, er folle drei Wünfche 
tbun, aber dabei das Befte nicht vergeffen. Da 
wünfchte der Schmied, weil die Diebe ihm oft die 
Birnen geftohlen, es folle feiner, der auf den Baum 
geittegen, ohne feinen Willen wieder herunter füns 
um — und weil er auch in der Stube öfter be- 
fohlen worden war, fo wuͤnſchte er: es folle nie 
mand ohne feine Erlaubniß in die Stube fommen 
koͤmen, es wäre denn durch das Schluͤſſelloch. Bei 
jedem dieſer thoͤrigten Wünfche warnte das-Männ- 
lein: Vergiß das Beſte nicht, und da that ber 
Schmied den dritten Wunſch, fagend: Das Befte 
it ein guter Schnaps, fo wuͤnſche ich, daß biefe 
Bulle niemald Ieer werde! — Deine Wünfche find 
gewährt ‚ ſprach das Männden, ſtrich noch über 
einige Stangen Eiſen, die in der Schmiede lagen, 
mit der Hand, ſetzte ſich auf ſeinen Eſel, und ritt 
von dannen. Das Eiſen war in blankes Silber 
verwandelt. Der vorher arm gewordene Schmied 
war wieder reich, und lebte fort und fort bei gu⸗ 
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tem Wohlſein, deun bie nieverfiegeuben Magen⸗ 
tropfen waren, ohne daß er es wußte, ein lebens 
elixir. Endlich Hopfte der Tod an, ber ihn fo 
lange vergeflen zu baben fchien; der Schmieb war 
feyeinbar andy gern bereitwillig, mit ihm zu geben, 
und bat nur, ihm ein Fleines Labfal zu vergoͤnnen, 
nnd ein Paar Birnen von dem Baum zu hol, 
den er nicht felbft mehr befteigen koͤnne ans großer 
Altersſchwaͤche. Der Tod flieg auf den Baum, 
und der Schmied ſprach: Bleib proben! dem er 
hätte Luft noch länger zu leben. Der Tod ftaß 
alle Birnen vom Baum, dann gingen feine Faſten 
an, und vor Hunger verzehrte er ſich felbft mit 
Haut und Haar, daher er jebt nur noch ſo em 
ſcheußlich duͤrres Gerippe ift. Auf Erden aber far 
Niemand mehr, weber Menfch noch Thier, darüber 
entftand viek Unheil, und endlich ging der Schmied 
bin zu dem Elappernden Tod und accorbirte mit 
ihm, daß er ihn fürber in Ruhe laſſe, dann lied 
er ihn los. Wuͤthend floh der Tod von dannen, 
und begann nun anf Erden aufzuräumen. Da er 
fi) an dem Schmied nicht rächen Fonnte fo heit 
er ihm ben Teufel auf den Hald, daß der im 
hole. Diefer machte fid) flugs auf den Weg, abe 
der pfiffige Schmied roch den Schwefel voraus, 
ſchloß feine Thüre zu, bielt mit den Gefellen einen 
Iedernen Sad an das Schlüffelloch, und wie Heat 
Urian bindurchfuhr, da er anders nicht in bie 
Schmiede fonnte, wurde der Sad zugebunden, zum 
Ambos getragen, und nun ganz, unbarmberziglih 
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nit den ſchwerſten Haͤmmern auf den Teufel los⸗ 
gepocht, daß ihm Hören und Gehen verging, er 
ganz muͤrb wurde, und das Wieberfommteit. auf 
immer verſchwur. Run lebte ber Schmied woch 
gar lange Zeit in Ruhe, bis er, wie alle Freunde 
und Bekannte ihm abgeftorben waren, ded Erben, 
lebens ſatt und müde wurde. Machte ſich deshalb 
auf den Weg, und ging nach dem Himmel, wo ef 
befcheidentlid am Thore anklopfte. Da ſchaute 
der heilige Petrus berfür, und Peter der Schmied 
erfantte in ihm feinen Schutzpatron und Schutz⸗ 
geift, der ihn oft aus Roth imd Gefahr fichtbarlich 
errettet, und ihm zufeßt die drei Wunfthe gewährt 
hatte: Segt aber ſprach Petrus: Hebe dich weg, 
der Himmel bleibt Dir verſchloſſen, du haft das 
Beite zu erbitten vergeffen: die Seligkeit. Auf 
diefen Befcheid wandte ſich Peter, und gedachte 
fein Heil in der Hölle zu verfuchen, und wanderte. 
wieder abwärts, fand nuch bald den rechten breiten 
und Hielbepangnen Weg: Wie aber ber Zeufel ers 
führe, daß der Schmied im Anznge fei, ſchlug er 
das Hoͤllenthor ibm vor der Nafe zu, und fette 
die Hölle gegen ihn in Vertheidigungsſtand. Da: 
nm der Schmied bon Juͤterbogk iveder im Hims 
mel noch in der Hölle feine Zuflucht. fand, und 
auf Erden es ihm nimmer gefallen wollte, fo il. 
er hinab in den Kiffpäufer gegangen zu Kaiſer 
driedrichen, dem er einft gedient. Der alte Kai- 
fer freute ſich, als Peter Fam, und fragte ihn 
vn ob die Raben Hoch um den Thurm ſitgen? 
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Und ald Peter das bejahte, fo fenfzte ber Roth 
Bart. Der Schmied aber: blieb im Berge, wo er 
des: Kalfersd Handpferb und die Pferde ber Prin⸗ 
zeſſin und die ber reitenden. Fräulein befchlägt, bie 
des Kaiſers Erloͤſungsſtunde auch ihm fchlagen wird. 


25: 
| Geiſterbeſchwoͤrer. 





Ya Jahr 1732, fo haben glaubwuͤrdige Maͤnner 
erzählt, „machten fich drei Schatzgraͤber und Geiſter⸗ 
beſchwoͤrer auf den Berg, und begannen die Geiiter 
zu citiren, auf daß diefe ihnen zur Erlangung 


der verborgenen Schaͤtze behälflich „wären. Auch 


gelang ihnen ihr Werf in foweit, daß ihnen ein 


Geiſt in breifacher unterfchiedener Geftalt erfchien, 
allein  berfelbe ergriff einen ber Beſchwoͤrer, und | 


führte ihn durch Die Lüfte von dannen. Entſetzt 
entflohen die beiden Uebrigen, ließen Bücher und 
Geräthe im Stich, welche am folgenden Tag gan; 
zerriffen und zerbrochen gefunden wurden, fo daß 
überall die Stüde umher lagen. Bon dem davon 
Geführten. warb nie wieber vernommen. 


‘ 
s 





26. 
Erz im Riffpänfergebirge. 





In einem alten Wahlenbuche ward nachfolgende 
Anweiſung aufgefunden, die lange Zeit in Abſchriften 
und in der Umgegend des Kiffhaͤuſers von Hand 
zu Hand ging, und vom Dolfe willig geglaubt 
wurde. 

„Gehe von Kelbra nach der fogenannten Ro⸗ 
thenburg, den Weg nad Sranfenhaufen zu, der 
Tannenberg genannt; linker Hand am Wege iſt ein 
Loch, gehe hinein, und wenn du hineinkommſt, am 
Ende des Ganges linker Hand it eine Ader, in 
welcher Du einen gelben Sand findeſt. Du mußt 
dich aber mit Licht verfehen, weil in ber Gegend 
etwas 7 (MWaffer) anzutreffen ift, damit du feine 
Gefahr ‚u beforgen habeſt. Kratze den größften 
gelben „, (and) weg; da findeſt Du braune Körner, 
die laſſen fidy breit ſchlagen. Du bekommſt in 
Erfurt bei N. N. für das 96 Thaler 18 Gro⸗ 
fhen. So du Gluͤck daft, ‚bleibe fromm und vergiß 
der Armen nicht. j ' 

B. C. M. J. K. M. 1761. ° 

Ä Ich jauchze ſchon.“ | 

In den Wahlenbüchern ift gar viel die Rede 
von gezeichneten Bäumen und Felfen, daran Moͤnche, 
Ronnen, au) fonftige wunderliche hieroglyphiſche 

4 * 
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Signaturen bie geheinem Stellen andeuteten, an 
denen eble Erze verborgen Liegen follten. 


.n . en 


27. 
Der neue Kaiſer. 
on 


Man tießt, daß auch noch Folgendes vbm Rifs 
haͤuſer gefprochen wird. Als vor länger denn zehn 
Jahren der beruͤhmteſte Kaiſer der neuen ‚Zeit auf 
einer fernen Inſel verſtorben war, und die Kunde 
davon nach Europa kam, wollten die Leute nicht 
recht an ſeinen Tod glauben, und es kam ein 
Geſchrei aus, daß er in der Tuͤrkei wäre erblidt 
worben. Zwei Männer aber häben auf dem Kiff⸗ 
haͤuſer eine Geſtalt geſehen, im grauen Mantel, 
einen kleinen dreieckigen Hut auf dem Haupt, mit 
fahlem Geſicht und bligenden Augen, die fei durd 
bie Trümmer gefchritten und verfchwunden, und 
darauf fei ein gewaltiger Klang. aus der Tiefe 
erfchollen, wie von Schwertern und hellen Erzen, | 
daß dei Verg Erzittert, und ein Stüd der Kapelle 
vollends eingeftärzt. Seitdem fei der Rothbart 
eriöft, und an feiner Etatt fiße träumenb amd 
finnend — Napoleon. 





n 








Bon der Rothenburg. 





Am ubrblichen Abhang bed Kiffhänfergebirges, Aber 
Kelbra, liegt das wuͤſte Schloß, die Rothenburg. 
Grafen ans dem Geſchlechte derer von Beichlingen, 
das u der ganzen Gegend mächtig war, follen dies 
felbe im elften Jahrhundert zum Schug gegen bie 
bi8 an den Harz flreifenden Wenden und Slaven 
erbaut, und ſich nad) ihr Grafen von Rothenburg 
genannt haben. Der Name ber Burg aber foll von 
den rothen Steinen herruͤhren, aus denen ſie auf⸗ 
geführt. Mach der Grafen Ausſterben ſiel die Veſte 
wieber an bie von Beichlingen. Im Jahr 1212 
wurbe fie zum erftenmal zerſtoͤrt, doch bald wieber 
aufgebaut, und fpäter kam fie an bie Grafen von 
Schwarzburg Diefe befehnten Burgmänner mit 
ihr, und nad) der Hand verfiel fie, mb warb vers 
laſſen. Rod ſteht man anſehnliche Truͤmmer, hohe 
Manerwände, einen Thurm und die deutlichen 
Spuren einer Kapelle. Wie von Kiffhanſen, geht 
auch von der Rothenburg manche Sage. Mit dem 
aͤlteſten Mann aus Kelbra ſtieg ich zu ihr hinauf, 
und dann dem Kiffhäufer zuz der Alte wußte viel 
zu erzählen. Auf der Rothenburg, ſprach er: hat 
man oft hören praffeln und branfen, es iſt aber 
alles verwünfchtes Wefen geweſen. Mamſellchen 


— Ah — 
find. mit Schläffeln umbergegangen; jet aber wirb 
man nichts mehr gewahr, es muß wohl alles erloͤſt 


fein. Die jungen Leute wollen auch nicht glauben, 
was die Alten gefehen ‚haben, . 


29, 
Vom Puͤſterich. 





Eur ber letzten Burgmaͤnner auf Rothenburg 
ein Herr von Tuͤtcherode, ließ eine unterirdiſche 
Kapelle von Schutt und Steinen raͤumen, da ward 
ein ſeltſames metallenes Bild gefunden, in eines 
dicken Knaben Geſtalt, unfoͤrmlich, welcher eine Hand 
anf das Haypt, bie andere auf den linken Schentel 
gelegt hielt, und kniete. Es war aber das linke 
Bein halb abgebrochen und der rechte Fuß. Auf 
dem Haupte und am Munde befand ſich eine kleine 
Deffnung. Von dieſem Bilde ging bald die allge: 
meine Sage, daß es ein Goͤtzenbild aus der Heiden⸗ 
zeit. gewefen, ‚und weil es die Eigenfchaft hatte, 
wenn entzuͤndlicher Stoff in daſſelbe gefuͤllt, jede 
der zwei Oeffnungen verkeilt, und das Bild auf 
gluͤhende Kohlen geſetzt wurde, mit Geraͤuſch die 
Pfropfe von ſich zu ſtoßen, und Rauch und Flam⸗ 
men gleichſam auszupuhſten, fo wurde es Puͤſterich, 
Puͤhſter, genannt. Damit ſollen nun die Heiden⸗ 
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priefter, bie auf bem Berge, wo bie Rothenburg 
nachher erbaut wurde, einen Tempel gehabt, (man 
nennt noch den Weg, der von Kelbra durch 
den Wald empor führt, den Hainweg, und ein 
Ef Land, etlihe Morgen groß, ben Hain⸗ 
garten, was an Heibnifche Opferftätten erinnert) 
manches Gaufelwerf, das Boll zu ſchrecken und 
ihm zu drohen, verübt haben. Darüber ift für 
und wider erſtaunlich viel gefchrieben, unb find 
gar mannichfaltige, zum Theil fehr alberne Muth⸗ 
maßungen Iaut geworden. Man bat auch einiges 
male die Probe gemacht, und bag Bild Feuer fpeien 
laſſen, es ift aber niemals gut abgelaufen. Einmal 
ließ in Abwefenbeit des damaligen Grafen Anton 
Heinrich ein Hauptmann und Schäffer den Püfter 
mit Waſſer anfüllen, und in ber Hofkuͤche über 
Kohlengluth feten, auf daß er puhſte; dieſes that. 
er auch, aber davon entftand ein folches Feuer; 
daß das ganze Schloß in Gefahr kam, und weis 
bes nur mit großer Noth gelöfcht werben konnte. 
Im Naturalienlabinet auf dem Sondershänfer 
Schloſſe ift der Puͤſterich noch wohlerhalten aufs 
geftellt, wie er gefunden worden, nur fehlt ein 
Stud des .linfen Armes, das ihm- ein Landgraf 
zu Heffencafiel zum Behuf chemifcher LUnterfuchung 
des Metalld abnehmen : Inffen. 


30. 
Loths Höhle, 





Da wo jeht Die neue Straße Uber das Kiffhaͤuſer⸗ 
gebirge zieht, am alten Rinneweg, war eine Hoͤhle, 
in welcher ein beruͤchtigter Raͤuber hauſte, Namens 
Loth, nebſt vierundzwanzig Spießgeſellen. Nach 
unzähligen und unmenſchlichen Grauſamkeiten, melde 
Diefer Räuber verübte, wurde ev endlich gefangen, 
und ſtarb in Sondershaufen in einem eiſernen 
Kerfer. Oft wollte ihn der Teufel holen, aber 
ber Gefangene war mit Hanfftricden gebunden, 
darum mußte der Boͤſe von ihm ablaffen, daß er 
chriſtlich ſtarb. Einem alten Wärter, der ihm gut 
‚hielt, fagte Loth: Gehe auf Die Rothenburg und 
ſtelle dich unter den mittelſten Lindenbaum, da wird 
Dir ein Maßholderbaum in die Augen fallen, unter 
dieſem grabe nach, ſo findeſt Du ein Loch, und in 
dieſem meinen verborgenen Schatz. Loth ſtarb, und 
ber Alte ging bin, war aber fo unflug, das Ger 
beimniß an einen Pachter in Kelbra zu verplaudern; 
diefer bethoͤrte ihm mit Gelächter, ſagte, er ſollte 
doch fein Nare fein, und den fteilen Berg fteigen, 
er werde doch nichts finden, oder droben von einem 
verſteckten Spießgefellen ermorbet werden, bie ben 
Schatz gewiß längft gehoben hätten, und was ber- 
gleichen Reden mehr waren. Schenfte auch dem 
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Alten einen Thaler. Als diefer hinweg war, ging 
der Pachter felbit hinauf, hob den Schatz, und 
fand 99,000 Thaler, ohne das Golb und Ges 
ſchmeide, | 


. ’ 


31. 
Wildfauen aus dem Berge. 





Im Malde nahe ber Rothenburg ſtand ein Jaͤger⸗ 
haus; nun faßen einftmald die Jäger Abends auf 
dem Auſtand und Iauerten auf Wildfauen, es ließ 
fih aber Feine fehen, bis unten in Kelbra bie 
Geifterfiunde ſchlug. Da trat aus den Ruinen 
ber Burg ein Mägblein, das ging durch den Wald 
und rief mit feiner Stimme: Komm Mas, komm 
Mag! wie man ben Schweinen zu rufen pflegt. 
Darauf war es, als wenn ſich der Berg aufges 
than, und Wildfauen geheckt hätte, fo viele kamen 
zum Borfchein, und alle zogen fie dem Locken des 
Mädchens nach, alle zur Burg hinein. Keiner ber 
Jäger wagte zu fchießen, und Feiner fah und hörte 
nachher etwas von den Thieren. 


— w muuîe 


Bon Kelbra. 





Unter der Rothenburg Liegt das Städtleln Kelbra; 
fol den Namen haben von guter Kaͤlberzucht; 
Kälberaue, wie Roßla, ohufern bavon, foviel als 
MRoßaue bedeuten fol. Man -ließt, das einft in 
großer Theurung bes Jahres 1597, unten dem 
huugernden Volt ein Gefchrei entitanden, es finde 
fich zwifchen Kelbra und Anleben in einem Berge 
ſchoͤnes helles und lautres Mehl; darauf war ein 
großes Zulaufen auf den Straßen danach, und 
wollte ein Jeder folches Mehl holen und verbaden. 
Aber die Meiften find baran geftorben, wenn fie 
Davon genofin. — Im Jahr 1607 brannte das 
Städtlein Kelbra gar aus, bis auf 18 Häufer, 


und blieb das Gebädhtniß dieſes Ungluͤcksjahres 


für Kelbra in dem Wort 
InCenDIVM. 





35. 
Der Storfanifhe Hof in Kelbra. 





Zu Kelbra war ehemals ein Nonnenkloſter, dem 
heil. Georg geweiht; jet wird Davon nur noch 
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an und ber andre Truͤmmerreſt erblickt, und bie 
Etätte, mit Guts⸗ und Defonomiegebäuben beſetzt, 
beißt der Storfanifche Hof. Davon geht noch bie 
Sage, daß aus ben tiefen und geräumigen, noch 
vorhandenen Gewölben ein Gang bis hinauf in 
die Keller der Rothenburg geführt habe, durch 
welchen Proviant und Nachrichten getragen wurs 
ben. Ein Befiter diefes Hofes fol, wie in Kelbra 
erzählt wird, einen Bund mit dem Teufel gemacht " 
haben, und von dieſem nad Ablauf des Paktes 
geholt worden fein, und zwar burdy bie Feueröfle, 
daran unten Am Gemäuer noch die Blutfpur zu 
feben, wo der Berdammte bin und her gefchleus - 
dert wurde; 


| | 
| . 36. 
Kaiferpfalz Wallhaufen. 





In der guͤldnen Aue, im alten Helmgau liegt ber 
Marktflecen Wallhalifen, ehedem eine Faiferliche 
Pfalzſtadt. Sol den Namen von Wall: führen, 
der das urfprängliche fefte Haus umgogen, und 
un ſehr frühen Zeiten erbaut worden fein, als 
nad) dem Untergang des Thuͤringiſchen Koͤnigreichs 
die Sachfen fich anfiebelten, und Orte und Burgen 
erbauten. Herzog Dite’s yon Sachſen großer Sopu, 
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Heinrich J. verlobte ſich mit der reigenden Mathil⸗ 
dis, Tochter Graf Dietrichs von Ringelheim. Da 
brachte des jungen Herzogs Hofmeifter, Graf Thiet⸗ 
mar, die Braut mit einem fchönen veifigen enge 
durch unterſchiedne Etäbte bis nad) Wallhaufen, 
wo gar yrädtig bad Beilager gehalten wurde; 
andy fchenfte der Bräutigam mit Genehmigung 
feine® Vaters die Stadt Wallhauſen fammt Zu 
behoͤr feiner Vermählten, Mathildis, und erhob nad 
feiner Wahl zum Deutfchen König den thin lieben 
und guͤnſtig gelegenen Ort zu einer Pfalzſtadt, in 
welcher nad) ihm die Ottonen und beren Nach⸗ 
kommen oft und gern verweilten, wie viele und 
wichtige Urkunden bezeugen. In Wallhauſen war 
ed auch, wo Kaifer Heinrich V. bei ber Heeres 
rüftung den tapfern Grafen Hoyer von Mansfeld 
zum Führer feiner Schaaren gegen den Bifchoff | 
Reinhard von Halberftadt und die mit ihm ver- 
bindeten Sachfenfürften beftellte, worauf die be 
rühmte Schlacht am Welfes holz gefchlagen ward. 





37. 
Die Kaiſerpfalz in Tilleda. 


An Tilleda ſtand auch eine Kaiferpfalz, welde 
fo fpurlos von der Erbe hinweggeſchwunden if, 
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daß nicht einmal ihre Stätte gewiefen werben fat, 
Sie wurde ſchon zur Zeit der fränfifchen Kaifer 
erbaut, und diente zunaͤchſt als Grenzveſte und 
Trugburg gegen bis umwohnenden Sorben und 
Denden. Kaifer Heinrich der Finkler und feine 
Nachkommen, die Dttonen und SHeinriche, befaßen 
die Burg als kaiſerliches Palatium, und bielten 
fih oft dort auf, Diele meinen deshalb, daß bie 
Burg Kiffhaufen zum Schutz und Schirm biefer 
Pfalz erbaut worden fei. Kaifer Otto II. ſchenkte 
feiner griechifchen Gemahlin Theophania die Pfalz 
und den Ort Tilleda zum Leibgedinge, im Sabre 
972. Im Sahr 1191 fam Kaifer Heinrich der 
Sechſte nach Tilleda, des Barbaroffa Sohn, bie 
Unterwerfung Herzog Heinrich bed Loͤwen von 
Braunſchweig zu erwarten, und ſich dann mit ihm 
zu verſoͤhnen. Ungern trat Heinrich der Loͤwe die 
Reiſe zu’ dem erzuͤrnten und ſtrengen Kaiſer an, 
der damals in Saalfeld Hof hielt, und ihn dort 
erwartete. Auf der Reiſe ſtuͤrzte der Herzog bei 
Bottfelden im Harzwald vom Pferde, brach das 
Bein, und wide nad) Kloſter Walkenried ges 
bracht. Als dem Kaifer die Kunde diefes Un⸗ 
falles zufam, hielt er fie Anfangs für. einen Trug, 
dann aber, als er erfuhr, daß dem aljo fer, wie 
ihm berichtet worden, bewegte Mitleid fein Herz, 
und er reifte num auf die Pfalz nah Tilleda. 
Dortbin ließ ſich der noch immer kranke Hers 
309 bringen, bat um Gnade, und erhielt fie. Bei 
diefer Zufanmmenfunft und Verföhnung wurde zus 


[2 


— 64 — 


gleich Heinrich des Löwen Sohn vom Kaiſer mit 
der Würde eines Pfalzgrafen feierlich bekleidet. 
Heinrich der Sechſte aber war ber letzte deuntſche 
Kaiſer, der in Tilleda weilte, denn es findet ſich 
Beine Nachricht, daß nach ihm ein Anderer bort 
Hof gehalten. Die Kaifer wählten ſich bleibende 
Wohnſitze, durchreiften nicht mehr das Reich, und 
Die alten Pallatin gingen ein. 


—— — 
38. 
Die wuͤſte Falkenburg. 





Ani füblichen Abhang bes Kiffhäufergebirges lag 
über ber Bipper auf nicht allzupohem, aber fleis 
Ien Berge, ein Raubſchloß, die Falkenburg, davon 
nur noch wenige Truͤmmer zu ſehen ſind. Dieſe 


Burg war ſtets uͤbel verrufen, ſo daß noch lange 


nach ihrer Zerſtoͤrung Niemand gern, zumal bei 
naͤchtlicher Weile, ſich hingetraute. Da die Raͤu⸗ 
bereien und Plackereien der Umgegend unter einen 
der Burgherren, Hans von Falkenburg, allzu uner⸗ 
traͤglich wurden, thaten f ich die benachbarten Grau 
fen und Städte zufammen, und machten Anno 1458 
zu Salza ein Buͤndniß gegen biefen und andre 
Raubritter, erſchlugen oder fingen fie, und zerſtoͤr⸗ 
ten ihre Burgen. Dabei wurbe auch Falkenburg 
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verheert und verbrannt. Im Felde nach Thaleben 
zu ſieht man noch unter dem alten verwuͤſteten 
Schloſſe viele Linien und aufgeworfene Graͤben, 
die man immer noch die Heergraben nennt, viel- 
licht von der Belagerungszeit her. Im Schloffe 
und feiner Nähe fol es gar nicht gehener fein, 
auch iſt viel von ben Schaͤtzen die Rebe, welche 
die Räuber darinnen angehäuft und verborgen, und 
bie big jetzt noch ungehoben geblieben find. 





39. 


Der Luftritt: 





Vor langen Sahren fol ſich's zugetragen baben, 
daß in bie unter ber wüften Falfenburg gelegene Fal⸗ 
kenmuͤhle ein fremder Herr gekommen, halbtod und 
übel zugerichtet, welcher endlich fo viel zu erken⸗ 
nen gegeben babe, daß er ein Herzog von Schles 
fen, und in gar kurzer Zeit durch die Luft auf 
einem Bode reitend, wider Willen in biefes Land 
gebracht, und auf der Falfenburg abgefeßt worden 
fi. Wie ihm gefchehen, inne er felbft nicht 
wiſſen, doch fei an der Wahrheit feines Borges 
bens nicht zu zweifeln. Diele Leute haben bieß 
geglaubt und weiter erzählt, fi) auch auf Akten⸗ 
Rüde berufen, die aber in dem großen Brande zu 
Frankenhauſen 1689 zu Grunde gegangen. 
IV. 5 








Bonifazius burg und Pfennige. 





Dicht über dem Dorfe Seega, zwifchen Sonders⸗ 
haufen und Sachfenburg liegt die Trümmer ber 
Arnsburg, auf hohem und fteilem Waldberge, im 
Gebirge der Hainleite. Den Namen führte bie 
Raubveſte vom Aar, dem. größten Raubvogel; um 
ter ihr 309 die Heerfiraße von Erfurt burd bie 
Hainleite nach dem Harzwalde. Die Zeit ihrer 
Erbauung liegt im Dunkel; die Herren von Arnd 
burg ftarben frühzeitig aus, die Burg Fam am bie 


Grafen von Hohnftein, dann an die von Beich⸗ 


fingen, endlich an das Haus Schwarzburg, unter 
dem das Schloß ein Amthaus ward, welches fpäter 


auch einging. Das ummohnende Landvolk nemt | 


bie Ruine nur die Bonifazinsburg, und weiß 
viel und mancherlei von ihr zuerzählen. Es wer 
ben anf ihr die Bonifazinspfennige gefunden, 
kleine runde und flache Steinchen, barüber man 
biefe Sage hört: Als vor Zeiten der heilige Bo 
nifazind vom Eichsfelde herüber auch in biefe Ge 
gend Thüringens Fam, die chriftliche Lehre. zu be 
gründen und bas Heidenthum auszurotten, fand 
er großen Widerfiand, und das Volk weit mehr 
Berlangen tragendb nach den frdifchen, denn nah 
bimmlifchen Gütern. Die alten Bewohner verlang- 
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ten von ihm und feinen Gehälfen Geld und Gut, 
und als fie dieſes nicht erlangten, fehalten fie die 
Belehrer Abel und warfen ſie mit Steinen. Da 
verfluchte Bonifazius alles Geld im Lande, und 
augenblicklich "fchrumpfte jeder Pfennig - zu einem 
feinen Stein zufammen. Als die Heiden dieſes 
Bunder fahen, erfchrafer fie und ließen fich tau⸗ 
fen. Was aber zu Stein geworben war, blieb 
Skin, davon findet man noch bisweilen an der 
Arnsburg und an ber ihr nahe gelegenen Sach⸗ 
ſenburg, und nennt es Bonifazinspfennige. 





4A. 
Ein: Königreich im Berg. 





Die Leute im Wipperthale in der Nähe der Arnd» 
burg fagen, es liege ein Königreich in dem Berge, 
darauf die Arnsburg ftand, ober fo viel des Gol⸗ 
des und der Kleinodien, daß damit, wenn man diefe 
Schaͤtze Hätte, billig eines Koͤnigreiches Werth ers 
langt wuͤrde. Sin zwei fleinernen Kiften wäre das 


alles wohl. verwahrt. Nach diefem großen Schag 


engen Viele fchon Verlangen, unter andern auch 

eine Graͤfin von Schwarzburg. Diefe hatte einen 

Verghauptmann, welcher ein überans kluger und 

weiſer Mann war. Er befaß den Erbfpiegel, in 
5 *e 
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welchem er alles ſah, was im Innern des Erd⸗ 
reichs und der Berge befinblich, eble Metalle und 
vergrabene Schäe; mit diefem Erbfpiegel kam er 
mm auf die Arnsburg, und fah ganz deutlich dir 
Kiften voll des Schates fichen, zugleich aber ſah 
er auch, daß. der Schatz fo verfegt war, daß ihn 
zu heben, allzuviele Seelen koſtete. Deshalb fm 
den er und die fromme - Gräfin von ihrem Vorha— 
ben ab, die Seelen blieben unverloren, und das 
Königreich im Berg ungefunden. 


42. 


Der gehobene Schaß. 


— — — 


Manche ſagen auch, daß der Schatz in der Arns⸗ 
Burg. gehoben worden,. und erzählen Folgendes: 
In Seega lebte vor einigen ˖achtzig Jahren ein 
armer Dreſcher Namens Weishaupt. Dem traͤumte 
einmal, auf der Arnsburg ſtanden zwei Kiſten voll 
Gold und Schaͤtze, die wären ihm beſcheert und 
er follefie heben. Er war aber zu zaghaft, das allein 
zu thun, und erzählte dem Schulzen feinen Traum, 
und verhieß ihm, wenn er zur Schatzhebung be 
bürflich fein wolle, den halben Antheil. Wie be 
Schulze von diefem Traum hörte, erinnerte er ſich, 
daß folche Träume manchmal eintreffen, gönnte dem 
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Drefcher das befcherte Gluͤck nicht, und gedachte 
es allein zu gewinnen. . Daher warıte er jenen, 
nd fagte ihm, daß bei jeder Schatzhebung insge⸗ 
mein die Geifter ſich grimmiglich anließen, auch 
einem, wenn das Geringfte verfehen würde, ficher 
den Hald umdrehten, und daß er für fein Theil 
nicht theilnehme. Damit fehredte er den Drefcher 
ab, daß dieſer abftand, und in. der Nacht ging 
der ſchlaue Schulze mit feinem Freund dem Pas 
piermuͤller hinauf auf Die Arnsburg, und hoben 
den Schatz faft ohne Mühe, Diefer Iag in zwei 
Remernen Kiften, jede faſt zwei Ellen lang, voll 
Gold und Edelſteine. In derfelben Nacht träumte 
Veishaupt abermals, daß jebt der Schaß gehoben 
werde. Er aber fürchtete fih, und mochte ſich 
nicht auf ben Berg wagen. 

Der muthige Schulze wurde reich, und der 
furchtſame Drefcher blieb arm, wie er gewefen war. 
Dan ‚hat lange im verfallenen Burggemäuer bie 
Stelle ſehen Finnen, wo der eine Kaften einge: 
mauert geftanben hat. 





| 48. 
Die geſpenſtige Schmiede. 





Auf die Ruine der Arnsburg kam einmal ein Maͤd⸗ 
Gen aus Seega, welches aͤmſig Heilkraͤuter ſuchte, 
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um fie in die Apothefe ‚nach Frankenhanſen zu 
verlaufen. Wie fie fo eine. Zeitlang. eifrig ſich 
gebückt und gepflüct hatte, und fich wieder aufs 
richtete, ſah fie mit einem Male eine vollſtaͤndige 
Schmiede auf den alten Mauern fliehen, darin zwei 
Männer arbeiteten. Sie erfchrad heftig, that er 
nen Schrei, ließ den Korb und alles im Stiche, 
and lief herunter in das Dorf, ed ihrem Vater zu 
‘erzählen, was fie gefehen und diefer war auch ein 
Schmied. Nun ſtaunte der wohl über des Maͤd⸗ 
chend Rede, doch ſtieg er mit ihr wieder hinauf, 
zu ſehen, was ba oben fein Wefen treibe. Ad 
aber beide hinauffamen, war nichts mehr zu’ fehen, 
and die Schmiede ſammt ben Männern verfchwun 
den. — Auf der Arnsburg fol auch ein Brummen 
von folder Tiefe fidy befunden haben, daß es we 
niger Zeit erforderte, durch einen Efel Waffer and 
dem Thale auf die Belle tragen zu laſſen, als 
ſolches mit dem Eimer aus dem Brunnen ‚herauf zu 
winden. 





| AA. 
- Der deitige Günther in Goͤllingen. 





Im Thale der Wipper wiſchen Sondershaufa 
und Fraukenhauſen liegen noch die Stätten zweier 





— 1 — 


im Altertfum berühmten. Klöfter: St. Gertrnbis 
zu ber Kapellen, insgemein Kapelle unter ber 
Arnsburg, zwifchen Seega und Günzerode und Gt. 
Vippert zu Gsllingen im Orte gleichen Nas 
mens. Alte Nachrichten melden, daß im Jahr 1197 
viele Zürften im Klofter Kapelle zufammengetroffen, 
um die Wahl Philipps von Schwaben zum deut⸗ 
fhen Könige zu befprechen. Göllingen war eines 
der aͤlteſten Benebiktinermönchsftöfter in Deutfchs 
Id, unb es lebte dort im elften Sahrhundert eine 
Zeitlang‘ der Beilige Günther. Diefer war ein 
reicher und angefehener thäringifcher Gaugrav, den 
feine Sugendfünden heftig reuten. Deshalb pilgerte 
er nad) Hersfeld, wo der heilige Gotthard. Abt 
war, beichtete und büßte, kroch in die Kutte, und 
(henfte dem Patron bed Stiftes, St. Wippert, 
fein ganzes Gebiet, wobei er fi) nur Goͤllingen 
zum Unterhalt und zur Aufnahme ausbedingte. 
Zwar fürchtete der heilige Gotthard, Günther 
möge in der Einfamfeit des in damals noch fehr 
rauher Gegend und nody nicht lange begründeten 
Klofters fich wieder nad) der Wolluſt fehnen, und 
füchte ihn zuruͤckzuhalten, allein jener beftand auf 
feinen Sinn, und ging nad) Goͤllingen. In jenen 
frühen Zeiten aber hatten die Moͤnche gar Fein 
gemaͤchliches Leben, fondern fie müßten fih von 
ihrer Händearbeit naͤhren, darüber ftand Günther 
erft große Anfechtungen, und, weil; er fait Luft 
bezeigte, wieder weitlich zu werden, auch große 
Kämpfe mit dem heil. Gotthard aus, worauf er 
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Goͤllingen verließ, ſich wieder in das Kloſter Al⸗ 
taha begab, und dort in der Heiligkeit ſeines Le⸗ 
bens zunahm. Er that ein Geluͤbde, kein Fleiſch 
zu eſſen, und als ihm einſt der König Stephanus 
von Ungarn, deſſen Gaft er war, nöthigen wollte, 
von einem gebratenen Pfau zu efien, rief be 
fromme Moͤnch Gott zu Hülfe. Siehe da befam 
der Pfau Federn und flog davon. Später wurde 
Gunther Eremit in einem böhmischen Walde, baute 
eine Zelle und Kapelle und nannte fie Rinchbach. 
Dort fand ihn der Boͤhmenherzog Brzetislav fer 
bend; fein Leichnam wurde in das Klofter zu 
Braunau gebradht, dort beigefeßt und that vice 
Wunder. Dann wurde ber thiringifche Moͤnch 
der Schaar der Heiligen zugeſellt. Er fol ein 
Sohn des berühmten Markgrafen Eccard I. und 
ein Urahnherr der Grafen von Käfernburg und 
Schwarzburg gewefen fein, barum ift auch fein 
Name auf fo Viele biefes Gefchlechtes vererbt. 
Noch geht die Rede, daß die Moͤnche des Kloſters 
Goͤllingen mit ben Nonnen zu Kapelle in überaus 
gutem Bernehmen und großer Vertraulichkeit ge 
fianden. Heimliche Gänge haben unter der Erde 
weg von einem Haus in dad andre geführt. Am 
Thurme der ehemaligen Klofterfirche zu Goͤllingen 
war früher ein merklich Wahrzeichen, ein fleiner 
ner Mönchsfopf, der nach der auf dem Michele 
berge gelegenen Kapelle blickte, er tft aber aus 
Keichtfertigfeit herabgefchoffen worden. 





49. 


Frankenhauſens Urfprung und Name. 





Die Stadt Frankenhauſen dankt ihren Urfprung 
den ergtiebigen Salzquellen, die immer noch ihren 
Flor befördern. Sin den urälteften Zeiten fiedelten - 
ſich vorzugsweife gern um foldhe Quellen Bewoh⸗ 
ner an; ber Ort der erfien Anfiedelung ift noch 
durch bie Mittagwärts gelegene, fogenannte Alts 
ſtadt bezeichnet, welche von geringen Häufern zwar 
gebildet wird, aber von fruchtbaren Gärten ringe 
umgeben iſt. Der Sage nad) hieß dieſer Ort 
zuerft Baͤrengau. Als aber die von den Frans 
fen zur Unterjochung ber Thüringer herbeigerufenen 
Sachſen die Gegenb überfamen, und nur bdiefe 
Salzquellen ausgenommen wurden, weil jene in 
dem heutigen Halle und. vieleicht auch Artern des 
ren im Ueberfluß befaßen, fo erhielt der Ort auch 
feinen Namen als Frankenfig und Eigenthum. 
Später entftand die Neuftadt, das jetzige Franken 
haufen, welches mit Schlöffern, Mauern und Graͤ⸗ 
ben gut befeftigt wurde. Auf fteilem Fels über 
der Stadt erhob ſich die fogenannte Altenburg, 
das ftarfe Franfenhaus, jett der Hausmannsthurm 
genannt, als Schirmburg der Gtabt, und ale 
Grenzveſte gegen die Sachſen. Der Gau aber, in 
welchem die Stadt gelegen, wurbe der Nabel» oder 
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Kebelgan genannt, und erfiredte fi) von Wolf⸗ 
grins: (Wolkrans⸗) haufen bis Schftedt, vier Mei 
Ien lang, an den. Helmgau, den Wippergau und 
den Engelgau angrenzend. — Sin fpätern Zeiten 
bat die Stadt oftmals großes Brandunglüd bes 
troffen, unter andern auch im Jahr 1454 burd 
die berüchtigten Morbbrenner. 





46. 
Frankenhauſens Klofterfagen. 





Bei Sranfenhaufen war ein berühmtes Ciſterzien⸗ 
fer-Ronnenflofter zu St. Georg, darin ‚war ein 
Mirakelbild der heiligen Jungfrau Maria anfge 
ſtellt, welchem große Verehrung gefhah, und von 
welchem unzählige Wunder erzählt wurden. Das 
größte folder Wunder war dieſes, daß das Bilb 
beim Kerannahen freudiger Zeiten und Ereigniffe 
erröthete und in lieblicher Gefichtsfarbe ftrabite, 
wann aber trübe Zeit herannahte und vorbanden 
war, dann verblich die Karbe des Bildes, und 
wurde bleich und immer bleicher, -zu der Conven⸗ 
tualen und des Volkes großem Schred und mädy 
tiger Betruͤbniß. Jetzt ift feine Spur mehr von 
den Kloftergebäuden vorhanden, früher aber fand 
bei der Schule, gegen Morgen nad) dem Borwert 
zu, ein folched, das man zu einem Schutthaufe ges 
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brauchte. Darinnen war eine gewifle Thür, Die 
ſich alljaͤhrlich in den Faſten zu einer beflimmten 
Stunde aufthat und nicht verfchloffen werden Eonnte, 
jo viele Mühe man ſich auch geben mochte, bis 
die Zeit vorüber war, dann verfchloß ſich bie 
Thuͤre von felbft wieber. 





47. 
Der Schlachtberg und das Eulengeſchrei. 





Thomas Münzer zog mit feiner Bauernfchaar und 
mit- einer weißen Fahne, darauf ein Regenbogen 
gemalt war, gegen Franfenhbaufen, nachdem er zus 
vor dem Grafen von Mangfeld die Bergfnappen 
abwendig zu machen verfucht hatte; die Bauern 
Aber erhoben: fi) in der ganzen Gegend vor dem 
Harz, zerſtoͤrten, pländerten und verbrannten zum 
Theil die Klöfter Ilefeld, Walkenrieth, Volfenrode, 
Kelbra, Oldisleben und viele andre. Auch die 
Bauern der Graffchaft Mansfeld ftanden auf, und 
wuͤtheten vornehmlich gegen die Kirchengüter. Der 
Graf Albrecht von Mansfeld gab ſich alle Mühe, 
das Bergvolk vom Abfall abzuhalten, ja er erbot 
ſich fogar Hrieflih zu einem Tag mit der „chriſt⸗ 
lichen Berfammlung zu Frankenhauſen,“ gütlich mit 
ihr zu handeln, aber er fand Abhaltung zu kom⸗ 
men. Darauf wurde er und Graf Ernſt von 
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Mansfelb, der anf Schloß Helbrungen Hans hielt, 
in Briefen ſchrecklich bedroht, in welchen der Anfuͤh⸗ 
rer ſich unterzeichnete: Thomas Muͤnzer mit dem 
Schwert Gideonis. — Mittlerweile ſchlug der eine 
Ritter eine Rotte, die Klofter Sittichenbach verwuͤ⸗ 
ftete, aufs Haupt, darüber Fam manchem Bäunerlein 
Furcht und Zagen an, und wär gern Davon geblieben, 
aber die in Franfenhaufen, die fich von Tage zu Tage 
mehr häuften, ließen den Furchtfamen ernftlich ent 
bieten, fie möchten fommen, oder man wuͤrde fie 
holen, und ihnen gleich den Feinden mitfpielen. Da 
ward allen mächtig bange vor den ſchwarzen 
Bauern, fo nannten fi) die Notten, und ließen 
fih noch Viele aus Furt zum Aufruhr bewegen; 
Weiber und Kinder geleiteten fie, und fahe man 
auf allen Straßen nad Franfenhaufen wie fie fi 
mit einander zum Abfchied legten, manche mit Weinen 
und GSeufzen, manche mit Frobloden und Ssauchzen, 
je nad) ihrer Furcht oder Hoffnung. Dort fehlugen 
nun die Bauern auf dem Berg über Frankenhauſen 
ihr Lager auf und umfchloffen ſich mit einer flars 
fen Wagenburg. Nun zogen auch unverfeheng bie 
Fürften heran: - Churfürft Johann und Herzog Georg 
zu Sachen, Landgraf Philipp zu Heflen, Herzog 
Heinrich zu Braunfchweig mit fuͤnfzehnhundert Pfers 
den und nur wenigem Fußvolk. Bevor ed zum 
Schlagen fam, fandten die Fürften den Bauern 
noch einmal gütliche Botfchaft, und verhießen Gnade 
und Schonung, wenn fie den falfchen Propheten 
Münzer fammt feinem nächiten Anhang lebend übers 





antworten wollten. Darauf hielt Thomas Münzer 
eine ernſte und gewaltige Heerpredigt, darin er das 
Thun der Fürften und des Adels, wie der Glerifei 
heftig fchalt, zum Muth und zur Ausdauer er: 
munterte, biblifche Beifpiele von tapfern Helden 
anführte, die mit Wenigen über Viele gefiegt, und 
endlich verhieß, tie feindlichen Büchfenkugeln mit 
feinem Yermel aufzufangen. — Und wie er noch 
redete, erfchien am Himmel ein prächtiger Regen⸗ 
bogen, ben deutete Münzer gleich als ein Zeichen 
des Siege, da im Pannerfähnlein des Bauern⸗ 
heeres ein Regenbogen geführt wurde. Das bes 
ftärfte die Mehrzahl der Bauernfchaft- in ihrem 
Troß, und Münzer ging foweit, die Abgefandten 
der Fürften zu ermorden. Nun ward bag Gefchüß 
um den Berg ber gerüdt, aufgeblafen, und bie 
Ordnung zum Angriff gemacht. Zuvor hielt der 
Landgraf Philipp von Heflen eine tapfere Aurebe 
an alles Kriegsvolk. Dann fingen die Gefchüße 
an auf die leichte Wagenburg zu fpielen. Die 
Bauern fangen: Nun bitten wir den heiligen Geift, 
und hofften, daß nach Münzers Verficherung ein 
Munder gefchehen werde. Es gefchah aber Fein 
Wunder, vielmehr drangen die Kriegsvoͤlker mit 
aller Macht durch die Wagenburg, trieben das faft 
mwehrlofe Bauernheer auseinander und ruhten nicht 
mit Schießen, Stechen und Cinhauen, bis von 
dem Heere 7323 Mann erfchlagen waren. Das 
gefchah am Montag nach Gantate, den 15. Mai 1525. 
Der belle Haufen war in die Stadt geflohen, mit 
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ihm auch Thomas Münzer, der verfroch ſich nahe 
am Thore in ein Haus, lief auf den Boden, ent 
fleidete ſich, legte fich in ein Bett, ald wäre er 
ein Kranfer; er wurbe aber bald entdeckt, denn-bie 
fiegreichen Schaaren waren auch in die Stadt ges 
drungen. Er warb auf einen Wagen gefchmiebet, 
nad) Schloß Heldrungen abgeführt und dort in ben 
Thurm geworfen. Dreihundert gefangene Bürger 
und Bauern wurden alsbald hingerichtet. Mit vielem 
Blute der Bürger und Bauern und großer Geld 
buße der aufrührerifchen Städte warb der Bauern 
krieg gefühnt. Der Berg, darauf der Bauern Lagers 
ftatt uͤber Franfenhaufen war, heißt heute noch ber 
Schlachtberg, und ein Stuͤck Wald nahe dabei nennt 
man das ufengefchrei. Dort ftanden der Bauern 
Weiber, und fahen der Schlacht zu, und als fie 
wahrnahmen, wie ihre ‚Väter, Männer: und Söhne 
bingemegelt wurden, erhoben fie ein furchtbar ent» 
jegliches Wehflagen laut durch die Luft; davon hat 
man die Stätte das Geheul und Gefchrei genannt, 
welcher Name in ber Folge in Eulengeſchrei ver⸗ 
kehrt geworden iſt. 
— en 


48. 
Vom Kloſter Oldisleben. 





Das Benedictiner⸗Moͤnchskloſter Oldisleben wurde 
der Sage nach von der reuigen Pfalzgraͤfin Adelheit 
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gegruͤndet, in die Ehre St. Viti geweiht, und von 
der Gruͤnderin ſowohl, als von umwohnenden Gra⸗ 
fen und Herren reich dodirt. Es lag auf einer 
maͤßigen Anhoͤhe und uͤberſchaute einen großen Theil 
der guͤldnen Aue. Hierher begab ſich Adelheit, die 
Buͤßerin, nachdem Kloſter Reinhardsbrunn gegruͤndet 
worden, in das ihr Gemahl, Graf Ludwig der 
Springer, ald Mönch getreten war, dann verwan⸗ 
delte fie Burg Scheiplig in ein Sungfrauenklofter, 
und wurde deffen erfte Aebtiffn. Doch fol fie zu 
Dldisleben begraben worden fein. Im Bauernfriege 
wurde diefeg Klofter zerftört, jebt fteht an Diefer 
Stätte. ein Amthaus, und nur wenig ift mehr von 
den alten Gebäuden zu fehen. Ein tiefer Gang 
lief von dieſem Klofter unter der Erde hin, und 
erftrecte fich bis in den Keller eines Collaboratorg, 
der nicht weit vom Klofter wohnte. Als defien 
Haus vor Sahren nes gebaut wurbe, und man ben 
Fuͤllmund abräumte, fanden ſich verfchiedene alt, 
beutfche ZTodtentöpfe darin, ben irbenen Fiſcher⸗ 
Frügen aͤhnlich, von dieſer Geſtalt 


voll Aſche und verbrannter Gebeine. — Man lieſt 
auch, daß im Jahr 1136 nahe bei Oldisleben ein 
Stein von der Groͤße eines Menſchenkopfes vom 
Himmel gefallen, der ſeiner Zeit von den Bruͤdern 
heilig aufbewahrt worden. In den alten Kreuz⸗ 
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gaͤngen wollen fruͤher Manche beſonders an hohen 
Feſttagen einen geſpenſtigen Moͤnch wandeln ge⸗ 
ſehen haben. 





49. 
Der Inquiſit. 





In einem Gewölbe bes Oldisleber Kloſtergebaͤndes, 
was als Gefängniß diente, faß einft ein verwegener 
Inquiſit, der ſich unterſtand, Geifter zu citiren. 
Auf feine Citation erfchienen auch deren nacheinander 
zwölfe, und gingen an ihm voruͤber. Der Zwölfte 
aber warnte ihn, ihrer nicht mehr zu citiren, dem 
wenn der Dreizehnte kaͤme, fo würde feiner 
übel gewartet werden. Darauf wurde der Be 
ſchwoͤrer von einem großen Schrecken überfallen 
und ließ ab von fernerer Citation. 


——— 
30. 
Die raͤchenden Grabſteine. 





Im Kloſter Oldisleben ſtanden ehedem zwei Grab⸗ 
ſteine, der eines Grafen Johann von Beichlingen, 
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und ber eined Mönch, die nicht litten, daß einer fie 
vergewaltthätigte. Man erzäplt, daB ein Menfch, 
welcher den Moͤnchsſtein aus Leichtfertigkeit befchd- 
djgte, am hellen lichten Tag, ohne vorher etwas zu 
fehen oder zu hören, eine fo empfindliche Maulfchelle 
bekommen, daß ihm hören und fehen darüber vers 
gangen. Auch habe ſich von felbft an den Steinen 
dad Abgefihlagene ergänzt, fo daß fie immer ums 
befchädigt geflanden. Dem nagenden Zahn des 
Alters konnten dieſe Steine allein nicht wiberftehen, 
und find allmählich in Stuͤcken zerfallen, die Städe 
aber hinweggefummen. 


31. 
Wafferabgrabem 





‚Eine dunfle Kunde aus frühefter Zeit Hat ſich 
erhalten, daß Diefer Theil des Thuͤringerlandes, 
darin jetzt blühende Städte und Dörfer und frucht- 
bare Auen gelegen find, von ber Schmüde und 
inne bis nad) Erfurt Hin, ein großes ſchiffbares 
Wafler gemefen. Endlich hätten die Riefen oder 
Heunen bei der Sachfendburg (ehe noch die Burg 
geftanden) den Fluthpaß gegraben, durch den jetzt 
die Unfirut mit der Wipper vereinigt, hindurch 
firömt. Die nahen Berge bezeugen ri ihre Ges 
IV. 


⸗ 
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ſtalt, daß die Waſſer ſich dort Bahn brachen und 
in das niedrigere Laub ausſtroͤmten, auch eriumert 
mancher Ortsname biefer Gegend au frühere größere 
Baffermenge, jo Weitjenſee, Gebefee, Serga, Ew 
haufen u. a. 


BR. 
Die Sahfenburg 





Um das Jahr 525 nach der umplüdlichen Schlacht 
bei Scheibungen an ber Unſtrut bauten die Sachſen 
das hohe Schloß auf: dem Gebirge die Finme, und 
nannten ed nach ihrem Stammnamen Sadfen 
burg. Denn die Sachſen hatten nach der This 
ringer Niederlage von den Fränfifchen Koͤnigen 
den ihnen zuvor zugefagten Theil Landes begehrt, 
und bas große Gebiet zwifchen Harz und Unſtrut, 
von Merſeburg bis Nordhauſen, auch. Die game 
gildene Aue, nur mit Ausnahme der Salzbrunnes 
bed heutigen Fraukenhauſens, zugetheilt erhalten 
Sp wurde die Sachfenburg eine Grenzfeſte gegen 
den fränfifchen Theil Thuͤringens, wie ſich is 
Ramen ber vorhin genammen Stabt der ſuͤbliche 
Stammmane ber Eigner erhielt. Ein tapfrer Ritter, 
Syerr Haugk ober Hal, der fi) bei der Belagerung 
und Erſtuͤrmung ber Veſte Scheidungen manulich 
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beruorgetben, bewohnte bie Sachſenburg zuerſt; 
fein Geſchlecht breitete fi) aus vor dem Harze, 
und noch heute wirb die Ruine über dem Dorfe 
Sacfenburg bie alte Halenburg vom Volke ger 
nannt. Manche haben gefagt, daß auf dieſer Burg 
Kaifer Karl der Große den von ihm bezwungenen 
Sachſen, um fie einigermaßen zu befriedigen, Das 
Saͤchſiſche Landrecht oder den Sachſenſpiegel, 
eine Sammlung altherföummlicher Gebraͤuche und 
Gefee, zugetheitt habe. 


38. 
Der heilige Sobute. 





Als in der großen Schlacht am Welfesholz Kaiſer 
Heinrich V von Thäringern und Sachſen gefchlas 
gen, und ber tapfere Graf Hoyer von Mangfeld 
durch die Hand des mannlichen ‚und berühmten 
Grafen Wippredht von Groitfch gefallen war, zers 
freute ſich daS flichtige Bolf, was noch am *es 
ben, in ben Gründen nad) Mansfeld, Sanger⸗ 
haufen und Kiffbaufen zu. Die Sachſen aber 
errichteten nicht lange hernach in dieſer Gegend 
ein Siegeszeichen, nehmlich einen geharnifchten ges 
wappneten Mann auf einer Säule, fo in ber Hand 
einen finttlichen Streitfolben, gleich ald zum Streit 

6* 
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gezudt, gehalten , und .auf beiden Seiten das alte 
Saͤchſiſche Wappen, nehmlich einen ſpringenden wei⸗ 
ßen Hengſt im rothen freien Felde neben ſich ge⸗ 
habt. Dieſes Bildniß ſollte ein Gedeute oder Ge⸗ 
merke ſein der Schlacht, ſo des Orts geſchehen. 
Die Landleute gingen fleißig zu beten hin, auch 
die Prieſterſchaft ehrte es als ein heiliges Bild, 
und nannte es Signum Adjutorii, des Helfers 
Dankzeichen, woraus das Volt St. Jodute machte. 
Kaifer Rudolph, als er 1289 zu Erfurt Reichstag 
hielt, befahl, die Bildſaͤule hinwegzunehmen, weil 
man faft Abgstterei mit ihr trieb, unb eine Ro 
pelle an die Stätte zu bauen. Aber das Volk ver 
ehrte noch einen Weidenſtock in biefer Kapelle, 
von dem die Prieſter ſagten, er habe in jener 
Schlacht Jodute gerufen, und dadurch den Sieg 
zuwege gebracht. 


| 5A 
St. Ulrich wird eine Kirche gelobt. 





Als Ludwig der Springer ſi db durch den, kuͤhnen 
Sprung vom Giebichenſtein rettete, *) gelobte er, fo 
Die Flucht gelänge, feinem Schubpatron, dem heil 
Ulrich, eine Kirche, und wagte den Sprung mit 


*) Siehe Theil 1. ©. 177. 
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den Worten: Hilf deinem Knechte, Jungfrau Maria! 
Das Wagſtuͤck gelang und das treue Pferd, der 
weiße Schwan, trug den Entrinnenden eilend 
nach Sangerhauſen, wo Ludwigs Gemahlin Adel⸗ 
heid weilte. Nachdem der Graf von einer Buß⸗ 
fahrt nach Rom zuruͤckgekehrt war, erfuͤllte er ſein 
Geluͤbde, ließ in St. Ulrichs Ehre eine Kirche zu 
Sangerhauſen erbauen, und zum Gedaͤchtniß die 
obigen Worte in den Stein einhauen: Suscipe 
servum, virgo Maria! Die Kirche ſteht noch 
und iſt an ihr St. Ulrichs Bild und das des 
Gruͤnders neben einander zu ſehen. 


—— —— 


55. 
Teufelsanbeter. 





Zu Sangerhaufen hat fi Anno 1454 eine Ge- 
fellſchaft gottlofer Leute zufammengethan, welche 
fich zur Vollziehung abfchenlicher Schandthaten unter 
dem Deckmantel frommer Religionsübungen vereis 
nigten. Es kamen Männer und Weiber, Brüber 
und Schweftern und mancherlei Lente heimlich in 
einem Keller zufammen. Dort beteten fie den Satan 
an, der ihnen in Geftalt einer Hummel erfchien 
und jeglichen vor den Mund flog Wer fih nun 
gegen diefe Hummel geneigt, dem follte viel Gutes 
wieberfabren. Hierauf bat man bie Lichter aus⸗ 
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geloͤſcht und um fi) gegriffen, welche Perfon ein 

jeber nun ergriff, wit der bat er gefümbigt, es 
mochte Mutter, Schweiter oder Tochter ſeyn. Ein 
Schmied offenbarte es dem Grafen; biefer wol 
die Maͤhr nicht glauben, da führte ihn jener ver 
Sappt mit in die Berfanmlung, daß er mit eigenen 
Angen fehe unb höre. Darauf wurbe die frewelnde 
Motte eingezogen und zum euer verurtheilt. *) 





56. 
Der ſchmaäͤtzende Tod. 





Im Jahr 1565 ereignete es ſich zu Sangerhauſen, 
daß eine vornehme Matrone Todtes verblich, worauf 
nach ihrem Ableben ein ſo geſchwindes Sterben be⸗ 
gann, daß es von Woche zu Woche ſich wehrte, 
fd daß es von 18 Perfonen in die 30, dann iu 
Die 50, dann in die 60, 80 bis 129 flieg. Di 
eutftand ein allgemeines Gerede im Volle, es wär 
der ſchmaͤtzende Tod, berrührend von jener Ma⸗ 
teone, Die im Grabe fchmäße und um fich freffe, wie 
man von andern Orten her wohl oͤfters Erempd 
erfahren hätte, und fo lange ſolch Schmäten bat, 
fo lange mehre ſich bag Sterben Deshalb be 


*) Bergleiche. Th. 3. S. 91. 





seheten Diele, man folle bed Grab aufthun, Die 
Schleier ud Grabticher der Tadten entreiffen, web 
ige mit einem Grabſcheid ben Hals abftoßen, welche 
Mittel man anbermärts mit Ruben gebraucht habe. 
Solchem Begehren Fonnte nur mit Mühe gewehrt, 
und dem Bolfe fein Aberglauben kaum benommen 
werden. In 26 Wochen find damals 1174 Per⸗ 
ſonen zu Sangerhauſen geſtorben, das damals 700 
Haͤuſer zaͤhlte. 


—— > on — 
537. 
Bom Klofter Sittichenbach. 





Drei Stunden von Sangerhauſen lag die ehe⸗ 
malige Eiſterzienſer Abtei Sittichenbach, von beren 
weitlänftigen Gebaͤuden fait Feine Spur mehr vor⸗ 
banden, wohl aber iſt es ben Umwohnern noch 
unvergeſſen. Der Name dieſes Kloſters wird her: 
geleitet von dem Vogel gleichen Namens, wie ein 
Moͤnch davon geſchrieben hat: aldo ins cloſter iſt 
ein ſchoͤner bron, do ſol wunderlich ein Sittich 
an dem refir geſeſſen. — Auch fuͤhrte das Kloſter 
einen Sittich im Siegel, und praͤgte ihn auf Muͤnzen, 
denn es hatte eignes Muͤnzrecht, und es hat ſich 
von ſeinem beſondern Reichthum neben dem, was 
gewoͤhnlich uud uͤberall von alten Kloͤſtern erzaͤhlt 
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wird, noch manche Sage erhalten. Die Kloſter⸗ 
gebaͤude ſtanden auf einer Anhoͤhe, welche man 
„uf dem Harze“ nannte, dort iſt Geld des Klo⸗ 
ſters mit dem Gepraͤge eines Sittichs und dem 
Bildniß eines Abts Silveſter gefunden worden, 
‚und viel von dem Kioſterſchaß i in der Rachbar⸗ 
ſchaft erſchollen. 





98. 


Der Banernſtein. 





Das Klofter Sittichenbach litt im Bauernkriege 
mit andern benachbarten fehr viel, benn die Aufs 
ruͤhrer haben es uͤberfallen, ausgepluͤndert und 
ruinirt. Einige Haufen zogen ſi ſich allhier zuſammen, 
nahmen das Quartier in dem zum Kloſter gehoͤ⸗ 
rigen Dorfe Oſterhauſen, Willens ſich mit denen 
in Frankenhauſen zu vereinigen. Aber der Graf 
von Mansfeld umringte Oſterhauſen mit 60 News 
tern, und ließ in die 200 der rebellifchen Bauern 
nieder hauen. Manche fagen gar, es wären 1000 
geblieben. Unter einer großen Linde beim nahen 
Dorfe Rothenfchirmbach wurden die Erfchlagenen 
eingegraben, und ein Kreuzſtein warb über ben 
Hügeln errichtet, in welchem zum Gedaͤchtniß bie 
Bauernwaffen, als Senfen, Drefchpflegel, Dünger: 


| 
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gabeln, Grabſcheite, welche die Bauerſchaft auch 
in ihren Siegeln zu führen pflegte, eingehanen wur; 
den. Der Stein bat lange geftanden. 





59. 


Die Prozeffion. 





| Man bat mehr als. einmal Anzeichen gehört und 
gefehen, daß in Sittichenbady große Schäge vers 
graben fein müffen. So ift am hellen Tage zwi⸗ 
fhen 11 umd 12 Uhr eine ganze Progeffion ges 
fpenftiger grauer Mönche mit vorhertragendem Erus 
zifir aus einem alten Keller kommend, erblickt wors 
den, bat ihren Umgang gehalten, und ift wieder 
in den Keller hinein gefchwunden. Auch bat man 
manchmal zu Mitternacht auf dem vordern Kloſter⸗ 
hofe gefpenftiges Getuͤmmel vernommen, als wenn der 
Hof voller Reuter wäre, ohne doch etwas zu erbliden. 


60. 
Das räthfelhafte Bild. 





In dem ſteinernen Giebel eines Defonomiegebäubes 
des ehemaligen Kloflerd wurde ein fonderbares 





Bild entbedt, Auf einer rothen eingemanerten 
Sandſteinquader war eis Dreieck zu feben, anf 
deſſen Spitze ſich ein Scepter zeigte. Im Dreieck 
lag ein Loͤwe, und hinter ihm kniete ein Moͤnch, 
der hielt in der Linfen ein aufgeſchlagenes Buch, 
und die rechte Hand hielt er mit zwei aufgereckten 
Fingern, wie zum Schwur aufwärts. Diefes Bild 
zu deuten wurde ein alter Möndy aus Erfurt bes 
rufen, ber hatte das Speculum Salomonis, ging 
mit diefem zu Rath, bedachte ſich wohl und ſprach: 
Hilf Sort! In diefem Kloſter liegt ein mächtiger 
Schatz; ich babe lange davon gehört, den deutet 
die. philofoppifche Figur am. Der Scepter zeigt, 
daß er eines Koͤnigreiches werth, und Das Triau⸗ 
gulum, daß der Schatz ſo wohl verwahrt und ver⸗ 
nu ift, daß Niemand fo leicht ihn Heben wird. — 

Zei ſolchen und anderen Reben iſt es denn auch 
geblieben. und der Schatz ungehoben. 





61. 


Die verlornen Manrer. 





Bei dem Verwalter auf dem Kloftergute zu 
Sittichenbach arbeitete zu Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts ein Kuͤrſchner; dieſer berichtete, daß ſein 
Großvater ein Maurer eeweſen, der haͤtte den 
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Moͤnchen im dortigen Kloſter mit noch einem Ge⸗ 
ſellen einen Eid ſchwoͤren, und laͤuger dem ein 
ganzes Jahr hindurch heimliche Gewölbe bauen unb 
ausmauern müflen. Jeden Sonnabend hätten die 
Mönche ihnen Beiden ftattliche Belohnung gegeben, 
endlich aber wären beide Maurer verloren worden, 
und hätte man niemald erfahren Tönnen, wo fle 
hinkommen wären. Aud) bat fich nahe dem Kiofter 
ein Felfenlody gefunden, im Eingang gar enge, 
inwendig aber fehr weitläuftig ausgearbeitet, daß 
man aufrecht darin arbeiten kann. Darin ftreicht 
eine Aber gelber Erde etwa zwei Finger breit 
durch einen "harten Kelfen, und ift alljährlich viel 
davon hinmweggetragen worden. 


——— 
62. 
Kaiferpfalz Alfedt. 





Jn Nordthuͤringen lag eine der aͤlteſten und be⸗ 
ruͤhmteſten Kaiſerpfalzen, Alftedt früher auch Alt⸗ 
ſtedt geſchrieben, und ihren Namen vom hohen 
Alter ableitend. Sie wird mit andern namentlich 
im Sachſenſpiegel angefuͤhrt, wo es heißt: Fuͤnf 
Staͤdte ſind Pfalzen geheißen, die liegen in dem 
Sande zu Sachſen, da der König feinen rechten 
Hof haben foll, die erftere it Gruma, Die ans 
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bere Berla, dieß iſt mım zu Goslar gelegen, 
Wallenbaufen tit bie dritte, Altfledt bie 
vierte, und Merfeburg die fünfte. Die fü» 
fifchen Kaifer verweilten oft .auf dem hochgelegenen 
Palatium, und hielten bier Zufammenkünfte mit ben 
Neichsfürften, au) Konrad der Salier und feine 
Nachfolger auf bem deutſchen Königsthrone weilten 
"mehr oder minder in biefer Pfalz und bielten Hof: 
tage allda. 

In Alſtedt war ed, wo Thomas Münze, 
welcher dort Prediger war, bie erſte Urfache des 
thuͤringiſchen Bauernfrieges wurde. Er war ein 
unruhiger und ehrgeitiger Geift, ſchalt auf den 
Papft nicht minder, wie auf Luther, und nannte 
Beide Boten bes Antichrifte. Vor allem yprebigte 
er Freiheit von geiftlichen und weltlichen Abgaben, 
und verhieß ſolche, da lief alles Voll von Eis⸗ 
Ieben, Mansfeld, Sangerbaufen, Frantenhanfen, 
Duerfurt, Halle, Afchersieben und allen Orten 
diefer Gegend, und manche viele Meilen weit ber 
nach Alftedt, den trefflichen Prädicanten zu bören. 
Als er fo großen Anhang merkte, griff er bie bes 
rühmte Wallfahrtskirche zu Wilderbach bei Alftebt 
an, ließ fie plündern und in Brand ſtecken, machte 
heimliche Bindniffe, und warb dafür von dem 
Churfürften von Sachfen bedeutet, feinen Stab 
weiter zu feßen, was er denn auch that, und fi 
barauf ein Jahr lang verborgen hielt, dann nad 
Nürnberg, und von da wieder nad) Thüringen kam. 


kn 





63. 


Neun Kinder auf einmal. 





Es war ein Graf zu Querfurt, Gebhard genannt, 
des heiligen Bruno Bruder, ein ernfter und ges 
firenger Herr, und hatte ein edel Gemahl aus 
Sachſen buͤrtig. Diefe gebar in ihres Herrn Abs 
weienheit neun Kindlein auf dem Haufe zu Quers 
fürt,. darüber fie und alle Weiber, die um fie 
waren, heftig erfchraden, und nicht wußten, wie 
fie fi) verhalten ſollten, zumal ihr Herr gar wun⸗ 
derlich war, und fie beforgten, daß er fehwerlich 
glauben wiirde, daß diefes mit rechten Dingen zus 
sehen inne, daß ein Weib von einem Mann fo 
viele Kinder auf einmal haben koͤnne. Denn er 
batte fchon zum oͤftern ber Weiber, welche nur 
zwei oder drei Kinder auf einmal’ zur Welt ger 
bracht, befchwerliche Gedanken und Neben laut 
werden laffen. Daher wurben die Frauen in ihrer: 
Furcht einig, acht diefer jungen Kinderlein heims 
lich bei: Seite zu fchaffen, und nur das Neunte 
und Staͤrkſte zu behalten, und wurde einer unter 
ihnen befoplen, biefe achte in einem Keffel hinweg⸗ 
zutragen und in ben Teich unter dem Schloffe, 
über der Mühle, mit Steinen befchwert zu vers 
fenfen. Run war damals, der heilige Bruno zu 
Querfurt, und ging nach feiner Gewohnheit am 
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frühen Morgen in das Freie, fein Gebet zu thum, 
und wandelte an einem fehönen Quellbrunnen in 
feommen Betrachtungen auf und ab. Da fam das 
Weib, und wollte ſtracks ihres Wege vorüber eilen, 
denn fie fürchtete fich, aber als fie nahe bei St. 
Bruno Fam, winfelten die Kleinen im Keſſel un⸗ 
ter dem Mantel, und er verwunberte fi), fragte 
das Weib, was ed trage? Obwohl fie nun mr 
Antwort gab,’ es wären junge Woͤlflein ober Huͤnd⸗ 
kein, fo duͤnkte ihm doch, daß die Stinmen nicht 
aller Dinge lauteten, wie junger Himblein Stienme, 
wollte ſehen, was ed Wunders ſei, rückte ihe ben 
Mantel auf, und ſah, baß fie acht junge Pleine 
Kinder trage. Darüber über alle Maßen emtfebt, 
drang St. Bruno in das vor Schreden ſtarre und 
Ramme Weib, zu fagen, woher fie femme? wen 
die Kinder? unb was fie mit Diefen than wolle? 
Daranf berichtete das Weib zitternd und zagenb 
ber ganzen Handel. So verbet mm Herr Bruno 
ihr ernftlich, feinem Menfchen, au der Mutter 
nicht, von biefer Sache zu fagen, und follte fie 
uf den Schoß nur ausreden, daß der Befehl 
- vollzogen fei. Damm nahm er die Kinblein, taufte 
ſie aus dem lieblihen Brummen, nannte fie alle 
Benno, unb forgte, daß biefelben ba und dort ale 
verlaſſene Waiſen untergebracht und auferzegen wurs 
den, eins in der Mühle und Die andern anderswo. 
Dessen er bie Kindlein aufzuerziehen anbefahl, gab 
er Geld und ließ es heimisch halten. Wie aber 
die Zeit herankam, da er. zum letztenmal aus Quer⸗ 
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furt in bad Fand Preußen ziehen mußte, und dachte, 
daß er wohl nimmer wiederkehren moͤchte, da of⸗ 
fenbarte er vernuͤnftiglich ſeinem Bruder Gebhard, 
was ſich zugetragen, wie die Kinder geboren und 
lebendig erhalten worden, und wo fie anzutreffen 
wären. Zuvor aber nahm er ihm dad Geloͤbniß 
ab, daß er, was gefchehen, feiner Gemahlin nicht 
unfreundlich entgelten zu laſſen, fondern hierin Gots 
tes Wunder und Gnadenwerk erfennen zu wollen. 
Darauf ging der heilige Dann auch zu der Ges 
mahlin, entdeckte ihr alles, und ftrafte fie wegen 
ihrer unbedaͤchtigen und unmütterlihen That ernſt⸗ 
Inh, doch da fie bereits etliche Jahre ber ein bes 
reuend und bochbetrübtes Weib durch ihr Gewiſſen 
geweſen war, fo tröftete er fie auch. Da war 
beides, groß Leid und Freude bei einander, und 
rief nm St. Bruno die beiden Gatten zufammen, 
fieß die acht Knaͤblein, zuvor Äberein gekleidet, ho⸗ 
fen, und ftellte fie gegen bie Ofterzeit ben lichen 
Aeltern vor. Denen wallete, als fie die Kinder 
ſahen, das väterliche und mütterliche Herz, und fie 
fahen gar bald an der Kinder Geftalt und Geber 
den, daß fie des Neunten rechte Brüberlein. Das 
aus Kupfer bereitete Becken, darin das Weib dieſe 
acht Kindlein fol von der Burg getragen haben, 
und darin der Heftige - fie tanfte, zeigt man 
noch heutiges Tages zu Querfurt zum Gebächtniß 
diefer Gefchichte in der Schloßfirdhe, oben vor 
dem Chor in dem fleinernen Schwibbogen, mit eis 
ner eifernen Kette angefchmiebet. Den Teich, barin 


‘ 
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bie Kinder follten gleich jungen Wölfen erfänft 
werben, heißt man noch den Wölferteich, und der 
fhöne Quellbrumen wurde zum ewigen Gedaͤcht⸗ 
niß der Brunosbrunnen genannt. Er ift mit 
einer Mauer umfaßt und überbaut worden, und 
“führt ein helles und gefundes Wafler. 





64. 
Die eifernen Schuhe 





Manche fagen, daß Graf Gebhard dem heiligen 
Bruno Fein Geloͤbniß abgelegt, feiner Gemahlin 
die fchändliche That an den acht Kindern zu ver- 
geben, vielmehr babe er in feinem Zorne anbefoh- 
Ien, ein Baar eiferne Schuhe zu fertigen, melde 
fein Weib habe an die bloßen Füße ziehen müffen, 
nachdem die Schuhe im Feuer glühend gemacht 
worden. Auch habe die Gräfin felbft das Urtheil 
und ſolche Strafe gerecht befunden, und ihr Ver⸗ 
gehen abgebuͤßt. Zum Gedaͤchtniß wurden diefe 
Schuhe in der Schloßfirche aufbewahrt, fie find 
ziemlich weit, und haben feine Sohlen. 








65. 
St. Bruno und bie Efelswirfe.. 





Der fromme SHeidenbefehrer Bruno ritt am Dons 
nerstag in der Ofterwoche nad) gefprochenem Se⸗ 
gen auf feinem Maulthier und mit wenigen Dies 
nern von feinem Bruder Gebharb weg, abermals 
nach Preußen zu ziehen und die Heiden zu befehs 
ren, beren zweiten Bonifarius man ihn nannte, 
Nun trug ſich's zu, wie er auf den grünen An⸗ 
ger, hart vor Querfurt kam, daß ihm fein Efel 
ftettg wurde, und weder hinter noch vor fich wollte, 
alles Antreibens mit Schlägen, Peitfchen und 
Epornen ungeachtet. Daraus ſchloß nun Herr 
Gebhard und Andere, die ihm das Geleit gaben: 
ed wäre dieſes ein Zeichen und Offenbarung, daran 
zu erfennen, baß es nicht Gottes Wille fei, dieſen 
Zug wiederum zu thun, und überrebeten ihn, daß 
er wieder mit ihnen auf das Schloß zuruͤckzog. Die 
Nacht bewegte Herrn Bruno die Sache mit großer 
Traurigkeit, er überlegte fie hin und wieder, trug ſich 
noch etliche Tage mit Gedanken, fonnte aber fein 
Herz wicht zufrieden ftellen, bie er fich gänzlich 
darin ergab, feine vorgenommene Reife zu voll 
ziehen. Zog in. Gottes Namen nad) Preußen, 
lehrte, predigte und befehrte etliche, dann wurde 
er gefangen, granfam gepeinigt, verſtuͤmmelt und 
IV, 7 
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getoͤdtet mit 18 Gefährten, im Jahr 1008 oder 
1009 auf der Ruſſen amd Lithauer Grenzen. Und 
anf der Stelle, wo damals das Thier ſtetig wurde, 
baute man hernach ein Heilthum, genannt die Ku 
pell zu Efelftett, und theilte in fpätrer Zeit, da 
der Ablaß auffam, jeden Donnerstag nach Dftern 
fonderfichen Ablaß aus. Daher fährlich von allen 
: Orten ber vieles Volk dahin gelanfen, geritten 
imd gefahren fam, und eine große Wallfahrt ent: 
find. Daraus wurde ein freier Markt vom 
- Morgen zum Abend, der aber fpäter auf 3 Tage 
ansgedehnt wurde. Hat alfe St. Bruno's fir 
bender Efel das game wolf umher gehend und 
laufend gemacht. 
| — 


66. 


Die weiße Frau am Stein. 





Bei Querfurt an einem Rain ſieht man einen 

langen Stein liegen, der fruͤher aufrecht ſtand, und 
vielleicht ein Bildſtock war. An dieſen Stein laͤßt 
ſich zu Zeiten cine weiße Fran ſehen, welche dort 
hin verwuͤnfcht if. Ste muß fo lange wandern, 
dis von dem: Stein fein Stänbehen mehr vorhu⸗ 
den if: Warum fie diefe Strafe Ieiden muß, ii 
unbefamt, Manchen aber hat’ fie ſchon erfehredt, 
und Biele ſchwoͤren, die weiße Franu in klaͤglicher 
Gebehrde wandeln gefeben zu haben. 














67. X » 
Das Ronnengefpenit zu Gehofen. 





Es if eine befannte Befpenfterfage, daß zu Ges 
bofen im Jahr 1683 die Frau Philippine Agnes 
von Eberfiein vom Geſpenſt einer Nonne übel ges 
plagt wurbe. Das Leiden begann am 9. Oktober, 
und zwar damit, daß die Edelfrau an Haͤnden und 
Armen ein ſchmerzhaftes Kneipen empfand, und 
ein Fläftern vernahm, fie möge Abends ſechs Uhr 
hinab auf den Hof gehen, und ba einen großen, 
ihr befcherten Schatz heben. Die Dame gehorchte 
jedoch weder biefer, noch mancher fpätern Auffor⸗ 
derung, wodurch das Kneipen immer Ärger wurde, 
Am 12. Oftober erblickte fie zuerſt den Geiſt in 
Geſtalt einer Fleinen weiß gefleideten Nonne, bie 
nit einem rothen Kreuz auf dem Haupt gezeichnet 
war, ein Paternofter in der Hand trug, und ein 
weißes Vorſtecktuͤchlein nach damals üblicher Tracht 
‚vor dem Munde hatte; diefe Geftalt winkte ihr. 
Da die durch Rachtivachen bei ihrem kranken Ehe⸗ 
gatten erjchöpfte, und außerdem fehr bange Dame 
nichts hören und fehen wollte, fo geſchah nun 
Naht für Nacht und Tag für Tag abwechfelnd 
deftige Gemaltthätigkeit am Körper der Geifterfe- 
herin und dringendes Zureden zur Folge, um ben 
Schatz zu heben. . Der Geift erzählte foͤrmlich 
7* 
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feine Gefchichte, er fei eine des Gefchlechtes von 
Trebra, babe auf dem Edelhofe, der früher das 
Trebraifche Gut geheiffen, in Kriegsunruhen einen 
Schatz vergraben, da wo jetzt die Kapelle erbaut 
fei, die Dame von Eberftein folle und müfle bie 
fen Schag heben, fie möge nur ihren Beichtvater 
und die Hausgenoffen dazu nehmen, babei beten 
und fingen; es folle ihr auch fein Leib wiederfaß 
ren, und den ſchwarzen Hund, der den Schat huͤte, 
wolle der Geift ans dem Thore führen, und nie 
wiederfommen. Es bebürfe nur, daß eine Schürze 
oder fonft etwas auf den Drt ded Schabes von 


ihr geworfen werde. Der Geift befchrieb ſogar 


den Schatz, darunter waren drei Ringe, Die dem 
Eherfteinifchen Gefchlechte beftändiges Glück bringen 
ſollten, ordnete auch defien Verwendung an, uud 
verhieß der Tochter der geängitigten Dame eben 
falls die Hebung eines Schatzes nad) vier Jahren 
— called erfolglos — die Edeldame folgte nicht, 
und wurde fortdanernd von dem Geiſt gepeinigt, 
fo daß es nahe daran war, ihr Leben darüber zu 
verlaffen. Bei einem Gang über ben Hof in dx 
Kapelle zeigte ſich das Gefpenft «mit flehendlichen 
Gebehrden, und deutete auf einen Schutthaufen und 


unter einem großen Stein die Stelle des Schabe 


an, hielt fie fogar am Rode feft, und bat, etwas 
dorthin zu werfen, auch fah die Dame mit einem 
Blick den ganzen Schab offen. Als über alle 
Schmerzen die fie erbulden, und die ſchreckenden 
Erfcheinungen, die fie fehen mußte, Die Dame ganz 
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fehwermüthig wurde, ward ihr von dem Geift mit 
hriftlichem Troſt zugefprochen, doch wich Diefer . 
wenig mehr von ihr und blieb ihr, aber auch nur. 
ihr allein, fichtbar, während fie die beftigften Con» 
vulfionen und Paroxysmen erlitt. Einmal erſchien 
das Gefpenft fehr zornig, und klagte, daß die boͤ⸗ 
fen Schulfnaben fein Bildniß in der Kirche mit 
Ruthen gefchlagen. Das mährte fo bis in das 
folgende Sahr hinein, wo es .fo weit fam, daß 
bie Edelfrau — als fie wieder etwas ftärfer, mit 
ihren Anverwandten nach) Bachra am 19. Januar 
Schlitten fuhr, und der Geift an der Brüde ftand — 
in heller Verzweiflung zweimal mit Piltolen nach 
ihm Feuer gab. Damit machte fie nun das Uebel 
nur über alle Maaßen ärger, der Geift plagte fie 
mehr und mehr, und wenn fie dem Schmerz erlag, 
betete er ihr, wie böhnend, Liederverfe aus dem 
Gefangbudy vor. Weber geiftlicher Zufprudy, noch 
fonftiges Zureden vermochten die Patientin zu übers 
zeugen, baß fie feinen Geift fehe, obwohl fie laut 
und lebhaft wünfchte, es möchte dem alfo fein. 
Afein fie ſah ihn fort und fort, und ihr Töchters 
lein, das noch nicht reden konnte, zeigte nad) der 
Stelle, wo er weilte. Der Geift fihlug die Ges 
plagte auf Mund und ‚Wangen, wie auf die Bruft, 
warf fie empor, hielt ihre den Mund zu, legte ſich 
über fie wie eine Gentnerlaft, und endlich da er 
nichts ansrichtete, nahm er nach Oſtern Abfchied, 
und quälte fie fürder nicht mehr, und -fie fah und 
empfand nichts mehr von ihm, wofür fie dem 
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Herrn in Öffentlicher Kirchenverfammlung banfen 
ließ. — Bon diefer Gefchichte ward zu ihrer 
Zeit fehe viel gefprochen und gefchrieben, heutiges 
Tages fpricht man in Gehofen kaum nody davon. 
Das aber fagt man, baß auf dem Ebelhofe ſich 
eine Ronne und ein Mönch bisweilen ſehen ließen, 
nnd großes Rumoren in den Ställen und Gepols 
ter auf den Böden verurfachten, daß oft das Vieh 


‚bavon ſcheu würde. 





68. 


Zweier Kaifer Tod in Memichen 





Merkwuͤrdig ift, daß zu Memleben zwei beutfche 
Kaifer das Zeitliche mit dem Ewigen taufchten, 
Der erſte berfelben war Heinrich I., der Finkler, 
welcher diefe Gegend ganz befonders liebte, in ber 
er auch beim Vogelheerd betroffen wurde, als bie 
Abgefandten der deutfchen Fürften ihm feine Wahl 
an Konrads Statt verfündeten. Der Kaifer ge 
dachte nach Rom zu ziehen, wurde aber zu Bobs 
felde, wo er der Jagd wegen mehre Tage weilte, 
von einem Schlaganfall betroffen. Doch erholt 
er ſich wieder, und wohnte in Erfurt einer Synode 
bei, wo die meiften Reichsfürften verfammelt was 
ven, und wo er feinen Sohn Otto I. ihnen zu 





feinem. Nachfolger vworfchlug. -. Bon ba reifle er. 
nah Memleben mit geringen Gefolge; dort wies: 
derholte der Schlaganfall, und der ruhmreiche Kai⸗ 
fer verfchied am fiebenten Tag des Monate Juli 
936, nach Herzlichen und fehmerzlichem Abſchied 
yon feiner Gemahlin Mechtildis. Wunberliche Zei⸗ 
den find, ‚wie man ließt, dieſem Todesfall voran⸗ 
gegangen. Die Sonne verlor bei hellem Himmel. 
ihren Schein und warb verfinftert, und fehlen durch- 
die. Fenſter ber Häufer mit gleichſam blutfarbi⸗ 
gen und bleichen Strahlen. Der Berg, auf dem 
das Klofter bei Quedlinburg gelegen, in dem her- 
nach der Kaifer beerdigt wurde, warf Flammen aus. 
Heinrich des Finklers Sohn, Dito ber Große, fand 
ebenfalls: in Memleben feinen Tod. Diefer Kaiſer 
fam von Merfeburg mit feinem Gemahl Adelheis 
dis und feinem Cohn Otto nad) Memleben, Wil: 
lens, von da zuruͤck nad Quedlinburg zu gehen, 
dies gefhah am Dienſtas vor dem heil. Pfingſtfeſt 
im Jahr 973. In der naͤchſten Nacht verließ der 
fromme Fuͤrſt das Lager nach ſeiner Gewohnheit, 
und wohnte dem Horaſingen und der Fruͤhmette 
bei, dann ruhete er ein wenig, theilte nach dem 
Hochamt Almpfen unter die Armen aus, war den 
Tag über heiter, und wohnte auch der Vesper bei, 
Nach gebaltenem Abfingen des Evangeliums begann 
er ſich übel zu fühlen, und wollte umfinfen. Da 
Dies. die umftehenden Fürften fahen, führten fie ihn 
zum Seffel und ftüsten fein Haupt. Bald darauf 
ward er. mit den heiligen Saframenten verfeben, 
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und als er diefe empfangen hatte, gab er vhue 
Seufzer mit großer Ruhe ben Geift in die Hände 
‚des Schöpferd aller Kreaturen zurüd. Sein Leid» 
nam wurde aus ber Kirche in den Kaiſerpallaſt 
bherübergebracht und fein Tod erft fpät am Abd 
dem Bolfe verfündigt. Sein Eingemweide mwurbe in 
der Kirche zu Memleben Beigefett, fein Leichnam 
aber nach Magdeburg geführt und dort nahe bei 
dem Grabe feiner erften Gemahlin, Editha, beerdigt. 
Kaifer Dttos und der Editha, auch Andrer uralte 
Bildniffe fanden ſich abgemalt auf den Steinpfeilent 
der Klofterfirche zu Memleben, davon jett mr 
noch Weniges zu erfennen. if. So gingen? an die 
fem merkwuͤrdigen Ort zwei große deutfche Kaife 
nach thatenreichem Leben zur ewigen Ruhe ein. 





69. 
Das Marienbild. 


\ 





Im Kloſterhofe zu Memleben ſteht im Durch 
gange der Oekonomiegebaͤude nach dem ehemaligen 
Kloſter ein hoͤlzernes Marienbild, das Chriſtuskind 
im rechten Arm, und in der linken Hand einen 
Engel mit einer Krone haltend, von ſehr alter 
Arbeit, von dem Allerlei erzaͤhlt wird. Unter aw 
derm trug es fich einmal zu, daß zwei jungen 





Abends mit einander Aber den Hof gingen und 
der Eine anfing, das Bild zu höhnen. Der Audre 
verwieß es ihm, und fagte, er folle doch diefes 
Bild unbeleidigt laſſen, es koͤnne ihm Schaden brins 
gen. Ei! rief der Junge: Was kann mir das todte 
Bild thun? nahm es gleich vom Poftament herab, 
trug es gegenäber zu einer offnen Feuerpfanne, 
wo man Waſſer für das Vieh heiß machte, und 
warf es in die Gluth. Aber das Bild verbrannte 
nicht, fondern blieb unverfehrt. Am andern Mors 
gen ftand es wieder an feinem Ort, zu gleicher Zeit 
aber hörte man ein Gezeter, und nahm wahr, daß 
der gottlofe unge hoch oben auf ber SKirchens 
trümmer faß, in großer Noth und Angft, und 
fonnte nicht wieder berunterfommen, bi8 man ihm 
mit Feitern zu Hülfe Fam. Auf Befragen, was 
er da oben gefucht unb wie er binaufgefommen, 
wußte er nichts zu fagen, als daß er nicht wilfe, 
wie er dort binaufgefommen fei. 





70. 


Braupfanne voll Bold 





Auf dem Trebesdorfer Berge, da, wo man in 
das Unſtrutthal hinabſieht, und der Fußſteig ſich 
abwaͤrts zieht nach Burgſcheidungen, liegen Huͤnen⸗ 
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gräber, und fieht ein alter Birnbaum. Dort uns 
ter dem Huͤnenhuͤgel zunaͤchſt dem Baum liegt 
ein großer Schag, eine Braupfanne voll Gold, 
der - kann nicht gehoben werden, obſchon Manche 
fi) daran verfucht; ein feuriger Hund bewacht 
den Hügel und unter dem Birnbaum brennt ein 
Licht. Beides haben die Hirten oft des Nachts 
gefehen. Wer den Schaß heben will, muß gan 
rein unb eines gotteöflrchtigen Herzens fein, aus 
ferdem hat der Haudanlegende zu gewärtigen, daß 
{fm der Hald umgedreht werde. Das foll auch 
vor langen Zeiten Einem gefchehen fein, den man 
tod fand, nachdem er nur erft einen der im einem 
Kreis um den Hügel zu Tage ftehenden großen 
Steine gelüftet. Andre Hügel in der Nähe find 
aufgegraben worden, aber an den, da der Schatz 
brunten liegt, fol fi) Keiner wagen dürfen, 

. Unter dem alten Birnbaum figend, babe id 
mir Solches erzählen laſſen. 


Sagenkreis 
| des 


Berragruudes, 


a — 


Du grüner Strand, bu heitrer Fluß, ich grüße 
Eudy beide, wandelnd durch des Thales Windung, 
Vorbei an Stadt und Burg, an Teih und Wiefe, 
Mit wanderluftiger, fröhliher Empfindung. 


Mir zugefellt hat fi ein Eundiges Mädchen, 

Das freundlicd, Antwort giebt auf je Frage; 

Das mir erzählt von Dörfern, Schlöffern, Städtchen, 
Von Burgen, Klöftern — die lebendige Sage. 


Selbander wandeln wir im Abendgolde, 

Ihr Gang ift Eilfentritt, ift flüchtiges. Schmeben. 
Bisweilen ſpricht mit tiefem Ernft die Holde; 
Doch weiß fie Scherz auch lächelnd einzumeben. 


Ich laſſe mich fo gern von ihr begleiten, 
Mich mühend, ihre Reden nadyuftammeln. 
Es ift ein harmlos heitres Weiterfchreiten 
Im Feld dev Poeſie, dieß Blumenfammeln. 


—— — 








Das BWerrathal bietet feiner ganzen Ausdehnung 
nad, vornehmlich aber, foweit es ber nächitfolgende 
Sagenfreis umfaßt, von Meiningen bis Salzungen, 
nur 7 Stunden Weges, eine Menge Iandfchaftlis 
cher Reize im angenehmften Wechfel, und eine faft 
unumterbrochene Kette gefchichtlich intereffanter Punkte 
dar, darunter 'nur allein 7 Burgen und Burgftäts 
ten, 4 Stätten ehemaliger Kiöfter mit zum Theil 
noch vorhandenen Gebäuden enthalten find, bie 
ſaͤmmtlich ihren Urfprung aus einer fehr frühen 
Zeit dadirten. Doch fol diefer. heimathlichen Ges 
gend bier Fein Panegyrifus gehalten werden, viel 
leicht daß mancher Reifende fie mit doppelter Theil 
nahme anbliet, wenn ſich der fchöne jebt vorlies 
gende Plan, mitten durch fie hin die rafche Puls 
aber lebhaften Voͤlkerverkehrs, eine Eif enbahn 
zu fuͤhren, guͤnſtig und erfreulich verwirklicht. — 
Sm Vorwort zum 2ten Theil dieſes Werkes, 
S. .XXI, wie in der dem Zten Theil vorgedruck⸗ 
ten Abhandlung, ©. 22, habe ich einen Grundzug 
des deutſchen Volkscharakters nur flüchtig beruͤh⸗ 
rend erwähnt, die Nedeluft; jebt febe ich mich 
an einem Gebiete anlangen, wo id) derſelben vor 
zugeweife gebenfen muß, um nicht mißverftanden 
“oder mißdentet zu werben. Sch habe von den fos 
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genannten Bafunger Streichen zu reden. 
Faft in jedem bdeutfchen Lande und Laͤndchen giebt 
.e8 eine Etabt oder ein Städten, auf. bas fid 
fort und fort die Witzfunken nachbarlidher Spott 
luſt entladen, dem alle erfinnlichen Schwabens und 
Lalenſtreiche aufgebuͤrdet und zugefchrieben werben, 
und fie muͤſſen es eben leiden; fein Zauberer und 
feine Formel hebt den, übrigens barmlofen und 
unfhädlichen Bann bes Lächerlichen auf und nimmt 
dieſen von ihnen. 

Das Herzogthum Sachfen Meiningen iſt ſeit 
dem Anfall Hildburghauſens fo gluͤcklich, zwei 
dieſer Städte zu befiten, Waſungen und Um 
merſtadt, von deren Streichen die Nachbarſchaft 
wol ift. Es wärbe ſchwierig fein, auf dem Wege 
der Geſchichtforſchung bis zum Quellenurſprung 
ſolcher ſcherzhaften Gewohnheit zu wandern, die 
deutſche Spottluſt iſt nichts weniger als jung. 
Wir finden fie ſchon im Mittelalter zwifchen Volls⸗ 
ſtaͤmmen, (man benfe an die Schwabenftreiche, an 
die Spottnamen ber Schweizer ꝛc.) zwifchen Nach⸗ 
bargauen und Ortſchaften. Jeder Ort jedoch, der 
folches über ſich ergehen laſſen muß, hat ſich zu 
getroͤſten, daß es ihm im lieben Vaterlande nicht 
an Genoffeufchaft fehlt. Darüber belehrt unter 
Andern ein recht Iefenewerther Aufſatz Profeflor 
Mapmanns unter der Auffchrift: Deutſcher 
Scherz, *) darin der Berfaffer fagt: 


*) Zeitfpiegel von C. Spindler. 1831. Sechſter Band. 
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„Die ſonderliche Necke luſt aber, oder wie 
das Volk dafuͤr in reichlichen Ausdruͤcken zu 
ſagen pflegt, dieſes Aufziehen, Traͤtzen, Stim⸗ 
men, Haͤnſeln, Hecheln, Helgen, Hienzen, Huͤ⸗ 
neln, Hetzeln, Uzen, Neckſen, Mocken, Zaͤren, 
Scheren, Foͤzeln, Fenzcheln, Facken, Faiken, Focken, 
Foppen, Schoppen, Schrauben, Laichen, Hudeln, 
Klemmen, Tummeln, Anſtechen, Anzapfen, Ans 
—zupfen u. ſ. w. — herrſcht überall, wo 
deutſche Zunge ſpricht, bei den verſchiedenſten 
deutſchen Stämmen. ꝛc.“ 
„Jeder Gau Deutſchlands bewahrt in ſich und 
uͤberliefert von Kind zu Kindeskind eine Menge 
heitern Schimpfes und Scherzes von Stadt 
gegen Stadt, von Ort über Ort, beſonders 
aber in Schwaben iſt kein Flecken, der nicht 
den Nachbar neckte.“ 
— — 

Es fehlt in Tylringen auch nicht daran, man denke an 
das Spottlied auf Friedrichrode und andere Orte. 
Beſonders ſpottluſtig aber find, und auch hierin vor 
andern ſich auszeichnend, die dialektverwandten Orte 
Ruhla, Steinbach, Brotterode und Schmalkalden, au⸗ 
ßerdem auch Gumpelſtadt. Nicht minder zeichnet ſich 

Sonneberg darin aus, nach dem bekannten Reim: 
Wer von Steinheid kommt, und ſpuͤrt feinen Wind, 
Und von Steinad, und fieht Fein Kind, 

Und von S onneberg ohne Spott, 
Der ift ein Gefegneter von Gott. 
und: 
Wer durch Barchfeld kommt ungefchmiffen, 
Durch Witelrode ungebiften, 


— — — 
— ⸗ ws 
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„Welch reichgefüllter Spottfranz Tamm Abbera 
gegenüber bargetragen werden! Wer Fennt nicht 
Polkwitz, Schöppenftädt, Kraͤhwinkel, Borsheim, 

Teterow, Weſenberg, Hirſchau, Waſungen, Held⸗ 
burg, Ummerſtadt, Amweiler, Trifels, Weilheim, 
Ahlen, Stockach, Bopfingen, Reutlingen, Volks⸗ 
heim, Beutelsbach, Gansloſen, Venlo, Mecheln, 
Duͤren, Muͤhlheim, Kaſendorſ, Schilda und alle 
uͤbrigen Schildbuͤrger, Witzebuͤrger und Lalen⸗ 
buͤrger mit ihrem Lehrmeiſter und Erzphiloſo⸗ 
phen — Till Eulenſpiegel.“ ꝛc. 

Die Mehrzahl der den geannten Staͤdten uͤberall 
aufgebuͤrdeten Hauptſtreiche findet ſich ſchon in 
einem alten deutſchen Volksbuch geſammelt, das 
in verſchiedenen Ausgaben in unendlicher Zahl ver⸗ 
vielfaͤltigt wurde: 

Die Schildbuͤrger. 

Wunderſeltzame, abendtheuerliche, unerhoͤrte, und 
bißher unbeſchriebene Geſchichten und Thaten der 
obgemelten Schildbuͤrger in Meſopotamia hinter 
Utopia gelegen. ꝛc.“ 9 

Bon dieſem Buche fagt Görred in feinem 
Werk, die deutfchen Volksbuͤcher: „Das Ganze if 
unendlich meifterhaft und vollendet in feiner Art, 
wie der Don Quirotte des Gervantes, immer in 





. Durch Gumpelſtadt unausgelacht, 
Der bat fein Sad recht brav gemacht. 
*) Mein Eremplar ift vom Jahr 1665. Goͤrres führt eine 
Ausgabe von 1598 an. 
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gleich trefflicher Haltung fortfchwebend, und in 
biefer Haltung mit Virtuofität durchgeführt, was 
gerahe bei komiſchen Werfen am haͤufigſten fehlt. 
Der Wis, der durch das Werf durchfchillert,, iſt 
Eöftliche, treffende Ironie.“ ꝛc. — — „Die felts 
fame, aberwißige Klugheit, in der die Schildbuͤrger 
charakteriſirt erſcheinen, iſt durchaus reiner, hoͤher, 
gediegener, als der Volkscharakter im Eulenſpiegel.“ 

Alles dieſes wohlbedenkend, wird die gute 
Stadt Waſungen es ſich nicht zum ESchimpf und 
Leid ſein laſſen, wenn ihre Streiche, die als ſcherz⸗ 
hafte Sagen in aller Munde leben, hier zum Theil 
im Druck erſcheinen. Wenn aber ein und der au⸗ 
dere, mit der Dertlichfeit und diefen Lofalnedereien 
mehr, als mit der Bolfsbuchliteratur vertrauter 
tefer hier die Mähren verniffen follte, „wie bie 
Wafunger den Brunnen gegraben, deſſen Tiefe aus⸗ 
mefien wollen, Einer an den Andern fich hängend, 
ſich hineingelaffen, und der Oberfte, der alle ge 
halten, um beffer halten zu koͤnnen, zuvor einmal 
in die Hände ſpucken wollte, deshalb losgelaſſen, 
und num alle hinuntergeplumpt,‘ oder „wie bie 
Vafunger das: zum Rathhausbau beftimmte Baus 
holz mit großer Mühe den Berg berabgefchafft, 
der lebte Trumm aber ihrer Hand entglitten, und 
von fich felbft hinabgefahren, da fie denn darliber 
erftaunt, den Rath gefaßt und ausgeführt, alles 
Holz wieder zum Berg hinauf zu fchaffen, damit 
es fein von felbft herunterlaufe;“ oder: „wie bie 
Waſunger ihr Rathhaus ohne Fenfter bauten, und 

IV. 8. 


— —— 


— 
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hernach das Licht in Saͤcken hineintrugen,“ oder 
‚vie fie einen Ader mit Salzkoͤrnern befäct, in 
Hoffnung, daß es zu reichlicher Aernte, gleich au 
derem Korn, ‚auffprieße, auch wie bie vier Rath 
älteften den Flurwächter anf einer Hürde und auf 
ihren Schultern in den: gruͤnenden Salzader tru⸗ 
gen, damit er bad Vieh heransjage, ohne ber Saat 
zu ſchaden,“ oder: „mie zu Wafungen befchloffen 
ward, das Gras, fo auf der Stadtmauer wuchs, 
nicht ungenüßt zu Taffen, und man den Heerbochfen 


‚an einem Stride um den Hals hinaufzog, wo bie 


Beute, als der Ochſe nothgebrungen Die Zunge 
weit herausredte, riefen: „Saͤtt! Sätt! Haͤ laͤckt 
ſchu dernach!“ *) vder: ‚wie ein Muͤhlſtein ger 
graben wurde, ben man, wie damals das Holz, 


den Berg hinunter laufen ließ, Einer jedoch den 


Kopf. in der Mitte durchſtecken mußte, Damit man 
gleich erführe, wohin der Stein gegangen,’ ober: 
„wie in berrannabenden bebrohlichen Kriegslaͤufen 
dort die Glocken in die (Schwallunger) Teiche ver 
fenkt worden, und man in den Kahn an biefer 
Stelle eine Kerbe machte, Damit man fie fein wies 
derfaͤnde;“ — fo wife diefer Leſer, daß alle jest 
angeführten Streiche und viel andere mehr bereite 
im Schildbuͤrger⸗ oder Lalenbuch fiehen, worme 
fie auf faft alle oben genannten Orte übertragen 
worden, daher Feiner derfelben fich dieſe Spott 


maͤhren zur Praͤjudiz gereichen zu laſſen braucht. 


*) Seht, ſeht, er leckt ſchon danach. 
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Auch andee, hier zum Theil aufgeführte, fpäter 
nach⸗ und angefabelte Lalenftreiche gelten nicht von 


Wafungen allein, fondern begegnen ebenfalls auch - 


Anderortd, fo die Mäpr- vom Galgen, darin in 
dem Ausfpruch des weifen Rathes, wie fehr zum 
Rachen reizend er fcheinbar auch Klingt, jeder Ver⸗ 
fländige den gefunden und rechtspraktifchen Sim 
heraus hören wird, Im Uebrigen gebe ich mit 
Abſicht nur einen Theil des bezüglich diefer Stoffe 
gefammelten Materials, das gänzlich unbenutzt zu 
Iaffen, uch Bebenfen trug, weil mir ald Haupt: 
zweck dieſes Buches Ernemung und Auffrifchung 
der Bolfspoefie nad) jeder Richtung. hin und in 
allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten vorfchwebt. 





1. 
Das Kroatenglöcdchen. 





Zu Walldorf am Kirchthurm hängt außen ein Flei- 
nes Gloͤckchen, das Kroatenglödchen geheißen. Da- 
von erzählen noch heute die Landleute Folgendes: 
Sm dreiffigiährigen Kriege ging es fchlimm her 
im: Werrathal, und ganz beſonders übel hauſten 
die Kronten, welche das Volk ärger ald den Ten- 
fel fuͤrchtete. Als nun ein Schwarm dieſer wil- 
den Kriegslente fih auch Walldorf näherte, um 
8 * 
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mit Pländern, Morden und Todtfchlagen, Sengen 
und Brennen dort fein Wefen zu treiben, fo begab 
es fich, daß ein Feines Gloͤckchen, welches außen 
am Thurm hing, und nicht geläutet werden Fonnte, 
weil daffelbe feinen Klöppel hatte, von felbft an 
fing, zu laͤuten, wodurch die Gemeinde in Allarm 
fam, und wenigitens fo viel Zeit gewann, bad 
Leben zu retten, denn die gleich darauf einfallenden 
Kroaten brannten das Dorf fammt der Schule 
und Kirche nieder, doch blieb ber Thurm mit dem 
Gloͤckchen fiehen, und letzteres wird immer noch 
das Kroatengloͤckchen genannt. 

Die unfern von einander liegenden Doͤrfer Wall⸗ 
dorf und Wallbach ſollen ihre Namen von einer 
ehemals haͤufig beſuchten Wallfahrt haben, die zu 
einem Heiligenbild in der Naͤhe geſchah, wovon 
noch ein Berg am rechten Werraufer der Heiligen⸗ 
berg heißt. 





2. | 
Mepels und der Klausbrunnen.' 





Der gemeinen Sage nach bat früher das Dorf 
Mepeld ben Namen’ Glattenftein geführt, und die 
neue Benennung von Mebeln und Morden erhal⸗ 
ten. So oft in alten Zeiten das Kirchweihfeſt 
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gehalten ward, Fam das junge Volk von den Nadı- 
bardörfern mit Spielleuten angezogen, und da gab 
e8 in der Regel um den Tanzplatz Zank und blu⸗ 
tige Schlägereien, fo daß einft auf einer folchen 
Kirchweih drei Todte auf dem- Plaß blieben, das 
von ftehen noch heutiges Tages zum Wahrzeichen 
drei Steine unter der Linde. Als das ſich “zu: 
getragen hatte, wurde auf 100 Sabre das Kirch⸗ 
weihfeft verboten und ber Name des Dorfes ver: 
ändert. 

Sn der Kirche zu Metzels ſtand in Lebens: 
größe ſchoͤn von Holz gefchnigt und uͤbergoldet 
das Bildniß des heiligen Nicolaus, noch aus ka⸗ 
tholifchen Zeiten her, das wollten die zu Mellrich- 
fadt gerne haben, kauften es daher der Metzelser 
Gemeinde ab, und kamen mit einem vierfpännigen 
Wagen, ed abzuholen. Als fie aber nun mit dem 
Wagen und dem Bild zu dem am Dorfe etwas 
Keil anfteigenden Berge gelangten, über den bie 
Fahrſtraße nach Meiningen führt, fo wurbe es ganz 
unmöglich, das Bild fortzubringen, und fchien, als 
06 daflelbe immer fchwerer werde. Da thaten 
die Melrichftädter das Bild vom Wagen, legten 
ed an den Weg, und fuhren leer wieder von 
damen; die Metzelser aber trugen den heil. Nis 
colaus, der nicht weg wollte aus ihrem Ort, wie⸗ 
der in die Kirche, uud fiehe, da, wo das Bild 
am Wege gelegen, entfprang jegt eine frifche und 
gefunde Duelle, die wurde ins Dorf geleitet, und 
der Klausbrunnen genannt, fo wie der Berg, an 
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gräber, und fteht em alter Birnbaum. Dort um 
ter dem Huͤnenhuͤgel zunächft dem Baum liegt 
ein großer Schatz, eine Braupfanne voll Gold, 
der kann nicht gehoben werden, obſchon Manche 
fi) daran verfucht; ein feuriger Hund bewacht 
den Hügel und unter dem Birnbaum brennt ein 
Licht. Beides haben die Hirten oft des Nachts: 
gefehen. Wer den Schaß heben will, muß ganz 
rein und eines gottesfuͤrchtigen Herzens fein, au 
ßerdem hat der Kaudanlegende zu gemwärtigen, daß 
{hm ber Hald umgedreht werde. Das fol auch 
vor langen Zeiten Einem gefchehen fein, den man 
tod fand, nachdem er nur erft einen der im einem 
Kreis um den Hügel. zu Tage ftehenden großen 
Steine gelüfte. Andre Higel in der Nähe find 
aufgegraben worden, aber an den, da der Schaf 
drunten liegt, fol ſich Keiner wagen birfen, 

. Unter dem alten Birnbaum fißend, habe ich 
mir Solches erzaͤhlen laſſen. 





u Sagenkreis 
des | 
Berragrundes. 


— ——— —— 
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genannten Wafunger Streichen zu reben. 
Faft in jedem deutſchen Bande und Laͤndchen giebt 
es eine Etadt ober ein Städtchen, auf. das fih 
fort und fort die Witzfunken nachbarlicher Spott: 
luft entladen, dem alle erfinnlichen Schwabens und 
Lalenſtreiche aufgebuͤrdet und zugefchrieben werben, 
und fie müffen es eben leiden; fein Zauberer und 
feine Formel hebt den, übrigens barmlofen und 
unſchaͤdlichen Bann des Lächerlichen auf und nimmt 
diefen. von ihnen. 

Das Herzogthum Sachſen Meiningen iſt ſeit 
dem Anfall Hildburghauſens fo gluͤcklich, zwei 
dieſer Städte zu befiten, Bafungen und Um⸗ 
merftabt, von beren Streichen die Nachbarſchaft 
wol if. Es wuͤrde ſchwierig fein, auf dem Wege 
der Geſchichtforſchung bis zum Quellenurſprung 
ſolcher ſcherzhaften Gewohnheit zu wandern, die 
deutſche Spottluſt iſt nichts weniger als sung 
Wir finden ſie ſchon im Mittelalter zwiſchen Volls⸗ 
ſtaͤmmen, (man denke an die Schwabenſtreiche, an 
die Spottnamen ber Schweizer ıc.) zwiſchen Nach⸗ 
bargauen und Ortſchaften. Jeder Ort jedoch, der 
ſolches uͤber ſich ergehen laſſen muß, hat ſich zu 
getroͤſten, daß es ihm im lieben Vaterlande nicht 
an Genoſſenſchaft fehlt. Darüber belehrt unter 
Andern ein recht leſenswerther Aufſatz Profeſſor 
Maßmanns unter der Aufſchrift: Deutſcher 
Scherz, ) darin der Verfaſſer ſagt: 


*) Zeitſpiegel von C. Spindler. 1831. Sechſter Band. 
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„Die. fonberfiche Necke luſt aber, oder wie. 
das Bolt dafür im reichlichen Ausdruͤcken zu 
fagen pflegt, dieſes Aufziehen, Träben, Stims 
men, Hänfeln, Hecheln, Helgen, Hienzen, Huͤ⸗ 
neln, Hetzeln, Uzen, Neckſen, Mocken, Zaͤren, 
Scheren, Foͤzeln, Fenzcheln, Facken, Faiken, Focken, 
Foppen, Schoppen, Schrauben, Laichen, Hudeln, 
Klemmen, Tummeln, Anſtechen, Anzapfen, An⸗ 
zupfen u. fe w. — herrſcht uͤberall, wo 
deutſche Zunge ſpricht, bei den verſchiedenſten 
deutſchen Stämmen. ꝛc.“ 

„Jeder Gau Deutſchlands bewahrt in ſich und 
uͤberliefert von Kind zu Kindeskind eine Menge 
heitern Schimpfes und Scherzes von Stadt 
gegen Stadt, von Ort über Ort, beſonders 
aber in Schwaben iſt kein Flecken, der nicht 
den Nachbar neckte. u * 





“N Es fehlt in Tylringen auch nicht daran, man denke an 
das Spottlied auf Friedrichrode und andere Orte. 
Beſonders ſpottluſtig aber ſind, und auch hierin vor 
andern ſich auszeichnend, die dialektverwandten Orte 
Ruhla, Steinbach, Brotterode und Schmalkalden, au⸗ 
Berdem auch Gumpelſtadt. Nicht minder zeichnet ſich 
Sonneberg darin aus, nach dem bekannten Reim: 

Wer von Steinheid kommt, und ſpuͤrt keinen Wind, 
Und von Steinach, und ſieht kein Kind, 
Und von Sonneberg ohne Spott, 
Der iſt ein Geſegneter von Gott. 
und: 
Mer durch Barchfeld kommt ungefchmiffen, 
Durch Witzelrode ungebiffen, 
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„Welch reichgefüllter Spottkranz kann Abdera 
gegenüber bargetragen werden! Wer fennt nicht 
Polkwitz, Schöppenftädt, Kraͤhwinkel, Borsheim, 
Teterow, Weſenberg, Hirſchau, Waſungen, Held⸗ 
burg, Ummerſtadt, Amweiler, Trifels, Weilheim, 
Abhlen, Stockach, Bopfingen, Reutlingen, Volks⸗ 
heim, Beutelsbach, Gansloſen, Venlo, Mecheln, 
Duͤren, Muͤhlheim, Kaſendorſ, Schilda und alle 
uͤbrigen Schildbuͤrger, Witzebuͤrger und Lalen⸗ 
buͤrger mit ihrem Lehrmeiſter und Erzphiloſo⸗ 
phen — Till Eulenſpiegel.“ ꝛc. 

Die Mehrzahl der den geannten Staͤdten uͤberall 
aufgebuͤrdeten Hauptſtreiche findet ſich ſchon in 
einem alten deutſchen Volksbuch geſammelt, das 
in verſchiedenen Ausgaben in unendlicher Zahl ver⸗ 
vielfaͤltigt wurde: 

Die Schildbuͤrger. 

Wunderſeltzame, abendtheuerliche, unerhoͤrte, und 
bißher unbeſchriebene Geſchichten und Thaten der 
obgemelten Schildbuͤrger in Meſopotamia hinter 
Utopia gelegen. ꝛc.“ *) 

Von dieſem Buche ſagt Goͤrres in ſeinem 
Werk, die deutſchen Volksbuͤcher: „Das Ganze iſt 
unendlich meiſterhaft und vollendet in ſeiner Art, 
wie der Don Quixotte des Cervantes, immer in 





Durch Bumpelftadt unausgelacht, 
Der bat fein Sach recht brav gemacht. 
*) Mein Eremplar ift vom Jahr 1665. Goͤrres führt eine 
Ausgabe von 1598 an. 
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gleich treffliher Haltung fortfchwebend, und in 
diefer Haltung mit Birtuofität durchgeführt, was 
gerade bei Fomifchen Werfen am haͤufigſten fehlt. 
Der Wi, der durch das Werk durchſchillert, iſt 
föftliche, treffende Sronie.”’ ꝛc. — — ‚Die felts 
fame, aberwißgige Klugheit, in der die Schildbuͤrger 
charakteriſirt erfcheinen, ift durchaus reiner, hoͤher, 
gediegener, als der Volkscharakter im Eulenfpiegel.” 

Alles diefes mohlbebenfend , wird die gute 
Stadt Wafungen es fich nicht zum Schimpf und 
Leid fein laſſen, wenn ihre Streiche, die als ſcherz⸗ 
hafte Sagen in aller Munde leben, hier zum Theil 
im Druck erſcheinen. Wenn aber ein und der an⸗ 
dere, mit der Oertlichkeit und dieſen Lokalneckereien 
mehr, als mit der Volksbuchliteratur vertrauter 
Leſer hier die Maͤhren vermiſſen ſollte, „wie die 
Waſunger den Brunnen gegraben, deſſen Tiefe aus⸗ 
meſſen wollen, Einer an den Andern ſich haͤngend, 
ſich hineingelaſſen, und der Oberſte, der alle ge⸗ 
halten, um vbeffer halten zu koͤnnen, zuvor einmal 
in die Hände ſpucken wollte, deshalb losgelaſſen, 
und nun alle hinuntergeplumpt,‘ oder „wie bie 
Wafunger das: zum Rathhausbau beftimmte Baus 
holz mit großer Mühe den Berg berabgefchafft, 
der lebte Trumm aber ihrer Hand entglitten, und 
von fich felbft hinabgefahren, da fie denn darüber 
erftaunt, den Rath gefaßt und ausgeführt, alles 
Holz wieder zum Berg hinauf zu fehaffen, damit 
es fein von felbft berunterlaufe;” oder: „wie die 
Wafunger ihr Rathhaus ohne Fenjter bauten, und 

IV. 8. 
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hernach das Licht in Saͤcken hineintrugen,“ oder 
„wie fie einen Acker mit Salzkoͤrnern beſaͤet, in 
Hoffnung, daß es zu reichlicher Aernte, gleich au 
derem Korn, ‚auffprieße, auch wie Die vier Rath 
älteften den Flurwächter auf einer Hürde und auf 
ihren Schultern in den: gruͤnenden Salzacker tru⸗ 
gen, damit er bad Vieh heransjage, ohne ber Saat 
zu ſchaden,“ oder: „wie zu Wafungen befchloffen 
ward, das Gras, fo auf der Stadtmauer wuchs, 
nicht ungenuͤtzt zu laſſen, und man den Heerdochſen 
an einem Stricke um ben Hals hinaufzog, wo die 
Leute, ald der Ochſe nothgedrungen die Zunge 
weit berausredte, riefen: „Saͤtt! Sätt! Haͤ lädt 
ſchu dernach!“*) oder: ‚wie ein Muͤhlſtein ger 
graben wurde, ben man, wie damals das Holz, 
den Berg hinunter laufen ließ, Einer jeboch den 
Kopf in der Mitte durchſtecken mußte, Damit man 
gleich erführe, wohin der Stein gegangen,’ ober: 
„wie in berrannahenden bebrohlichen Kriegslaͤufen 
bort die Gloden in die (Schwallunger) Teiche vers 
fenft worden, und man in den Kahn an biefer 
Stelle eine Kerbe machte, damit man fie fein wie 
derfaͤnde;“ — fo wiſſe diefer Lefer, daß alle jett 
angeführten Streiche und viel andere mehr bereitd 
fm Schildbärgers oder Lalenbuch ſtehen, woran 
fie auf faft alle oben genannten Orte uͤbertragen 
worden, daher Feiner derfelben fich dieſe Spott 
maͤhren zur Präjudiz gereichen gu laſſen braucht. 


) Seht, feht, er leckt fchon danach. 
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Auch andre, bier zum Theil aufgeführte, fpäter 
nach⸗ und angefabelte Palenftreiche gelten nicht von 


Waſungen allein, fondern begegnen ebenfalls auch 


Anderorts, ſo die Maͤhr vom Galgen, darin in 
dem Ausſpruch des weiſen Rathes, wie ſehr zum 
Lachen reizend er ſcheinbar auch klingt, jeder Ver⸗ 
ſtaͤndige den gefunden und rechtspraltiſchen Sim 
heraus hören wird, Sim Uebrigen gebe ich mit 
Abſicht nur einen Theil des bezüglich dieſer Stoffe 
sefammelten Materials, das gänzlich unbenubt zu 
Iaffen, ıch Bebenfen trug, weil mir ald Haupt⸗ 
zweck dieſes Buches Ernenung und Auffrifchung 
der Volkspoeſie nad) jeder Richtung. bin und in 
allen ihren Eigenthamlichfeiten vorfchwebt. 





1. | 
Das Kroatengloͤcchen. 





Zu Walldorf am Kirchthurm haͤngt außen ein klei⸗ 
nes Gloͤckchen, das Kroatengloͤckchen geheißen. Da⸗ 
von erzaͤhlen noch heute die Landleute Folgendes: 
Im dreiſſigjaͤhrigen Kriege ging es ſchlimm her 
im: Werrathal, und ganz beſonders übel hauſten 
die Kroaten, welche das Volk ärger ald den Ten- 
fel fuͤrchtete. Als nun ein Schwarm dieſer wil- 
deu Kriegslente fich auch Walldorf näherte, um 
. | 8 * 


Fa | 
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mit Plündern, Morden und Todtſchlagen, Sengen 
und Brennen dort fein Wefen zu treiben, fo begab 
es fih, daß ein Kleines Gloͤckchen, welches außen 
am Thurm hing, und nicht geläutet werden Fonnte, 
weil daffelbe feinen Kloͤppel hatte, von felbft an 
fing, zu Iäuten, woburd die Gemeinde in Alarm 
fam, und wenigftend fo viel Zeit gewann, das 
Leben zu retten, denn die gleich darauf einfallenden 
Kroaten brannten das Dorf ſammt der Schule 
und Kirche nieder, doch blieb der Thurm mit dem 
Gloͤckchen ftehen, und Iebtere& wird immer nod 
das Kroatenglöckhen genannt. 

Die unfern von einander Tiegenden Dörfer Wall 
dorf und Walbach follen ihre Namen von einer 
ehemals häufig befuchten Wallfahrt haben , die zu 
einem Heiligenbild in der Nähe gefchah, wovon 
nod ein Berg am rechten Werraufer der Heiligen 
berg. heißt. 





2. | 
Metzels und der Klausbrunnen.' 





Der gemeinen Sage nad) hat früher das Dorf 
Mepeld ben Namen’ Glattenftein geführt, und bie 
neue Benennung von Mebeln und Morden erhal 
ten. So oft in alten Zeiten das Kirchweihfeſt 
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gehalten ward, Fam das junge Bolf von den Nach⸗ 
bardörfern mit Spielleuten angezogen, und da gab 
es in der Regel um den Tanzplatz Zanf und blus 
tige Schlägereien, fo daß einft auf einer foldyen 
Kirhweih drei Todte auf dem- Platz blieben, da⸗ 
von ftehen noch heutige Tages zum Wahrzeichen 
drei Steine unter der Linde. Als das fich zu⸗ 
getragen hatte, wurde auf 100 Sahre das Kirch⸗ 
weihfeft verboten und der Name des Dorfes ver: 
ändert. 

Sn der Kirche zu Metzels fland in Lebens: 
größe fchön von Holz geſchnitzt und übergoldet 
dad Bildniß des heiligen Nicolaus, noch aus ka⸗ 
tholifchen Zeiten ber, dag wollten die zu Mellrich- 
Hadt gerne haben, Fauften es daher der Metzelser 
Gemeinde ab, und Famen mit einem vierfpännigen 
Wagen, es abzuholen. Als fie aber nun mit dem 
Wagen und dem Bild zu dem am Dorfe etwas 
Reil anfteigenden Berge gelangten, über ben bie 
Fahrſtraße nach Meiningen führt, fo wurde e8 ganz 
unmöglich, das Bild fortzubringen, und ſchien, als 
06 daffelbe immer fchwerer werde. Da thaten 
die Mellrichſtaͤdter das Bild vom Wagen, legten 
es an den Weg, und fuhren leer wieder von 
dannen; bie Mepelser aber trugen den heil. Nis 
colaus, der nicht weg wollte aus ihrem Ort, wie: 
der in die Kirche, und fiehe, da, wo das Bild 
am Wege gelegen, entfprang jet eine frifche und 
gefunde Quelle, die wurde ind Dorf geleitet, und 
der Klausbrunnen genannt, fo wie der Berg, an 


— 118 — 


dem cr fpringt, der Klausberg, und mar dieſe 
Duelle dem Dorfe weit nüslicher, ald das Geld, das 
es für das Heiligenbild würde empfangen haben. 





3. 


Der Stadt Wafungen Urſprung und 
Name. 





Waſungen iſt eine der aͤlteſten hennebergiſchen 
Städte, deren fruͤheſter Urſprung aber im Dunkel 
liegt. Ihren Namen haben einige Chroniſten 
Vooſingen geſchrieben, auch wiſſen wollen und an⸗ 
genommen, die Stadt ſei von der Voͤlkerſchaft der 
Foſen erbaut, allein der Name fommt W asunga 
sefchrieben, fchon in Urkunden bes Item Jahr⸗ 
hunderts vor. Daß fie den Namen vom grünen 
Wafen der naheliegenden auögebreiteten Wiefen 
Des Werrathales babe, möchte eben fo leicht zu 
behaupten, als fchwer zu beweifen fein. In fris 
bern Zeiten war bie Stabt größer und umfang 
reicher, als jetzt, davon zeugt noch ein geringer 
Häuferüberreft jenfeit der. Werra, ber den Namen 
„die alte Stadt” führt. Zeitig war fie henne⸗ 
bergifcher Grafenfig, und im Jahr 1308 verlieh 
ihr Kaifer Albrecht, ber auf feinem Zug gegen 

Sriedrich den Gebiffenen 2 Tage lang dort vom 
Grafen Berthold X von Henueberg bewirthet wurde, 
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diefelben Rechte und Freiheiten, welcher fich Schwein». 
furth zu erfreuen hatte, welche Privilegien einige. 
nachherige deutſche Könige beftktigten, daher die. 
Sage entftanden if, Wafungen fei in alten Zeiten 
Kaiferliche freie Reichsſtadt geweſen. Das foge« 
nannte freie Faiferlihe Landgericht war 
eines Diefer Privilegien, und wurde zum erflenmal 
geübt im Sabre 1309, als ein Burgmann Wolf 
von Landwehr genannt, von einem andern Ritter 
zum Kampf aufgefordert, in Wafungen angeklagt, 
aber gänzlich freigefprochen wurde. Auch die fpäs 
teren. Hennebergifehen Grafen beftätigten der Stabt 
Wafungen das freie Gericht, deffen Schatten unter 
dem Namen des Petersgerichts bis in unſre 
Zeiten faͤllt. 


Au | 
Die Wafunger Streiche. 





Bereits vor mehr den hundert Sahren fehrieb der 
Hiftoriograph Sunder in feiner „Ehre der gefür- 
fteten Grafſchaft Henneberg,“ da er von Waſungen 
ſpricht: „Im Uebrigen iſt Niemanden leicht im 
Hennebergiſchen unbewußt, daß allerhand poſſierliche 
Schwaͤnke und Hiſtoͤrigen von denen Buͤrgern zu 
Waſungen erzaͤhlet werden, welche eine ziemliche 
Verwandtſchaft mit denen in Meiſſen beruͤhmten 


— 120 — 


Schildbuͤrger⸗Geſchichten haben.“ — Bon welder 
Zeit aber der „Bann des Lächerlichen‘ auf. diefer 
‚ wadern Stadt hafte, ift durchaus nicht zu ermit- 
ten. Komifch jedoch und hierher gehörig erfcheint 
ſchon die Erlaubniß in einem Hutreceß vom Jahr 
1578 „daß Winterszeit der Ziegenhirt mit 
den Ziegen den Schloßberg und Die Hunnenburg 
cHimburg) betreiben möge,” indem wahrhaftig nicht 
abzufehen, was Die Ziegen zur Winterszeit für 
Futter anf den Bergen finden möchten. — Die 
ſcherzhaft erzählten Streiche erben immer fort, 
neue werben den alten, wenn nicht von den Wa- 
fungern, doc von ihren nedeluftigen Nachbarn 
binzugetban, und auch darin bemweifen Volksſage 
und Volksphantaſie ihre verjüngende, füch lebendig 
regenerirende Kraft. Auch. der Dialekt mag feinen 
Antheil haben, manches Gefchehene und Gefchehende 
neben ‚dem kleinſtaͤdtiſchen Gebaren im Iächerlichen 
Lichte erfcheinen zu laſſen. So trägt man fih 
fpottweife, um nur eine Kleine Probe des Bolt 
dinleftes zu geben, mit folgendem | 
Landſturmcommandowort; 
Z'r Aeſſel d' Bäß! 
Gwaͤrr bi d’ Fäß! 
Bann ih ſpraͤch: Schäßt! 
So ſchaͤßt alz’glied! 
b. i. 
Zur Achſel die Buͤchſe! 
Gewehr bei die Füße! 
Wenn ih ſpreche: Schießt! 
So ſchießt Alle zugleich! 
——— 
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5. 
Der Galgen. 





Oberhalb Wafungen fland auf einem Hügel feits 
wärts der Landitraße ein alter Galgen, der gehörte 
der Stadt eigenthuͤmlich. Nun wurde einmal ein 
fremder Dieb eingebradht, und follte an den Was 
funger Stadtgalgen gehenft werden. Da traten 
aber die Wafunger Rathsherren dagegen auf, und 
ſprachen: Wir haben hier einen Galgen fuͤr uns, 
unſere Kinder und Kindeskinder, und brauchen keine 
fremden armen Suͤnder daran. Litten alſo nicht, 
daß jener Dieb daran gehenkt wurde. Und da ſie 
nun nicht wußten, was fie mit ihm anfangen folls 
ten, fo gaben fie ihm ein Stüd Geld, und fagten 
ihm, er folle fi feiner Wege ypaden, und ſich 
hängen laſſen, wo er Luſt habe. 

— — 


[4 


6. 


Der Ertruntene 





Dei Waldorf, eine Stumde oberhalb Wafungen 
an der Werra gelegen, fiel ein fremder Mann in 
den Fluß, und ertrank. Bei Wafungen wurde Der 
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Leichnam aufgefunden. Darüber entſtand ein Streit 
zwifchen den Walloorfern und Wafungern, welder 
Ort die Koften der Beerdigung tragen müffe; jene 
fagten: die Wafunger, weil der Todte dort and 
Land gebracht worden fei, diefe ſprachen: die Wall 
dorfer, weil der Mann bei ihrem Ort ertrunfen. 
Das Fam vor Gericht, und diefes entfchieb gegen 
Wafungen. Da fügte fi) zwar ber Magiftrat 
dem Urtheilöfpruch, doch beitand er darauf, daß 
die Walldorfer einen Neverd ausfertigen mußten, 
daß wenn einmal ſich's zutrüge, daß Jemand bei 
Waſungen in die Werra ftele, und oben bei Wall: 
dorf aufgefunden würde, die Walldorfer dann aud 
mit den Begräbnißfoften belaftet fein follten, was 
diefe auch thaten. Es hat fich aber bei Menſchen⸗ 
gebenfen noch nicht zugetragen, daß ein Ertrun 
fener ſtromaufwaͤrts nach Walldorf gefuͤhrt wor⸗ 
den waͤre. 

Mauche ſagen auch den Wafungern nach, daß 
fie einer von ber Stromfluth weggeriffenen Brüde 
droben bei Waldorf nachgefragt. 


7. 
Die Eſelseier. 





Viel wird den Waſungern nachgeredet, von ſelt⸗ 
ſamlicher Eierausbruͤtung. Ein Fuhrmann kam mit 
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feinem Geſchirr durch die Stadt, der hatte Kuͤr⸗ 
biffe geladen. Die Wafunger hatten dazumal noch 
feinen Kürbis gefehen, und hielten fie für Eier, 
fragten auch gleich neugierig, mas das für Eier 
wären? Der Fuhrmann war ein lofer Schalf, und 
antwortete: Das find Efelseier, die ich nach Ham⸗ 
burg fahre; dort werben fie außgebrütet, und fommt 
aus jedem ein Feiner Efel. Da gedachten bie zu 
Waſungen auch eine Probe mit zu machen, und 
wurden auf gemeiner Stadt Unkoſten einige dieſer 
Eier erworben, welche die ehrſamen Buͤrgerinnen 
ausbruͤten ſollten. Oben auf dem ſteilen Berge, 
darauf das alte Schloß, die Maienluft ſteht, wurde 
das Eſelsneſt gebaut, die Eier hineingethan, und 
bebruͤtet, wobei die Weiber nach Rang und Stand 
einander abloͤſten. Giner Bürgersfrau wurde iiber 
dem bruͤten die Zeit lang, fie rutfchte hin und her 
auf dem Neft, und fiehe, da fiel eins der Eier 
beraus, und rollte mit Blitzesſchnelle bergab. Die 
dran erhob ein -Zetergefchrei, und ein Wafunger, 
der in ber Nähe fich befand, und den Lärmen 
hörte, auch das Ei laufen und rollen ſah, ftürzte 
diefem eilend nah, und auf eine Hede zu, in 
Welche es eben. hineinlief und feinen Blicken ver- 
ſchwand. In diefem Augenblit fprang ein Haafe 
aus der Hecke, und fuchte den Berg entlang das 
Weite. Wie der Wafunger deſſen lange Löffel 
ſah, hielt er fie für Efelsohren, vermeinte, es fei 
das junge Efelein, das aus dem Ei gefprungen, 
und nun fein Neft fuche, und ſchrie aus Leibes⸗ 
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Fräften: Heda, Heppele! hie erdm! da obe ihs bi 
Moittr! *) Allein das vermeinte Efelsfüllen fprang 
über alle Berge, und wurde nicht wiedergefunden. 
Die übrigen Eier waren leider alle verbrütet, und 
batte ſonach gemeine Stadtkaſſa ihr gutes Gelb 
nmfonft ausgegeben. 





8. 
Bafunger Jagdgluͤck. 





Einftmald Fam ein ſtarkes Gewitter, und in Folge 
eines oberhalb Waſnungen gefallenen Wolfenbruched 
fhwoll die Werra mädhtig an. Ein Wafunger 
fland auf feinem Hausboden, und ſchaute ſtrom⸗ 
aufwärts, da fam etwas nad) der Stadt ge 
ſchwommen, braun von Farbe, überfugelte ſi ich im 
Waſſer und reckte bisweilen vier Beine in bie 
Höhe. Der Wafunger vermeinte es fei ein Hirfh, 
rief die Nachbarn zufammen, nahmen ihr Gewehr, 
und eilten hinaus an das Ufer; bald Fam ber 
Hirſch näher und nun ſchoſſen die Wafunger wader 
darauf los. Als das Wildpret, mehrmald getrof- 
fen, näher gefhwommen Fam, war ed ein vier 
beiniger — Waſchtiſch. 

Ein andresmal ging Abends ſpaͤt ein Waſunger 
nach der Stadt, der fand mitten, im Weg ein 
ungeheuerliches Ding, ſchwarz, in ſich zuſammen 


*) Hier herum! da droben ift deine Mutter! 
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gekugelt, und druͤckte ſich ſcheu und ſchuͤchtern ſeit⸗ 
waͤrts vorbei. Im Wirthshaus angelangt, erzaͤhlte 
er, was er geſehen, und beſchrieb die Größe des 
Ungeheuerd wie ein Wagenrad Alles horchte auf, 
und einmüthigli) wurde ein Sagdzug vor bag 
Thor befchloffen, man bewaffnete ſich mit Stöden, 
Stangen, Spießen, Heugabeln, und einer alten 
Muskete, auch Laternen wurden mitgenommen, unb 
fo zog das Kleine Häuflein, nachdem es fich zuvor 
weidlich geftärft, zum Thor hinaus, In ber Nähe 
des Galgens lag immer noch ſtill und in ſich ge⸗ 
ballt wie ein Zeiſelbaͤr das Ungethuͤm, ruͤhrte und 
regte ſich nicht. Vorſichtig wurde es eingekreist, 
Niemand traute ſich nahe bei, aus ſichrer Entfer⸗ 
nung wurde ein Schuß gewagt. Dieſer fiel, das 
ſchwarze Ding that einen Satz, und berſtete zer⸗ 
ſpruͤtzend. Saͤtt es! riefen die Naͤchſten: jetzt hats 
den Gift fahren laſſen! Nun drauf! Alles fiel nun 
uͤber das Ungeheuer her, das tod war, auch nicht 
eben ſo groß, wie ein Wagenrad, und auch kein 
Ungeheuer, ſondern eine große hoͤchſt friedliche 
Schlackwurſt, die ein Bauer verloren hatte, 

—— — — 


9. 


Der Heubaum. 





Zu Waſungen begab ſichs, daß auf der Gemeinde⸗ 
wieſe ein Fuder Heu aufgeladen wurde und daß 
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die Auflader, weil die Wafunger in allen Städen 
es anders zu machen gebachten, wie Andere, den 
Heubaum die Queere auf ben Wagen banden. Wie 
man nun an das Thor Fam, fo ging der Wagen 
wegen bed queeren Heubaumes nicht hinein, und 
war ein groß Berathens Hin und her darüber, 
wie der Wagen wohl in die Stabt zu bringen fei, 
fo daß es darüber faft Abend wurde, und Niemand 
des Weges yaffiren konnte. Wie nun Alles rath⸗ 
Ios ftand, fiehe da kam ein Schwälblein geflogen, 
Das hatte einen langen Strohhalm im Schnabel, 
und fchleifte den der Länge nach durch die Luft 
and durch das Thor. Und dba gingen ben Br 
fungern Die Augen auf, und meinten, wenn dad 
Schwaͤlblein den Strohhalm die Queere getragen 
hätte, würde es gleicherweife, wie der Wagen mit 
dem Heubaum nicht bereingelangt fein, banden dw 
Her den Baum ber Länge, und paſſierten freudig: 
lich das Thor. 





10. 
Die Pantoffeln. 





Einſt fehrte ein Fremder in ein Wirthshaus zu 
Wafungen ein, allda zu übernachten, ber hatte 
viel gehört von den Wafımger Streichen, machte 
ſich Inftig beim Wirth, und fagte ſpoͤttlich: Sch 
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möchte doch andy einmal einen Waſunger Streich 
fehen, Könnt ihr mir feinen machen, Herr Wirth? 
€i, warum denn das nicht, antwortete diefer, das 
kann wohl gefchehen, barret nur. — Als diefer 
Gaſt ſich's bequem machen wollte, 309 er bie 
Stiefeln aus, und begehrte, der Wirth folle ihm 
en Paar Pantoffeln leihen, dad war diefer auch 
zu thun willig, nahm die Stiefeln, und ſchickte 
fur; darauf die verlangten Pantoffeln. Am andern 
Morgen, da der Gaft weiter reifen wollte, bes 
gehrte er feine Stiefeln; ſiehe da brachte der Wirth 
ein Paar Schäfte, von denen die Schuhe abges - 
fnitten waren. Was ıft das? Was foll dag 
beißen? fragte der Saft, und wo find bie ımtern 
Theile? — Ei die habt Idr an den Füßen, ſprach 
der Wirth; Ihre wolltet ja einen Wafınger Streich 
ſehen, und da habt Ihr einen. Wir baben bie 
Schaͤfte abgefchnitten, ımd aus dem Uebrigen Pans 
toffeln gemacht, die Ihr begehret. — Daran mußte 
fi) der Fremde genuͤgen laſſen, und fol feitdem 
feinen Wafunger Streich wieder verlangt haben. 





11. 
Die Katze frift Alles. 





Bon bemfelben Wirth erzählt man noch gar viel . 
luſtige Schnurren und Schnalen ‚ wie denn ges 
wöhnlid Die Tradition um eine befondre Dertliche 
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Teit ober Perfönlichkeit ihren Stoff anbäuft, unter 
andern andy diefes: Der Wirth hatte viele Maͤnſe 
im Haufe und Ratten, und wußte fi) gar nicht 
‚mehr zu helfen. Damals gab ed aber noch feine 
Katzen in Wafungen. Da wurde dem Wirth an 
gerathen, er folle nad) Meiningen fahren, und eine 
Kate Laufen, fo würbe er der Plage bald los 
fein, denn dieſes Thier vertilge die Mäufe. Das 
ließ der Mann ſich nicht zweimal fagen, fuhr mit 
feinem Knecht, und kaufte eine Katze um ein gutes 
Stuͤck Geld. Auf dem Heimweg fiel ihm bei, 
daß er vergeflen, füch zu erkundigen, mad die Kake 
freffe, denn er bebachte, daß ſolch ein Thier au 
leben wolle, wenn es feine Mäufe und Natten 
mebr gäbe, fandte beshalb den Knecht zurüd, 
anzuftagen, was die Kate freffe? und fuhr einſt⸗ 
weilen nach Haufe: Wie der Knecht anfam, fragte 
ber Herr neugierig; Nun was frißt die Kate? 
Alles, war die Antwort: Alles? — Ja, Alles 
war ber wieberholte Beſcheid. — Ei bebät und 
Gott fir fo einem Thier! Sprache, und ſchickte 
- die Kate augenblicklich wieder zuruͤck. 

Somit genug von Wafunger Streichen. 

—— — nn} 


12. 
Die Schwallunger Telche. 





Bei dem Dorfe Schwallungen liegen zwei Teich, 
insgemein die Gralacherteiche genannt, die mußte 











— 19 — 
in Mönch graben laſſen, warum? weiß man nicht. 


feines Kopfes bedroht, fo er nicht Waſſer in bie 
Teiche ſchaffe. Traurig ging er, und febte ſich 
über die Winde ober dad Hartambergsthal,, wo 
obnmweit davon ein Berg anbebt, auf bem in früs 
bern Zeiten Schwallungen gelegen haben fol; au 
einem einfamen Drte ſetzte er fi), und fann gar 
lange nad), wie und von wo er Waſſer herbrin⸗ 
gen follte? Was ihm dort begegnet iſt, hat feiner 
erfahren, aber er fam wieber, leitete oberhalb dem 
Dorfe Waſſer ans dem Mühlgraben, führte es 
durch ein Gewölbe unter dem Forſthaus weg, und 
rettete fein Leben, indem er die Teiche füllte, 


—— — 


13. 
Reiter ohne Kopf hört beten. 





Fu Schwallungen laͤßt ſich allnächtlich ein Reiter 
ohne Kopf bliden. Der ältefte Mann im Dorfe, 
Meicher, hat oft erzählt, daß fein Vater an der 
Straße gewohnt, und den gefpenftigen Reiter ſtets 
gefehen. Diefer fam von einem Wegkreuz ber, 
dad an des Harb beim fogenannten Oelmeßchen 
lag; fobald er nun an bes alten Welcher Aeltern⸗ 
IV. 9 
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hans kam, betete deſſen Vater lant ein Bater Unſer. 
So lange das währte, hielt der Reiter fill, dam 
ſetzte er feinen Ritt weiter ſort, Niemand wußte, 
wohin? 


14. 


Die ungetreue Bruͤcke. 





Unter dem alten Schloß Tobtenwart nach Schwal⸗ 
lungen zu, führt eine Brüde über das Fluͤßchen 

die Schmalfalbe, welches nahe dabei in bie Werra 
fält. Dort war früher ein tiefer Hohlweg und 
fehr gefährlich; manches Unglück ereignete fich dort, 
und man bieß ihn die ungetreue Hohle. Dort hat 
man zum öftern ſechs Männer gefehen, die auf 
einer Todtenbahre einen Sarg trugen. Dadurch 
wurden Menfchen und Vieh erfchredt, fo baß bie 
Wandrer zurüdwichen vor der Erfcheinung, Die den 
Hohlweg und die fchmale Brücde gänzlich fperrte, 
fo daB das Vieh fcheu wurde und in wilder Flucht 
safe. Da kam Mancher ganz vom Wege ab, und 
gerietb in die nahen Teiche. 


Lo men nn 
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15. 


Sägerzauber. 





In der Zillbach *) diente ein Jaͤgerburſche, der 
gute Waidmannsftädlein verftand. Nun trug es 
fi) zu, daß er mit feinem Herren, dem Förfter, 
ſich entzweite und deffen Dienft verließ, doch nicht 
ohne zuvor jenem einen argen Poffen zu fpielen. 
Er zauberte nehmlid das Wild aus Dem ganzen 
Revier zufammen, ımb belub einen Hirfch mit fei- 
nem Gepäd, hierauf brachte er e8 dahin, daß ein 
Kreiſer dieſen Hirfch gewährte, und nad ihm 
ſchoß. Alsbald ſtob alles Wild auseinander, und 
ließ fich Fein Stud mehr fehen, zum großen Bers 
druß und Nachtheil des Foͤrſters. Später verheis 
rathete ſich der Sägerburfche und fand Beranlaffung, 
fich mit feinem vormaligen Herrn auszuföhnen, ja 
es kam dahin, daß er den Förfter fogar zu Ges 
vatter bat. ALS diefer die fromme Pflicht erfüllt 
hatte, und von feinem neuen Gevatter ein Stüd 
durch den Forft begleitet wurde, klagte er demſel⸗ 
ben feine große Noth. Der Säger lachte, und 
ſprach: Seid nur getroft, Gevatter, nun follt Ihr 
auch wieber SHirfche fchießen. Er wand barauf 


*), Ein ©. Weimar. Jagdſchloß in einem nach der Werra 
ausmündenden Waldthale. 
g * 
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von Stroß einen Franzartigen Büfchel, und hie 
den Foͤrſter hindurchſehen, ba fah er Hirſche genug, 
und der Zauber war gelöft. 





16. 


Der Sungfernitein. 





Weber dem Dorfe Helmers liegen auf einem ſtei⸗ 
len. Berge die Trümmer des Schloffes Franken 
berg. Wann biefes Schloß erbaut worden, if 
eben fo wenig gefchichtlich zu erweifen, als wann 
daſſelbe zerfiört worden. Die alten Chroniſten 
nennen diefe Burg einen Sig mehrer Frankenher⸗ 
zoge, unb fol im Jahr 403 ber Herzog ber Oſt⸗ 
fraufen: Markomir I. und 423 Markomir II. auf 
dem Zranfenberge geftorben, und jeder in ber Nähe 
nach heidnifcher Art begraben worden fein. Noch 
zeigt man den Platz, und nennt ihn: die Hei⸗ 
dengräber. Unterhalb des Burgberges, nahe au 
dem fogenannten Kutfchenweg, ber von Helmers 
nach Breitungen führt, fteht ein alter Stein, den 
man den Sungfernftein nennt, und Darüber 
folgende Sage erzählt. Auf dem Franfenberge hauſie 
ein Ritter mit einer einzigen geliebten Tochter zur 
Zeit, ald die Hunnen in Thuͤringen einftelen. Bald 
war von ihrem verberblichen Schwarme auch der 
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Frankenberg bedroht; ber Ritter fammelte feine 
Mannen, febte die Burg in Bertheidigungsftand, 
legte feine befte Rüftung an, und fprach zu feiner 
Tochter, fie zärtlich umarmend: Wenn id) falle, fo 
entfliehe Du durch ben unterirdifchen Gang, der in 
das Didiht des Waldes führt, dort wirft Du 
wohl geborgen fein, und von ben Feinden nicht 
entdeckt werden. Gott mit Dir! Darauf beftieg 
er fein Roß, und z0g den Hunnen, die ſchon burdy 
das Thal drangen, entgegen. Aber bald mußte er 
mit feinem Häuflein der Uebermacht weichen und 
fein Roß zur Flucht fpornen, dicht hinter fich die 
wuͤthenden Feinde. Und ald er zu feiner Burg 
Fam, ließen bie darin zurückgebliebenen Knechte Die 
Zugbrüce nicht nieder, fondern aufgezogen, weil 
fie fürchteten, der Feind möchte gleich nachdringen, 
der Nitter aber fpornte fein Roß zum wilden 
Sprung hinüber, wodurd er in den Felfengraben 
ſtuͤrzte, und elendiglich den Hald brach. Seine 
Tochter vernahm in ihrem Gemach das Angftges 
fchrei der Knechte und das Wuthgebrüll der Feinde, 
und flüchtete mit ihrer treuen Zofe durch den un⸗ 
terirbifchen Gang. Es Tief auch ein Hündlein mit, 
das nicht von der Herrin laffen wollte. Die bei- 
den Sungfrauen gelangten durch den dunfelu Gang 
in das Walddickigt, fürchteten fich fehr, und erftie- 
gen einen Baum, denn fie vernahmen Stimmen 
der Feinde, die fie fuchten. Der Baum hätte fie 
wohl geborgen, aber der Hund wurde ihr Verraͤ⸗ 
tber, der bellte Laut, und fah hinauf anf den Baum, 
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und wollte hinauf. Da fielen die armen ung 
frauen in die Hände der Feinde, die nad) hunni⸗ 
fcher Art mit ihnen verführen, darüber fie das 
Leben Iaffen mußten. An der Stelle ſoll fpäter 
zum Gebächtniß der Jungferftein geſetzt worden fein. 


17. 
Der Mönch und die Nonne. 





Von dem Mönchsklofter in Herrenbreitungen und 
von dem Nonnenklofter in Frauenbreitungen geht 
die allgemeine Sage, daß von einem Klofter zum 
andern unter dem Werrafluß hinweg, welcher die 
beiden Orte fcheidet, ein tiefer Gang geführt habe, 
und noch führe Einſt Tiebte ein Mönch eine ber 
Breitunger Klofterfrauen, und ed wurde zwiſchen 
beiden Flucht verabredet. Der Moͤnch ging durch 
den Gang; drüben im Klofter harrte feiner bie 
gelichte Nonne, und ward von ihm entführt. Die 
Liebenden flohen eifend in der frühen Morgenflunde, 
da es noch daͤmmerte, fehifften über ben See, m 
ihre Spur zu verbergen, und wanderten dem Wald 
zu. Es hatte aber ein andrer Moͤnch — dem es 
oblag, in einer Heinen Kapelle, deren Stätte man 
noch das Fruͤhmeßchen nennt, allmorgentlich Meſſe 
u leſen — irgendwo Kunde erhalten von jener 
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Beiger Liebe und dieſer Flucht, Itebte and) wohl 
felbft die fhöne Nonne. Nun. fland dort, wo. 
jegt Amtskaſtners Garten ift, ein großer Holkzs: 
birnbaum, binter dieſem verſteckte fi) der Moͤnch. 
As jetzt das flüchtige Paar am Baum vorbeifam,. 
ftürzte er voll Haß und Wuth hervor, warf fich. 
zwifchen bie Zwei, zuckte ein Mefler und töbtete: 
Beide, fo fuhren fie in ihren Sünden. und ohne. 
Abfolution dahin. Man fagt, daß noch im Abts⸗ 
wald die Nonne umgehe, und der Moͤnch ‚beim: 
Frühmeßchen,. aber die Schatten Finnen nicht zu 
einander fommen, denn zwifchen Beiden fteht mit: 
drohenden Gebehrden die zürnende Geftalt ihres 
Moͤrders. 


18. 


Der winkende Zeuermann.. 





Huf der Lache bei Breitungen, ohnweit Kappe 
Michels Haus, fand vor Zeiten ein Fleines altes 
Häuschen, in dem ein armes, aber frommes Ehe⸗ 
paar wohnte. Jedes Sahr zur Adventzeit Fam 
ein feuriger Mann zur Nacht an das Häuschen, 
ber winkte mit bem Finger, aber der Finger mar 
fo groß, wie eines andern Mannes Arm. Die 
Bewohner fürchteten fich fehr vor dem riefigen 
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Fenergeſpenſt, und hatten nicht ben Muth, dem 
Minten Folge zu leiſten. Zuletzt faßte die Fran 
ein Herz, und befchloß, der Erfcheinung zu folgen. 
Sie, faftete einen ganzen Tag und betete, sog fi) 
freideweiß an, und als der Feuermann wieder kam 
und winfte, nahm fle die Bibel und folgte Ihm 
muthig nach. Er flafferte ihr vor bis zum Gla% 
hüttenteich, bort vorbei, beim Steinbuch inter, 
und zeigte ihr dann einen befondern Platz. Auf 
biefen Plab legte die Frau ſtillſchweigend das Bis 
belbuch und ging nad) Haufe. Sie war aber von 
dem Gang und von Angſt und Entfeßen fo mit, 
genommen, baß fie mit Roth ihr Häuslein erreis 
chen konnte; Faum vermochte fie, ihrem Mann zu 
bedeuten, wo das Buch liege, dann ftarb fie. Der 
Mann ging am Tage bin, fand ben Plaß und 
auch die Bibel, da 'geub. er nach und bob einen 
überaus großen Schab, Davon er viele. Aecker und 
Wiefen kaufte. Bon diefem Beſitzthum fol hernach, 
fo fagen die Breitunger, das Uttenhovenſche Gut 
entfianden fein. 
[= 0m Sonn m nm} 


19. 


Der Stein vom Himmel. 





Ä N} Frauenbreitungen auf dem Marftplage lest 
ein großer fchwärzlicher Stein, ber fol einjt vom 
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Himmel auf den Platz gefallen fein, allwo er noch 
kiegt, und Niemand konnte ihn wegbringen. Andre 
aber erzählen, ber Stein habe weit draußen im 
Felde gelegen, und da fei einft ein flarfer Mann 
im Orte gewefen, feines Zeichens ein Leinweber, 
der fei eines großen Verbrechens angefchuldigt wors 
den. Um fich von dem auf ihm Iaftenden Verdacht 
zu reinigen, vermaß fi) ber Leinweber, jenen bes 
kannten Stein in feiner Schärge und in einem 
Gang, ohne auszuruben, von draußen herein bis an 
das Gotteshaus zu tragen. Solches Vermeſſen 
wurde angenommen und der Mann bob den Stein 
im Felde auf in feine Schürze, und teng ihn in 
einem Gange bis nach rauenbreitungen. Da er 
aber auf den Markt kam, riß die Schärze mitten 
von einander, ımd Der Stein fiel zu Boden, und 
bahin, wo er noch Liegt. Seitdem das gefchehen 
iſt, tragen alle Leinweber kurze Schuͤrzen. 


bl ? 


20. 


Der vergrabene Kobolb. 





Als vor mehreren Sahren am fogenannten ſteinernen 

Hanfe zu Frauenbreitungen etwas reparirt wurde, 
fab waͤhrend der Mittageftunde ein Steinhauer 
gefelle muͤßig aus einer Lude des Hauſes in bie 


> 
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anftoßenden Gärten. . Da gewahrte er, wie eine 
Frau gegangen kam, unter einem alten Birnbaum 
ein Loch in die Erde grub, unterm Mantel eine 
Schachtel hervornahm, fie in das Loch verfchartte, 
und diefes ‚wieder forgfältig mit Raſen bebdedte. 
Der. Gefelle hätte geru gleich) nad) dem Weggang 
der Frau nachgeforfcht, was wohl dort möchte 
vergraben worden fein, allein die Feierſtunde war 
vorbei, und die Arbeit begann wieder. Doch nahm 
er fi vor, gleih am Feierabend das Heimliche 
zu ergründen. Dieß that er denn auch, grub nad), 
fand die Schachtel, und in ihr, in welder sr 
große Schäge zu erblicken hoffte, einen fcheußlichen 
Kobold, eine balbe Elle ang, welcher kohlſchwarz 
war von, Feibesfarbe, Bockshoͤrner und Pferdehufe 
batte, und mit fprühenden Telleraugen den Finder 
anftierte, welcher - vor Schreck falt des Todes war, 
Ehe nun der Gefelle fich recht befann, fprang das 
Unding mit einem Satz aus der Schachtel, hüpfte 
in tollen Sprüngen um den Entfebten herum, und 
fuhr dann mit widerlichem Gelächter von Dannen, 
in der Richtung nach dem Eee zu, wo es ver 
ſchwand. Der Gefelle aber hatte den Tob davon, 
ein Fieber packte ihn: an, und er flarb unter 
Phantaſien von dem däumlinggeftaltigen fchwarzen 
‚Teufel. Man bat nachher nie wieder etwas er: 
blickt von. dem Kobold, und auch nie erfahren 
fönuen, welche Frau es gemefen, die ſolchen In⸗ 
cubus begraben. 








21. 
Spybillenwerffagung. 





Unterm Bolfe im Meininger Unterland gebt die 
Cage, daß in grauen Zeiten in "jener Gegend eine ' 
Sybille gelebt und geweiſſagt. Weit aud Dem 
fernen Arabien kam fie dahergezogen, Die braune 
Tochter des Morgenlandes, und feltfam und wun⸗ 
berbar, wie ferner Cymbelklang in einfamer Wuͤſte, 
Flingen die Toͤne ihrer dunkeln und räthfelhaften 
Propbezeihungen. Alſo lautet eine derfelben: Einft 
wird der Türke mit furchtbarer Heeresmacht fich 
rüften, und aufbrechen, ganz Deutfchland mit ber 
Schärfe des Schwerdts zu fchlagen, zu unterjochen 
und zu verwuͤſten. Defterreich und Baiern erliegen 
der Streitmacht des ungeheuren Tuͤrkenheeres. 
Aerndten werden zertreten, Dörfer und Städte 
verbrannt und dem Erdboden gleich gemacht. Dä 
wird das ganze übrige Deutſchland zufammentreten 
im großen Heerbann, und dem Türfenfhwarm ents 
gegenzieben zum verzweifelten Bernichtungstampfe. 
In der biefigen Gegend, im Werragrund, follen 
dann beide Heere aufeinander floßen, und eine 
furdhtbare Bertilgungefchlacht fchlagen, aus der nur 
wenige ber Tuͤrken entrinnen werden. Und felbft 
von diefen Wenigen wird feiner die deutfche Gränze 
überfchreiten, und die Kunde von dem Ustergaug 
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feiner Landsleute in die ferne Heimath tragen. Der 
Sultan ſelbſt wird in ber Schlacht mitten auf der 
Werrabrüde bei Barchfeld von ben ergrimmten 
Dentfchen erfchlagen werden. Drauf wirb das 
Dentfche Heer in die Türkei einbrechen, die Sultans⸗ 
ſtadt zerſtoͤren, und dem Reiche des Erbfeinds ber 
Chriſtenheit ſchnell und für immer ein Ende machen. 
Deftreichd und Baierns verwuͤſtete Dörfer und 
Städte aber werben ſchoͤner denn zuvor in kurzer 
Zeit wieber aufgebaut werben, und Deutfchlande 
Gauen fortan grünen und gebeihen in ewigem 
Frieden. So zeugte die Sybille, 


m. 
Der Scheerfiieg und der feurige Mann. 





Der Weg von Barchfelb nach Piebenftein führt 
über den Raͤnd eines Huͤgels, der Urſchberg ges 
nannt. Dort ift ed nicht geheuer, und ber Weg 
heißt vielleicht davon der Scheerflieg, weil ber 
harmloſe Wanderer, ber ihn zur Nachtzeit betrat, 
vielfach geneckt, oder, wie es in ber Sprachweiſe 
der Gegend heißt! „‚gefchoren” wurde. Bald hörte 
der Wanderer ein’ Flägliches Wimmern bicht vor, 
neben oder hinter fi, bald tanzten Lichterchen im 
Felde umher, und fuchten ihn irre gu leiten, bald 
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begegnete ihm ein großer ſchwarzer Hund mit 
feurigen Augen, der knurrend bei ihm vorbeiſchnob. 
Wenn Tuhrleute den Weg zur Rachtzeit mit Ges 
ſchirr paffirten, wiberfuhr es ihnen nicht felten, 
daß fie ein Rad verloren, dem obngeachtet aber 
der Wagen, von unfichtbarer Hand gehalten, noch 
eine weite Strede auf drei Räbern fortrolfte, che 
fie ihren Verluſt gewahr wurden, und der Wagen 
dann endlich umfiel. Oder ed entftand auch ploͤtz⸗ 
lich ein ſonderbares Geraͤuſch, fo daß die Pferde 
ftugten, die Nüftern weit aufbliefen, unruhig und 
fcheu wurden. Ehemals ift auch lange Zeit ein 
feuriger Mann dort umgegangen, ber that aber 
Niemanden etwas zu Leide, fondern ging vor ben 
Leuten ber, und leuchtete ihnen bis and Dorf, daß 
fie des Wegs nicht fehlen konnten, und nicht über 
die vielen in demfelben liegenden Steine ftolperten. 
Weiter aber bis an die erften Häufer des Dorfes 
ging er nicht mitz dann blieb er ſtehen, fah ben 
Renten noch ein Weilhen mit trauriger Miene 
nach, und ging zuräd, andern zu leuchten, Die etwa 
noch konmen koͤnnten. 

Einſt kam ein armer Mann mit ſeinem Schieb⸗ 
karren des Wegs gefahren, und wurde von dunkler 
Nacht uͤberfallen. Da ging. der feurige Mann 
vor ihm ber und leuchtete ihm bis nach Barchfeld. 
Als fie nun Barchfeld erreicht hatten, und ber 
feurige Mann nicht weiter mitgehen konnte, rief 
ibm ber arme Schiebefärner feinen Dank mit einem 
herzlichen „Lohne euch Gott!” nad. Da kehrte 





An. 
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Kellergewoͤlbe ſitzend erblickt; dann ſieht man auch 
das Gewoͤlbe geoͤffnet, und bie Jungfrau winkt, 
hineinzugehen. Im Jahr 1814, im Spaͤtherbſt 
ſchritt ein Bewohner vom Kloſter⸗Allendorf vom 
Felde uͤber den Burgplatz, um auf kuͤrzeſtem Weg 
den Pfaffenſteig hinab, nach Hauſe zu eilen. Da 
ſtand ploͤtzlich die Jungfrau vor ihm, und winkte. 
Unwillkuͤhrlich folgte er ihr einige Schritte nach, 
ſie wandelte in das Gewoͤlbe hinein, er bleibt un⸗ 
ſchluͤſſg am Eingang ſtehen, da kehrt ſie zuruͤch 
und giebt ihm eine Haudvoll Kirſchen. Er ſpricht 
habt Dank, und fteckt die Kirfchen ein. Ploͤtzlich 
gefchieht ein Knall, Keller und Jungfrau find ver 
ſchwunden, und betäubt eilt ber Bauer feinem 
Hauſe zu. Dort befieht er feine Kirfihen, und 
findet fie in Gold» und Silberſtuͤcke verwanbelt, 
die er an einen barchfelder Juden verwechfelte. 


23. 


Der Stadt Salzungen Urfprung und 
Name. 





In alten, auf frühen Traditionen beruhenden 
Nachrichten leſen wir: „Es wird geſagt, daß bie 
deutfhen Voͤlker Ehatti an dem Drt, da jebt die 
Burg in Salzungen liegt, ums Jahr ber Welt 3887, 
alſo circa 60 Jahr vor Chriſto ein Schloß nebſt 
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einem Hof und etlidhen Häufern gebaut.” Wie 
dem auch fei, fo ift wegen der zahlreichen Salz⸗ 
quellen der Urfprung diefer Stadt in fehr frühen 
Zeiten zu fuchen, fo wie ihr Name deutlich genug 
ed anfagt, daß jene Quellen die Gründung ber 
Statt veranlaßten, wenn fie auch nicht die ges 
wefen fein follten, um welche Katten und Hermuns 
duren Fämpften, wie einzelne Schriftfteller zu bes 
haupten verſuchten. Wohl mag auh um dem 
Schatz diefer Gegend Streit und Fehde der Nachbar⸗ 
völfer entbramnt fein. Ferner melden alte Kunden: 
ums Jahr 447 babe König Merovig die Gegend 
zwifchen Salzungen und bem Thüringer Walde bis 
an Eifenady einem vornehmen ritterlichen Helden, 
Namens Hermann, aus Franken bürtig, zum Lehen 
gereichet, welcher nicht allein das nahe Schloß 
Frankenſtein erbaut, fondern auch die Stabt ers 
weitert und befchügt babe. Daß bie Herren von 
Ftanfenftein die Burg Mittelftein uber Eiſenach 
erbauten, und von dem Erbauer der Wartburg 
überliftet wurden, ift eine allbefannte Geſchichtsſage. 





26. | 
Die unuͤberwindliche Schnepfenburg. 





Da wo jegt in Salzungen das Herzogliche Haus, 
die Burg flieht, fland vor dem großen Brande 
IV, 10 
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1786 gar ein ftattlih Gebäu mit Thürmen und 
Zimmen, doch war auch diefes noch jung. In ur 
alten Zeiten batte fchon auf dem über dem See 
hängenden Sandfeld eine Burg geftanden, und war 
in einem Thurmknopf bein Abbrechen ber alten 
Veſte ein Pergament gefunden worden, darauf ber 
Name ftand: die nnüberwinbliche Schnepfenburg. 
Doc hat fie keineswegs ben folgen Namen bes 
währt, denn fie wurde allein im Laufe des breis 
zehnten Jahrhunderts zweimal erobert und 
Theil verwuͤſtet. Das eritemal 1212 durch Her 
zug Dtto von Braunſchweig, der gegen Herzog 
Philipp von Schwaben und deſſen Berbänbeten 
Landgraf Hermann von Thüringen friegte, und 
das andremal 1295 durch Kaiſer Adolph von 
Naſſau im Kriege gegen die Söhne des Thuͤringer 
Landgrafen Albrecht bes Unartigen; diefer wenbete 
die Stabt dem Stift Fulda zu. Ans dieſer Zeit 
ber flammt ein alter Reim, ale Kinderliedchen 
immer noch Ablich: 

Troll troll troll, 

Da kommt der Abt von Foll! (Fulda) 

Da kommt der Herr von Iſenach, (der Landgraf) 

Ban fe komme, bi wommei lady. *) 
welcher Reim ebenfowohl auf eine Berhöhnung ber 
Feinde, ald anf eine Hoffnung der Befreiung von 
verbaßter Herrfchaft hindeuten koͤnnte. 


”) Wenn fie kommen, wie wollen wir Inchen! 











21. 


Riren im Salzunger See. 





Der Salzunger See, welcher die Eigenfchaft has 
ben fol, mit dem Meer in unterirdifcher Berbins 
dung zu ftehen, und bei einigen Erdbeben fonders 
bare Anzeichen durdy Strubeln und Aufwallen des 
Waſſers gethan, hat in feinem fehr tiefen Schooße 
nad) der Sage bed Volles, auch eine, oder einige 
Nixen. Sn früher Zeit bat man häufig gefehen, 
Daß eine Waflerfrau durch die See’öpforte herein 
in die Stadt Fam, zu den Fleifchbaͤnken trat, und 
feilfchte; der Saum ihres Gewandes war feucht, 
ihr Haar hatte eine gränlidhe Farbe. Man fagt 
auch, daß fie, als fie das letzte Mal gekommen, 
ein Kind zurücgelaffen babe, und banı nie wieber 
erblickt worben fe. Was aber aus dem Kinbe 
gerworben, und wie ed befchaffen war, weiß Nies 
mand zu berichten. Dicht am Eee liegt der Hau⸗ 
nifche oder Hühnifche Hof, früher eine Wohnung 
verfchiedener Burgmänner. Dahin follen aus dem 
Wafler zwei Seejungfern zum Tanz gekommen 
fein, Die auch wunderfchon fangen, aber vor 
dem Schlag der Mitternacht binmwegeilten. Einſt 
wurden fie gegen ihren Willen über diefe Stunde 
aufgehalten, riffen ſich los, und flürzten in ben 
See, der wurde glei) darauf blutroth, und nies 
10 * 
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mals hat man fie wieder erblict. Allgemein ſpricht 


man auch, diefer See verlange jedes Jahr einen 
Tobten. „Der See will fein Opfer haben.” 


28. 
Die Teufelsfutte 





Ganz nahe bei dem Salzunger See liegt in einer 
erdfallaͤhnlichen, jegt mit Anlagen geſchmuͤckten 
Zelfenvertiefung ein unheimliche Wafler, der Sage 
nach unergründlih. Den Felfenkefjel, darin dieſes 
Waller liegt, nennt man die Grube, ben Namen 
Teufelöfutte aber hat man ihm deshalb gegeben, 
weil man hat behaupten und wahrnehmen wollen, 
daß ber fliegende Drache ſich oft in dieſe Grube 
eingelaffen, oder, wenn er Darüber geflogen, ver⸗ 
gangen und fein Licht verloren haben fol, Wan 
fagt, daß einft ein Kutfcher oben über der Grube 
bingefahren, da babe ein Gefpenft die Roffe ge- 
ſchreckt und fcheu gemacht, daß fie mit ſammt ber 
Kutſche in den tiefen Abgrund geftürzt, und von 
der Kutte, deren Umfang früher viel größer war, 
wie jetzt, verfchlungen worden. 


29. 


Die Fräulein aus dem verfunfenen 
Schloß. 





Zwiſchen Salzungen und dem Dorfe Wildprechtrode 
liegt der Buchenſee, vulgo Buͤchenſee, dicht am 
Weg in einem niedrigen Felſenkeſſel, mitten in der 
Feldſſlur. Dort ſtand vor Zeiten ein ſtattliches 
Schloß, darin ed immer herging in Saus und 
Braus. Eined Abends Famen zwei verirrte arme 
Wanderer, hungrig und müde, und baten flehentlich 
um etwas Speiſe und Tranf und ein geringes 
Nachtlager. Sie wurden aber mit Hohn zuräd- 
geiwiefen. Da huben die Wanderer fich eilend von 
dannen, und fprachen eine fchredliche Berwänfchung 
and, Daß das Schloß fammt Allen, Die darin wären, 
in die Erde verfinfen folle, und dem gefchahe alfo. 
Das Schloß verfanf, und an feine Stelle trat 
ein Kleiner aber unergründlicher See. Im Schloffe 
waren Drei- Fräulein gewefen, die feinen Theil an 
jener Härte gehabt, benen ward vergoͤnnt, alls 
jährlich einmal, wann in Wildprechtrode Kirmfe, 
dort? auf ben Zanzplag zu gehen, und fich mit 
Tanz zu vergnügen. Sie mußten aber jedesmal 
vor 12 Uhr Nachts wieder von bannen cilen. 
AS Die Burfche das merften, die fehr gern 
mit den reizenden unbekannten Fräulein tanzten, 
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fo ftellten fie die Kirchenuhr zurüd, und fo 
blieben die Tänzerinnen Aber ihre Zeit. Aber als 
es 12 Uhr war, wurden fie von einer entfeß 
lichen Angſt überfallen, und baten nun ihre Taͤn⸗ 
zer inftändig, fie hinaus zu begleiten zu dem 
Büchenfee.e Würde Blut auffprügen, wenn fie 
fich Hineinftürzten, fo wiürben fie niemals wieder⸗ 
fehren. Hell fchien der Mond durch die Herbſt⸗ 
nacht. Die Fräulein wurden begleitet, ſtuͤrtzten 
fi) in den See, und hoch ſpruͤtzte das Blut empor. 
Nie wurden fie wieder auf der Kirmfe zu Wild 
prechtrode erblickt. 





30. 
Die Fräulein in Der Kutſche. 





Ein Jaͤger im Schloß zu Wildprechtrode kehrte 
von der Schnepfeniagdb beim, ba fuhr ein ganz 
altmodifcher Wagen mit vier Pferden. befpannt, 
. befielben Weges, in diefem Wagen faßen brei 
wunberfchöne Fräulein. Der Säger verwunderte 
ſich ſchier über das alte Gefährts und Die jungen 
Damen, doch da der Wagen feinen Weg auf Wild 
prechtrode zunahm, fo dachte er, es werde, wohl 
eine fremde Herrſchaft fein, die feine Herrſchaft 
befuchen wolle, und ſetzte fih, um ſchnell mit 
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fortzutommen, binten auf das Kutfchbreit. Der 
Wagen aber fuhr gerabe auf ben Buchenfee zu; 
ploͤtzlich hörte der Jäger ein gewaltige Rauſchen 
vom Waſſer, fprang fchnell herab, und rettete fich 
mit Muͤhe, dem ſchon wollte ihn das Waffer er: 
faffen. Wie er das Ufer gewann, und ſich ums 
blickte, war der Wagen verſchwunden, die Wellen 
des Sees aber wogten noch bewegt. Ganz durchs 
näßt und zaͤhneklappernd kam der Sönepfeniäger 
nach Haufe. 


Sagenkreis 
von 


Liebenſtein un Altenftein. 


Es ward von unfern Vätern mit Treue und vermadht 

Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbracht. 

Wir werden unfern Kindern vererben fie aufs neu’: 

Es wechſeln die Geſchlechter, die Sage bleibt ſich treu. 


Chamiffe. 


In dem Gebiete, welches wir jetzt betreten, iſt 
das Vorwalten der Waldſage wieder ungemein 
bemerkbar, waͤhrend die lokale Tradition um das 
nachbarliche Salzungen ſich minder entſchieden aus⸗ 
gepraͤgt darſtellt, und ſelbſt bei den Seeſagen dem 
uͤberall Verbreiteten ſich anſchließt. Aber je ro⸗ 
mantiſcher ein Landſtrich iſt, deſto ſagenreicher iſt 
er; je mehr Erinnerungen, deſto laͤngeres Fortbluͤ⸗ 
ben der Volkstradition, deſto dauerhafteres Feſt⸗ 
halten am Ueberkommenen. Es iſt in allem Ernſt 
der Grundſatz auszuſprechen, daß es im Gebiet 
der Sagenflora nicht minder phyſiſch abgegrenzte 
Regionen giebt, wie in dem der wirklichen Pflan⸗ 
zenwelt. Boden, Situation und Klima eines Lan⸗ 
des ſcheinen ihren Einfluß auch auf die Hervor⸗ 
bringungen der Phantaſie zu uͤben. Meer und 
Strand haben andre Sagen, wie Haide und Flach⸗ 
land, Fluß⸗ und Stromthal; Gebirg und Wald 
zeigen ſich in dieſer Beziehung am meiſten pro⸗ 
duktio. Auch in dem jetzt zu durchwandelnden Sa⸗ 
genkreis bewaͤhrt ſich eine bereits mehrfach erprobte 
Wahrnehmung, die ſich beim ernſten und ſinnigen 
Verfolgen der Sagenſtoffe in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Gegenden mir aufdraͤngt. Se enger nehm⸗ 
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lich ein Ort in Gebirgsthäler eingebaut ift, um 
fo eigenthümlicher tritt ueben der nationellen Son⸗ 
derbeit der Bevoͤlkerung auch Aber, Wunder: und 
Geifterglaube hervor, und darin zeigt namentlid) 
Steinbady mit Brotterode und Ruhla diefelbe Ber: 
wandſchaft, welche es mit diefen Orten durch Aehn⸗ 
lichfeit der Lage, wie bes Dialeftd, ber Gewerbe, 
wie der Liebhabereien beurkundet. Aber neben dem 
Phantafiebereich der Bergmauns⸗ Hirten und Ss 
gerjage ift auch manches gefchichtliche Ereigniß zur 
Bolfstrabition verflungen, wodurch diefes Gebiet 
ein doppeltes Sintereffe gewinnt. Bonifazius und 
die ſpaͤtere Landgrafenzeit klingen fagengefchichtlic 
berein, Luthers Anwefenheit in feinem Mutterlande 
lebt mythiſch fort, die Herren vor Hund find noch 
im guten Andenfen. Ueberwiegend fat, aber ab: 
fihtlich in dieſem Buche nicht in totaler Stoffmafle 
mitgetheilt, iſt im Altenfteiner Bezirke bie Heren: 
fage, was allerdings ebenfalld auf gefchichtlichem 
Fundamente beruht. Steinbach heißt noch immer 
Herenfteinbah zum Unterfchied von Steinbady 
Hallenberg in der Herrfchaft Schmalkalden, und 
fo fehr auch zeitgemäße Bemuͤhungen vernünftiger 
Lehrer aufflärend wirkten, ganz ift der Glaube 
an Heren und was diefen anhängt, noch nicht vers 
fd;wunden. Manches Eigenthümliche hat im Bes 
zug auf die Sage diefe Gegend vor andern Ge 
genden voraus, wie fie nicht minder durch eine 
reizvolle Natur, durch herrliche Waldungen, male 
rifche Felsparthieen, ernſte Burgtrümmer, dunkle 
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Grotten: und Höhlen und bie heilfame Quelle der 


Liebenſteiner Najade vor vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands viel voraus hat. 


1. 
Dom alten Schloß Liebenſtein. 





Von der Burgruine, die uͤber dem freundlichen 
Badeorte Liebenſtein auf einem waldbewachſenen 
Berge liegt, gehen gar viele und mancherlei Sagen 
von verwuͤnſchten Jungfrauen und vergrabenen 
Schaͤtzen. Das Schloß gehoͤrte einer Ritterfamilie, 
die ſich Stein zum Liebenſtein nannte. Man ſagt, 
daß haͤufig zwei Jungfrauen geſehen worden, die 
haben jede am Guͤrtel einen großen Bund Schluͤſſel 
haͤngen gehabt, und ſind des Nachts herabgegangen 
bis zu dem mit Tannen umpflanzten Teich an der 
Chauſſee, die von Liebenſtein nach Altenſtein führt, 
in welchem fie ſich dann gebadet. Auch geht häufig 
die Nede, daß da droben ein Kind eingemauert 
worden fei, um die Burg feft und unuͤberwindbar 
zu machen. Das fei von feiner Mutter um ſchnoͤdes 
Gold verfauft worden, habe beim Einmauern eine 
Semmel gegefien, und gerufen: Mutter, ich fehe 
Dich noch! — dann fpäter: Mutter, ich fehe Dich 
nur noch ein Wenig! und endlich, als der lebte 
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Stein eingefiigt gewefen, Mutter! ich ſehe Dich 
nun nicht mehr. Die Mutter aber fol umgehen 
als ein Geift in dem alten Gemaͤuer, und weder 
Ruhe noch Raſt haben, und oft bat man ein 
Wimmern gehört in dem obern Theil des Hains 
(fo heißt der Wald nahe der Burg,) das foll von 
dem ruhelofen Schatten kommen. 

Eine weiße Frau fol auch umgegangen fein 
in dem nenen Liebenfteiner Schloß, welches jekt 
das Kurhaus ift, und jedesmal fi) dann haben 
blicken Iaffen, wenn Semand aus der von Fifcherifchen 
Familie, denen das Haus eigenthümlich war, fterben 
follte. Heutzutage hört man davon nichts mehr, 
und haben die Kurgäfte von berartigem Beſuche 
nichts zu fürdhten. 





2. 


Die Teufelsmahten. 





Huf dem alten Schloß Liebenftein faß ein Ritter, 
der gar ein wilder und wuͤſter Gefelle war, und 
feine Seele dem Boͤſen verfchrieben hatte, unter 
dem Beding, daß diefer ihm Zeitlebens diene, und 
jede Arbeit verrichte, bie der Ritter ihm auferlege. 
Kun zieht fih ringe um den alten Liebenftein 
nach Norden zu ein großes Feld, und ba gebot 
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ber Ritter dem Teufel, in einer Nacht die ſaͤmmt⸗ 
liche darauf ſtehende Frucht abzumähen, deren fo 
viel war, daß hundert Schnitter damit kaum in 
drei Tagen fertig werben mochten. Dem Teufel 
aber war biefe Arbeit ein Leichtes. Er machte 
fi) dran und mähte das ganze Getraide in mes 
nigen Stunden in ungeheuren Mahten zufammen. 
Seit jener Zeit mun wählt alles Getraide auf 
dem bortigen Acer ein Theil rechte, ein Theil 
links — nad) dem Schnitt, wie es damals ber 
Teufel gemäht hat, fo daß, es mag das Getraibe 
noch ftehen, ober blos noch die Stoppel vorhgnden 
fein, ed bis zum heutigen Tag, von fern betradhs 
tet, ausſieht, als läge das Getraide auf jenem 
Acer in ungehenren Mahten zufammengemäht. 


3. 
Die weiße Fran anf Schloß Liebenftein. 





Einem achtzehnjaͤhrigen Mädchen zu Schweina 
träumte vor vielen Sahren, fie ſolle auf das alte 
Liebenfteiner Schloß hinauf gehen, und dort einen 
Geiſt erlöfen. Kine weiße Geftalt trat vor ihr 
Bette, und bat fie dringend um bie Gunft, hinauf 
auf das Schloß zu gehen. Und dies gefchab 
dreimal hintereinander. Als es bereitd dem Mädchen 
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zweimal widerfahren war, ſagte dieſes ſeinen Ael⸗ 
tern den Traum, und dieſe redeten ihm zu, Folge 
zu leiſten. Beim Drittenmale, als ed noch ums 
ſchluͤſſig war, fühlte es ſich von unfichtbarer Hand 
"gefaßt, und zum alten Schloß hinauf geleitet. Aus 
den Ruinen tönte eine Stimme: Du Feine, Du 
Keine, Du Auserforne, Sungfrau, im guten Zei⸗ 
hen geborne, Du kannſt mich erlöfen! Willſt Du 
das? — Das Mädchen antwortete: So ich es 
vermag, fo will ich es. — Sch war eine große 
Sünderin! erflang die Stimme wieber: babe ſtets 
den Armen hart begegnet, und nie eined Hellers 
Werth in die Kirche geopfert, darum bin ich ges 
bannt in. diefen Mauern zu wandern. Willſt Du 
mich erlöfen, fo opfre für mich in den drei Kir⸗ 
ben zu Riebenftein, Witzelrode und Barchfelb. 
Wenn du Brod backſt, fo nimm drei Theile des 
Teiges, und bade davon für die Armen; das muß 
gefchehen zwifchen Oftern und Pfingften, und haft 
du das gethban, fo fomme am güldnen Sonntag 
wieder hier herauf, dann fehlägt die Stunde meiner 
Erlöfung, und Dir oder Deinen Nachkommen ift 
‚dann der Schaß befchert, der im Schloffe unter 
einer Steinplatte fteht. — Als die Sungfran dad 
Alles gehört hatte, ging fie zuriick, und befolgte 
treulich, was ihr bie Stimme der weißen Frau 
geboten. Als der gildne Sonntag da war, erhielt 
fie Beſuch aus ihrer Freundfchaft, und als bie 
Stunde der Entſcheidung naht, fpricht fie zur Ge 
feltfchaft beflommenen Herzens: ich muß nun fort. 
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Eine der jungen Mädchen erbietet fi) zur Bes 
gleitung und die Freundimen nahen gemeinfchaftlich 
den Ruinen. . Da erbliden fie oben in einer 
Senfteröffnung der alten Burg. eine reizende, aber 
bleiche Dame, ganz in weißen. Gewaͤndern; dieſe 
winkt heraufzukommen. Als die Maͤdchen durch 
das Eingangspfoͤrtchen ſchreiten, vernehmen ſie eine 
ſchoͤne Muſik, der ſie mit Entzuͤcken lauſchen, ohne 
eines runden Platzes in der Burg wahrzunehmen, 
der von Schutt und Geſtraͤuch geſaͤubert iſt, und 
auf welchem der heraufgeruͤckte Schatz ſteht, und 
ohne etwas auf dieſen zu werfen. Daruͤber kommt 
ungenuͤtzt das Ende der zwoͤlften Stunde herbei, 
noch einmal zeigt fih die weiße Frau ganz nahe 
mit verflärtem Geſicht, fpricht: Sch bin eriäft! 
und verfchwindet. Auch die Muſik verftummt, und 
unbelohnt geht die erforene Jungfrau von dannen. 
Doch erging es ihr immer wohl, und unter ihren 
Nachkommen lebt die Sage von der Anwartſchaft 
auf den Schab fort bis auf dieſen Tag. 


—— 
A. 
Der Eſelsfuß und Efelsfopf. 





Ohnweit Liebenſtein und Baierode, da, wo das 
Thüringerthal feinen Anfang mimmt, find große 
IV. 11 
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Felſenlager. Mitten im Waldweg aber hegt eine 
Steinplatte, darauf man einige Vertiefungen ficht, 
wie Spuren eingedrüdter Fußtapfen eined Thieres. 
Die Leute erzählen, daß einft der Herr Chriſtus 
auf feinem Efel die Felswand herabgeſprengt fei, 
und der Efel in dem Stein feine Zußtapfen zurüds 
gelaffen babe, und nennen die Platte den Efelöfuß, 
oder auch den Efelöfprung. Die bewalbete Feld 
fuppe daneben wird der Eſeldkopf genannt, und 
dort, wird gefagt, follen bie Benetinner viel Gold 
geholt haben. Alljaͤhrlich in der Johannesnacht 
thut fi) am Efelöfopf eine Höhle anf, welche dad 
ganze uͤbrige Jahr unfichtbar bleibt, dort find bie 
Benetinuer bhineingegaugen und haben ſich Gold 
geholt, fo viel fie davon fchleppen Tonnten. Ges 
wöhnlich wohnten fie beim Bater bes alten Löfer, 
und einmal haben fie in auch aus Dankbarkeit 
mit in die Höhle genommen, damit er ſich auch 
eine Tragt Gold hole. Loͤſer ging ein Städ mit 
hinein, und ſah Goldſtangen wie. Eiszapfen darin 
hängen, dazwifchen aber lag eine große Schlange, 
über welche man fchreiten mußte, um zu den Gold 
ftangen zu gelangen. Da ſich nun der alte Löfer 
dieſes zu thun nicht getraute, fo mußte er die 
Höhle fo arm verlaffen, wie er gekommen war. — 
Einft hütete in ber Mähe des Eſelskopfes der Kies 
benfteiner Hirt, der nahm einen Stein auf bie 
Schöpfe, und wollte ihn nad) einer Kuh werfen. 
Da trat eben ein Benetianer zu ifm,. der zief: 
Halt! und nahm ifm den Stein von der Schöpfe, 
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betrachtete ihn und ſprach: den Stein, den Du 
da nach der Kuh werfen wollteſt, iſt mehr werth, 
wie Deine ganze Heerde. Darauf ſchlug er ein 
Stuͤck davon ab, und zeigte es ihm, ehe er den 
Stein einſteckte. Und der Stein, wo er abgeſchla⸗ 
gen war, funfelte im Glanz der Sonne, daß dem 
Hirten die Augen fchmerzten und er hinwegblicken 
mußte. | 


I] 
8. 
Der Goldborn. 





Oberhalb Baierode befindet ſich eine Quelle, der 
Goldboru genannt; dieſe Quelle fol fruͤherhin 
Goldkoͤrner ausgefuͤhrt haben, welche von den Ve⸗ 
netianern, die alljaͤhrlich in die Gegend kamen, 
ſehr haͤufig geſammelt wurden. Spaͤterhin kamen 
die Bewohner der Umgegend dahinter, und ſam⸗ 
melten mun eifrig bie Goldkoͤrner bes Gold⸗ 
borns, fo daß, wenn die Venetianer wiederkamen, 
ſie faſt nichts mehr fanden. Daruͤber ergrimmt, 
verkeilten und verſetzten ſie den Born, ſo daß er 
gar keine Koͤrner mehr ausfuͤhrte, und dieſe ſich 
innerhalb anſanmelten, welche dann alljaͤhrlich von 
den Wahlen herausgenommen wurden. 
m ——— 


11* 
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6. 
Die Höhle voll Schäße. 





Auch bei dem .alten Knieling zu Steinbach hatten 
oͤfters Venetianer ihr Quartier, welche jedesmal 
in der Johannisnacht ausgingen, und am Morgen 
mit ſchweren Saͤcken voll brauner Erde zuruͤckkamen, 
welche Erde ſie dann mit ſich fortnahmen. Einſt 
beſchloſſen einige Burſche, den Venetianern heim⸗ 
lich nachzugehen. Dieſe gingen in das Hoͤchheimer 
Holz, und krochen dort in eine Hoͤhle, aus wel⸗ 
cher ſie erſt gegen Morgen mit gefuͤllten Saͤcken 
hervorkamen. Nach einigen Tagen, als die Waͤl⸗ 
ſchen abgereiſt waren, krochen die Lauſcher in die⸗ 
ſelbe Hoͤhle, und fanden darin Hacken, Schanzen 
und Grubenlichter, es uͤberfiel ſie aber ein ſolches 
Grauen und ſolche Bangigkeit, daß ſie nichts an⸗ 
zuruͤhren wagten, ſondern ſich eilends wieder von 
dannen huben. Nach Jahresfriſt kamen die Vene⸗ 
tianer wieder, und als ſie in der Hoͤhle geweſen 
waren, ſagten ſie zum alten Knieling, ihrem Wirth, 
der Berggeiſt habe ihnen erzaͤhlt, daß Neugierige 
in der Hoͤhle geweſen waͤren. Ein Gluͤck fuͤr die⸗ 
ſelben ſei es, daß ſie nichts angeruͤhrt, ſonſt wuͤrde 
der Berggeiſt zur Strafe ihnen ſicherlich den Hals 
umgedreht haben. 














Wuͤſtung Atterode 





Hinter dem alten. Schloß Liebenſtein liegt eine 
Wüftung, Atterode genannt, von: der die Ums 
wohner überaus viel zu erzählen wiffen, was zum 
Theil auch Anderorts auf ähnliche Weife berichtet 
wird, zum Theil aber auch als felbftftändige Lokal⸗ 
fage fich behauptet. Es ftand ein Dorf dafelbft, 
Das ift mbeftritten, noch erblickt man einen Bruns 
nen, der Kellersborn genannt, noch zeigt man da, 
wo fich bei einer italienifchen Pappel der Wiefens 
yfad emporzieht, die Stelle, wo der Kirchhof ge= 
Vegen. Das Dorf fol untergegangen fein, andre 
fagen, iin dreißigjährigen Krieg fei es zerftört 
worden. DBiele meinen, daß nad) des Dorfes Zerz- 
ſtoͤrung die Einwohner Steinbach erbaut hätten, 
einige berfelben feien aber nach Liebenftein, andre 
sach Schweina gezogen. Auf eine große Glode, 
welche die Soldaten vergraben hatten, die aber 
nachher ein Schwein in der MWüftung ausgrub, 
machten daher die drei genannten Gemeinden Ans 
fpruch, und fie fiel Schweina zu, weil ein- blinder 
Saul aus diefem Ort, ald der gewöhnlich von 
der Sage des Volkes in folchen Fällen namhaft 
gemachte Träger der Entſcheidung, feinen Schritt, 
als er die Glocke zog, nach Schweing lenkte. Dort 
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fol die Glocke noch hängen und täglich geläutet 
werden; auch foll ber jedesmalige Pfarrer noch 
eine Getraidenccibenz ald Bilar von Atterobe ang 
Waltershauſen bezichen. 

Ueber diefe Glocke hat es zwifchen ben Ges 
meinden Steinbach) und Schweina gar eine lange 
und heftige Erbitterung gegeben, To daß es falt 
immer, wo irgend Steinbacher und Schweinaer 

zuſammen kamen, bie biutigften Schläge gab; und 
es iſt kaum 20 Sabre her, daB folcher Streit und 
Hader anfgehirt. Man hat geglaubt, bie Haͤlfte 
bes Glockenmetalles fei Silber. 

An der Stätte ber ehemaligen Atteroder Kirche 
wollen Biele vor Zeiten die Geftalt eines Moͤnchs 
gefehen haben, und einige Beherzt wagten es, bort 
einzufchlagen und nach Schägen zu ſuchen. Diefe 
wurden durch ein entfeßliches Brüllen und eim 
Spufgeftalt erfchredt und auch ſpaͤtere Schas⸗ 
-gräber. find auf gleiche Weife geſchreckt worden, 
fo daß es Niemand fpäterhin gewagt bat, bort 
nachzugraben. 

Um den Kellerborn haben viele Leute dort zum 
öftern eine weiße Sungfrau gefeben, bie bald 
Wilde, bald Waizen im Mondſchein trocknet. 
Bon Wunderblumen daſelbſt giebt es vielertei Sa⸗ 
gen. In der Naͤhe im Walde iſt ein Gruͤndchen, 
das Poftgrändchen geheißen, dort foll vor Alters, 
als Atteröbe noch ſtand, die Por hindurchgegan⸗ 
gen fein. 

' —— 





— 167 — 


8. 


Der Eifermannftein. 





Im Thaͤringerthal ſteht rechts vom Rennſteig ein 
Stein, den man den Eiſermannſtein nennt. Ein 
Fuhrmann dieſes Namens wurde dort erſchlagen, 
und ihm dieſer Stein zum Gedaͤchtniß geſetzt. Seit 
dem haben oft Jaͤger, Koͤhler und Hirten ver⸗ 
nommen, daß es Nachts durch den Wald gekom⸗ 
men iſt, wie das Knarren eines Frachtwagens, 
Peitſchenklatſchen, Klingeln der Kummte, und Tram⸗ 
peln von ſechs Pferden, doch nie hat einer Etwas 
geſehen. Solches Geraͤuſch zieht ſich aufwaͤrts 
vom Baͤrenloch, durch Atterode bis an den Stein. 
Sobald es dorthin kommt, hoͤrt man noch einen 
durchdringenden Todesſchrei, und dann iſt alles 
ploͤtzlich tiefſtill. 


— — 
9. 
Der Schluͤſſel. 





Nach Baierode kam alljaͤhrlich gegen Johanni ein 
Venetianer, der hielt ſich einige Tage bei dem al⸗ 
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ten Fuchs anf und fuchte Steine in ber Gegend, 
Die Sohannisnacht über blieb er jedesmal außer 
dem Haufe, und am Morgen darauf Fam er flets 
mit fchwerem Torniſter zurück, nahm Abſchied von 
feinem Wirth, und ſchenkte allemal beffen Tochter 
ein Goldſtuͤck. Einft als er wieder Abfchieb nahm, 
und in feine Heimath zuruͤckreiſen wollte, gab er 
feinem, Wirth einen wunderbar geformten Schlüffel 
und ſprach: Sch bin nun bei Sahren, und babe 
genug des Golded aus Thüringen geholt, id 
werde nicht wieder fommen. Ihr habt mich im: 
mer gut aufgenonmmen, und ich will dankbar fein. 
In diefem Schtüffel gebe ich Euch ein Geſchenk, 
Das Euch, wenn Ihr Muth habt und es geſchickt 
zu benußen verfteht, zum reichfien Manne machen 
kann. Nehmt in jeder Sohannisnacht dieſen Schluͤſ⸗ 
ſel, und geht in die Kniebreche. Auf der Seite 
des Berges gen Morgen werdet Ihr ein hohes 
Thor erblicken, welches das ganze Jahr hindurch 
nicht ſichtbar iſt. Dieſes Thor bildet den Eingang 
zu einer tiefen Berghoͤhle, der Schluͤſſel hier oͤffnet 
es, Ihr geht hinein. Dann werdet Ihr an ein 
zweites und drittes Thor kommen, welche Pforten 
von feuerſpeienden Ungeheuern bewacht werden, 
die Euch ſcheinbar zu verſchlingen droben. Ihr 
gebt muthig vorbei, ſteckt in jedes Thor den Schluͤſ⸗ 
fel, und alle fpringen auf, ohne daß Eud) ein Leides 
geſchaͤhe. Wenn Ihr durch das dritte Thor feid, 
fo. fommt Ihr ‚zu einer großen Braupfanne voll 
Gold, und davon nehmt Ihr, fo viel ale Ihr tra⸗ 





— 169 — 


gen koͤnnt, und kehrt Euch an nichts, ed mag hinter 
Euch oder neben Euch vorgehen was da will, rebet 
nicht, ſeht Euch nicht um, und vergeßt bei Leibe 
nicht den Schlüffel wieder mit heraus zu nehmen. — 
Darauf fchättelte der Venetianer dem. alten Fuchs 
die Hand, fchied von ihm mit dem Bergmannds 
gruß Gluͤckauf, und z0g feines Weges. von bannen. 
Nie bat man ihn feitdem wieder in der Gegend 
gefehen. — Sin der nächlten Johannisnacht nahm. 
der alte Fuchs feinen Schlüffel, und ging in bie 
Kniebreche. An der bezeichneten Stelle fand ex 
richtig das befchriebene, und zuvor nie gemwahrte 
Thor. Alles begab ſich, wie der Benetianer ges 
fagt; der Schlüffel ſchloß. Vor dem zweiten. Thor 
faßen zwei große grimmige Hunde mit Feueraugen 
wie Teller, fchwarz und zottig, wie Bären, mit 
blutroth aus dem Rachen hängenden Zungen. Der 
Höhlengänger ließ fich nichts anfechten, er probirte 
Fühn den Schlüffel, das Thor ging auf, die knur⸗ 
renden Hunde wurden ruhig. Bor dem britten 
Thor faß ein feuerfpeiender Drache mit armelans 
gen Zähnen, und fpie Feuer gegen ben alten Fuchs, 
dem dabei doch nicht fo.ganz wohl war. Doch 
faßte er. fi) ein’ Herz, erinnerte fi) der Worte 
feines Goͤnners, und ging nicht zuruͤck; vielmehr 
ging er geradewegs auf den Draden und das 
Thor los, und ſteckte den Schlüffel in das Schlüfe 
floh. Das Thor that fi) auf, und der Drache 
verkroch ſich mit Fläglichem Gewinfel ins Gekluͤft. 
Und num fand der alte Fuchs vor der Braupfanne 
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10. 
Die Enträdten 


aus Steinbady fpatieren, und gelangten unverfe 
hens an eine Höhle, vor weldyer ein Icderner Raus 
zen, Stöde u. dgl. lagen, und die Männer ver: 
mutheten, daß diefe Sachen wohl Benetianern an: 
gehören möchten, die in der Höhle ihr Wefen trieben. 


An einem golbnen Sonntag gingen einige Männer 
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Wie nun bie Steinbacher überhaupt dem Schaber 
nad zugethan find, fo verſteckten jene diefe Sachen, 
bargen fi felbft hinter einen Baum, uund 
Ianerten, um ſich am ber Berlegenheit der Eigen⸗ 
thümer zu weiden, wenn diefe aus ber Hoͤhle 
Ffommen, und ihre Sachen vermiflen würden. Aber 
dieſe blieben aus, und bie Steinbacher entfchliefen. 
Wie fie erwachen, finb fie in einer wildfremben 
Gegend, wo ganz andre Bäume und Blumen wach 
fen, wo Alled ihnen verwunderlich vorkommt. Gie 
wandern umber, begegnen auch Menſchen, aber 
dieſe, angerebet, verfieben ihre Sprache nicht. 
Endlich Tommt doch ein Mann, ber fie verficht, 
and ihnen das Land nennt, darin fie wandelten 
Mein ber Name bed Landes ift ihnen dennoch fremd, 
und fie hörten ed noch niemals nennen. Run ers 
gäblen fie dem Mann, was fie gethan, und Außern 
Reue darüber. Darauf erwiedert jener, es fei gut, 
daß fie ihn angetroffen, er wolle fie wieder in ihre 
Heimath bringen, fie möchten aber, was fie veruͤbt, 
wicht wieder thun. Er führt fie zu einem Baum, und 
heißt fie dort feiner harren. Bon Miübigfeit befallen, 
rvutſchlummern fie abermald. Wie fie erwachen, fo 
find fie wieder zu Hauſe, unter bem Baum vor der 
Höhle, aber die Höhle iR weg, und bie Sachen des⸗ 
gleichen. Die Steinbacher find froh, wieder daheim 
zu fein, aber als fie nun ihr Dorf betreten, ſtuͤrmt 
Alles mit Fragen auf fie ein, wo fie fo lange aus⸗ 
gewefen und geblieben, denn ed waren mehre Wo⸗ 
chen indeß vergangen. — 


1. 
Die Bergmaͤnnchen. 





In alten Zeiten waren zu Steinbach lauter Berg⸗ 
leute, und ringe um den Ort waren auch Bergs 
werfe, wie man noch beutiges Tages ſieht. Ein 
junger Bergfnappe ging eines Morgens nach „feis 
"nem Schacht auf der Windleite. Als er noch ein 
Stuͤck davon war, fah er eine Menge kleine Bergs 
männchen an der. Winde fliehen und eifrig aufs 
winden, andre Flopften dmfig Geftein. Wie der 
Knappe aber näher kam, flürzten ſich alle bie 
Bergmaͤnnchen in den Schacht, und krachend brach 
biefer hinter ihnen zuſammen. Da graufte e8 
dem jungen Bergmann vor feinem Gefchäft, und 
er ging alsbald in bie Nuhl, und that fich zu 
einem Mefferfhmied in Die Lehre. Ale er dort 
ausgelernt hatte, brachte er dad Meffermachers 
bandwerf nach Steinbadd und wurde dort ber 
erite Meifter. Heutiges Tages aber find in Stein 
bach Einhundert und fünfundfiebenzig Meffermas 
chermeifter, und Fein Bergmann mehr. 











12. 
Der goldne Hirſch. 





Oberhalb ·Steinbach am Loͤge, geht ein goldner 
Hirſch, den in alten Zeiten viele Leute geſehen 
haben. Er erſchien ploͤtzlich, Niemand ſah, woher 
er kam, und eben ſo ploͤtzlich war er den Augen 
entſchwunden. Dieſer Hirſch zeigt eine ſtarke 
Goldader an, die vom Loͤge aus unter dem Lob⸗ 
berg ſich hinzieht. Einſtmals ließen die Herren 
Trier, die ehedem das Gewerk zu Gluͤcksbrunn 
beſaßen, eine Grube am Loͤge aufmachen, und nach 
dem Gold graben, aber weil ſich nicht bald Aus⸗ 
beute fand, ſo ließen ſie die Grube zum Erliegen 
kommen, und ſpaͤterhin, als eine große Viehſeuche 
nach Steinbach kam, ſtuͤrtzte man das krepirte 
Vieh in dieſelbe hinein. Damals, als noch ge⸗ 
graben wurde, ſoll der goldne Hirſch ſich faſt alle 
Abend haben ſehen laſſen, und ſehr aͤngſtlich hin 
und her gelaufen ſeyn. Haͤtten die Herren Trier 
nur noch fuͤnf Lachter tiefer graben laſſen, ſo haͤt⸗ 
ten ſie die Goldader erlangt, und wuͤrden unermeß⸗ 
liche Ausbeute gefunden haben. 


13. 
Die wahende Schlange. | 





In Steinbach war ein Mann, der alte Schwidie 
Soͤmme (Schmiede Simon) gebeißen, der war 
fehe gut Freund mit den Venetianern, ſoll and 
oftmals mit ihnen gegangen fein an ben Juſels⸗ 
berg und aus einer Höhle Golderbe mit wegge⸗ 
tragen haben. Diefe Höple ift noch vorhanden, 
kaun aber nur mittelft ber Wiufchelruthe aufge 
funden werben. Gie ift Anfangs ganz eng, fe 
daß man kaum hineinfriechen fann, innen aber er⸗ 
weitert fie fih allmaͤhlig. Iſt man ein Stid 
hinein, fo koͤmmt man an ein breites Waller, und 
Aber dieſes liegt eine große Schlange heruͤber⸗ 
geſtreckt, welche beftändig wacht, und ben Schatz 
drüben huͤtet, fie richtet ihren Kopf den Konmen⸗ 
den entgegen, zifchend, und Rauch und Feier and 
ihrem Rachen fpeiend. Es gibt fein anderes Mittel, 
am jenfeit des Waſſers zu gelangen, als biefer 
Schlange kecklich auf den Kopf zu treten, dan 
verwandelt fie fich alsbald in eine ſchoͤne Bruͤce, 
über welche man bequem binwegfchreiten kann, um 
von ber Golderde zu nehmen fo viel man wil. 
Alfo hat der alte Schmidte Soͤmme erzäßlt. 
Diefer Alte war dad Haupt aller Wilddicbe, 
derem es dort vor Zeiten nicht wenig gab. Er 


| 
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fürchtete fi weder vor dem Teufel, noch vor 
befien Großmutter. Einmal des Nachts ſitzt er 
am Frauenberg oder Atterod, da kommt auf einmal 
der Teufel durch die Luft auf einem Faß geritten, 
und damit nach Steinbach zu. Der alte Schmidte 
Soͤmme ſchießt hinauf nach dem Teufel, und trifft 
ihn richtig in das Bein, daß der das Faß muß 
fallen Iafjen, welches voll Branntwein war, aber 
durch den Sturz entzwei ging. 





1A. | 


Die Zigeuner. 





Vorbeſſen, und noch bis vor etwa zwanzig Sahren 
kamen alle Sabre Sommerszeiten Zigeunerbanben 
gezogen. Meiftentbeild, wenn fie nach Steinbach) 
Samen, fihlugen fie ihr Lager außerm Dorf anf, 
and famen nur Einzelne hinein, fagten den Leuten 
wahr ımb bettelten, mauften aber auch, wenn fie 
etwas erwifchen fonnten, wie die Katzen ımd ſtahlen, 
wie die Raben. Die Leute fürchteten fich vor 
ihnen, ımd gaben, was fie geben konnten, bamit 
ſie fie nur wieber los wuͤrden, und feine Läufe 
von Ihnen angemacht, oder fonft etwas angetban 
befamen. | . 

Einmal fpät im Herbſt, wo ſchon alle eins 
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geärntet war, fam auch fo eime Ziegennerbande 
gezogen. Es war wildes Wetter und grimmig 
kalt, fo daß fich nicht mehr wohl im Freien aufs 
zubalten war. Da Fam die ganze Bande in das 
Dorf und baten die Leute um Gottes Willen, fie 
möchten fie doc die Nacht über in einer Scheume 
bleiben lafien. Niemand wollte fie aufnehmen, 
endlich erbarmte fidy aber das alte Fleine Neeschen,*) 
das bei der Linde daheim war, und machte ihnen 
feine Scheune auf. Wie nun Die Zigeuner ein 
Weilchen in die Scheune hinein waren, und das 
Meeschen wieder in bie Stube gegangen war, da 
wurde auf einmal ein Tumult vor feinem Haus, 
und liefen die Leute aus dem ganzen Dorf zw 
fammen, und fchrien, und wie das kleine Reeschen 


das Fenfter aufmachte, herausguckte und frage, 


was ed denn eigentlich gäbe? fchrien die Leute: die 
Bigeuner ſteckten feine Scheune an, und hätten ein 
Feuer darin angemacht, das bis in ben Baͤrn 
hinauf lodere. Da erfchrad das Neeschen, machte 
fi) hinaus und mit ein Paar Nachbarn in die 
Scheune, wo richtig die Zigeuner ſolch ein Feuer 
hatten, das bis hinauf fchlug, wo alles Stroh 
von der ganzen Aernte Ing — wufch fie an und 
fagte, das wären ja dumme Narrenspoflen mit 
ihrem Feuer, fie koͤnnten ja das ganze Dorf aw 
fteden, und gleich follten fie ihr Feuer wieder 
ausmachen, oder fie müßten den Augenblick zu 


*) Andreschen. 
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Schenne und zum Dorf hinaus! Ob das der 
Dank waͤre, daß er ſich ihrer erbarmt und ſie 
aufgenommen haͤtte, daß ſie wollten ſeine Scheune 
mit der ganzen Aernte ihm uͤbern Kopf anſtecken? 
Da ſaß fo eine alte ururalte Zigeunersmutter beim 
Feuer, die nahm das Wort und fagte zu den Ges 
kommenen: Nir Scheun, nir Haus, nir Dorf ans 
field. Unſre Feuer nir anſteck, wir Gewalt bab 
über die Feuer. Und winkte einigen ihrer Leute 
und kalwatſchte *) etwas in ihrer Sprache mit 
ihnen. Die, wie der Bliß die Scheuernleiter hinauf, 
und warfen ein Paar Schütten Stroh herab, ſteckten 
diefe an - die SHeugabel, und hielten fie mitten in 
das Feiter hinein. Da erfchrad das Fleine Rees⸗ 


chen erft recht, und dachte, fie wollten nun bie 


Scheune mit Fleiß anſtecken. Aber wie die zwei 
Schütten Stroh fo ein Weildhen ind Feuer ges 
halten worden waren, daß die Flammen hinein- 
Ioderten, und man- nicht anders dachte, als fie 
müßten Aber und über brennen, da thaten Die 
Männer fie wieder heraus, und legten fie vor Die 
Steinbacher hin, und da war auch Fein Hälmchen 
verfengt. _ Danach fing die alte Zigeumerin wieder 
an und fagte zu dem Needchen und den Andern, 
ob fie nun gefehen hätten und glaubten, daß ber 
Zigeuner Fener nichts anbrenne und diefe Gewalt 
darüber hätten? Sie möchten nur ganz ruhig nad) 
Haufe. gehn, und unbeforgt fen. So lange die 

) rothmwälfchte. “ 

IV. 12 
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Zigeuner im Dorfe wären, koͤnnte gar fein 
Feuer auskommen. — Da mußten jene wieder 
fortgehen und die Zigeuner mit ihrem Feuer ge 
‘währen laffen; das brannte fort und loderte empor 
bis zum Morgen, aber es brammte nichts davon 
an. Und als nun am andern Morgen die Zi 
geuner aufbrachen weiter zu ziehen, da kam bie 
Alte hinein zum Kleinen Reeschen in die Stube, 
bedankte fich für fih und ihre Leute, und ging 
zu ihm, und Hopfte ihn auf die Achfel und fagte 
ihm: fo lange fein Haus und feine Scheuer ftäns 
den, Eönnten fie nimmermehr abbrennen, und wenn 
auch rings darum das ganze Dorf abbrennte, fie 
hätten es fiir cwige Zeiten feſtgemacht, und Das 
wäre der Danf dafür, daß er ſi ich ihrer in dem 
wilden Wetter erbarmt, und ſie in ſeine Scheune 
aufgenommen haͤtte. 





15. 
Das befprochene Feuer. 





In Steinbach waren einmal zwei Bruͤder, beide 
Säger, die hießen Fuchs mit Namen, und lagen 
über eine Erbſchaft miteinander im Streit. Da 
wurde der eine ſo wuͤthend auf den andern, daß 
er hinging, und voller Rache und Bosheit ſeines 
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Bruders Scheune zur Nachtzeit anzünbete. Und 
damit das Feuer nicht gelöfcht werden Fönne, und 
auch das neben der Scheune fichende Haus mit 
abbrenne, fo batte der Böfewicht zuvor das Wafler 
droben aus dem Schleiffothengraben auf die Wie⸗ 
fen geleitet, daß Fein Tröpfchen mehr in das Dorf 
floß. Da fraß die Flamme um ſich und es brannte 
nach allen Ceiten hin, verzehrte auch Kirche, 
Pfarrhaus und Schule, und der Wind trieb ben 
brennenden Sped und brennendes Stroh über ben 
‚Berg auf das Schloß Altenftein, wodurch auch Diefog 
entzundet und ſammt den Amtsgebäuden in Afche 
gelegt wurde. Während das Dorf in Flammen 
ftand, lag der Mordbrenner oben auf dem Kirch⸗ 
berg- und fahe zu. Nun wird erzählt, daß das 
mals, als fehon mehr als die Hälfte der Häufer, 
nehmlich 106 ohne Scheunen und Ställe brannten, 
und Niemand an Löfchen denken Fonnte, ein frems 
der, unbefauntr Mann daher geritten gekommen 
fei, welcher dreimal mm die Häufer ritt, die noch 
ftanden., Und wie er zum brittenmale herum ge⸗ 
ritten war, ba wandte fi) das Feuer gegen ihn 
nnd die vielen taufend Flammenzungen fchlugen nach 
ihm zu, und flogen ihm nad. Der Reiter gab 
feinem Gaul die Sporen und vitt im geftteckten 
‚Galopp thalabwärts, was nur das Pferd laufen 
fonnte, und das ganze Feuer loderte ihm nach bie 
hinab anf die Siegwiefe, konnte ihn aber nicht 
einholen. Und da erloſch das Feuer mit einem- 
male, und bramute nichts mehr ab. Wer aber der 


12 * 
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fremde Mann war, bat Niemand gewußt, und 
Niemand erfahren, und fein Menſch bat ihn wieder 
gefehen. — Der Mordbrenner Fuchs verbingte 
fi) nach der Hand nad) Wibelrode bei die Herren 
von Butler ald Jäger, und feine böfe That Fam erſt 
nach ein Paar Jahren an den. Tag Da Ing in 
Schwein ein Mann auf dem Tobbette, bei dem 
war Fuchs oft eins und ausgegangen, batte fich 
allerlei Drohmorte gegen feinen Bruder geäußert, 
hatte auch Pechkränze bei diefem Mann gemacht. 
Der befannte mn, was er von dem Jaͤger Fuchs 
wußte, diefer wurde in Salzungen gefangen, und 
ihm wegen feiner Brandftiftung, auch fonftiger ges 
triebener vieler Tenfelsfünfte der Prozeß gemacht, 
und er auf dem Marfte zu Schweina im Sahr 1737 
lebendig verbrannt. 


16. = 
Die Freibuͤchſe. 





Nah Steinbach kam einft ein fremder Mamt, 
wurde dort Franf und lag lange Zeit, doch ward 
er gut gepflegt, und ſprach dankend zu feinen 
Wirthen, nun wolle er ihnen auch einen recht 
feiften Hirſch verfchaffen, fie möchten nur mit ihm 
gehen. Er führte fie hinauf in das Birkicht, nd 
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bebeutete fie bort, fie möchten ftilfe fein und ſtehen 
bleiben, fobald er feine Muͤtze fallen laſſe. Dieß 
geſchah bald darauf, er fand, nahm die Büchfe 
und ſchoß. Keiner ſah ein Wild, und da fragten 
ihn die Begleiter, warum er gefchoffen habe? Er 
antwortete: Der Hirfch liegt! und führte fie weir, 
weit in das dichteſte Gehoͤlz, und dort lag der 
Hirſch, und war gut auf das Blatt getroffen. — 
Später bat diefer Mann Dienfte genommen al 
Jaͤgerburſche, und das war eine gute Gtelle 
für ihn, denn er ſchoß Rehe und Hirſche, fo 
weit fie auch waren, und traf fie noch, wenn Nies 
mand fie ſah. Hinter dem Wild fprang er ber, 
wenn er Luft hatte, und fchoß es im währen 
den Lanfen. Niemals fehlte er, weil er eine Frei⸗ 
flinte batte, 


en 
17. 
Släferne Kutſchen. 





Huf allerfchlechteften Wegen, wo felbft ein ganz 
eiferner Wagen in Gefahr fommen koͤnnte zu bres 
chen, auf fteilen Bergabhängen und wilden rauhen 
Rainen laͤßt die Sage gläferne Kutſchen fahren. *) 


*) Bergl. Th. I. ©. 124. 


- 
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Bel Steinbach in der Schäferbergshohle *) und am 
Steiger haben manche ſchon folche Kutfche fahren 
fehen, befpannt mit ſechs Ziegenboͤcken, andre fagen 
mit ſechs Rappen, und zwar Rappen ohne Köpfe, ges 
lenkt von einem Kutfcher ohne Kopf. In der Kutfche 
fährt eine verwuͤnſchte Prinzeffin fpazieren, Aber 
welche feine befondere Auskunft zu geben ift. Die 
Kutfche kommt alljährlich in der Chriftnacht, und fährt 
bis zu einem gewiffen Punkte, d. h. bis dahin, wo 
der Weg anfängt, paſſierbar zu werben; fo bie 
Steiger s Kutfche bis an die fogenannte Bruͤcke, 
die Schäferbergäfutfche bis an das Hans des Kaufs 
manns Reiffig, dann lenkt fie um, und fährt im 
faufenden Galopp wieder zuruͤck. Wohin? weiß 
Niemand. 


18. 


Der Lobberg und die Heren. 





In der Naͤhe von Steinbach liegt ein Berg, der 
Lobberg genamnt. Ein alter Mau wurde gefragt, 
warum wohl der Berg diefen Ramen führe? Da 
fagte er: weil auf ihm zum Lobe Gottes die 


*) „Die Hohle“ it in diefer Gegend ſtets volksmündtich für 
Hohlweg. 
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Seren verbrannt worben wären, unb auf dem Platz, 
der der Herenplat heiße, wachfe Fein Gras. Andre 
fagen, dort auf jenem Platze, der ganz weiß fchims 
wert vom Geftein bort brechenden Schwerfpaths, 
halten die Steinbacher Heren ihre Fleinen Zuſammen⸗ 
fünfte und Tänze. Die Schweinger Heren aber 
tanzen unter fi) im fogenannten Hofgarten, welcher 
deshalb auch der Teufelsgarten heißt. Allgemeine 
Serentänze und Sabbathe von Heren aus ber 
ganzen Umgegend, auch von Gumpelftedt, Winters 
ftein, Brotterode ꝛc. werden auf dem Kebersrafen 
gehalten, unter einer großen Buche, die mitten auf 
ihm fteht, und von den Herentänzen um fie berum 
bie Tanzbude beißt. 





19. 


Die Kanne voll Laub. 





Dapinten auf dem Birfig in der Nähe von Steins 
bady wird ein Diftrift Das Rittergut genannt, 
dort fol ein Edelhof geftauden haben, der aber 
im dreißigiährigen Krieg zerfiört wurde. Wie er 
aber noch ftand, da follen die Edellente einen gar 
großen Schag vergraben haben, der fol noch bie 
auf den heutigen Tag ſtehen und ſich manchmal 
zeigen. Einmal fam Eine dort herab, die ſah 
mitten auf der Wieſe drei Leuchter fichen, Die 
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gleiſten in der Sonne wie pures Silber; da ging 
fie Hin, bob einen auf, beguckte ihn und ſprach: 
Nu! bih fein da die Lüchter doch bergefomme? 
Wie fie das Wort ſprach, hui, da waren bie Leuch⸗ 
ter hinweg, nichts war zu fehen von ben zweien, 
die auf der Wiefe flanden, und in der Hand hatte 
fie, ftatt des dritten ein Stüdchen faules Holz. — 
Ein andermal war Eine dort im Heumachen, bie 
fand auf der Wiefe eine hölzerne Kanne. Gie 
hatte dabei fein Arg, und dachte, Die Mäher häts 
ten fi Bier mitgenommen und beim Nachhaufes 
gehen die Kanne vergeffen. Sie nahm diefe dess 
halb mit, um fie jenen zuguftellen, als fie dieſelbe 
aber in ihren Korb werfen wollte, fam ihr die 
Kanne fo ſchwer vor; da machte fie den Dedel 
auf, und fah daß dag Gefäß gedrückt voll Laub 
war. Gie dachte bei fih: Was iſt nur in aller 
Melt den Mähern eingefallen, daß fie das Laub 
in die Kanne gethan haben? Mit dem dummen 
Laub willſt du dich nicht fchleppen, fie Eönnen 
froh fein, wenn du ihnen die leere Kanne wieder 
bringft. Und fchüttete all das Laub auf die Wieſe, 
bis auf ein Paar Blättchen, die zufällig darinnen 
hängen blieben. — Unterwegs begegneten ihr bie 
Mäher, die rief fie an und fagte, fie babe ihre 
Kanne im Korb, das Laub aber hätte fie ausge: 
ſchuͤttet, fie Könnten ſich im Schäferberg andres 
holen, wenn fie deffen brauchten. Aber die Mäs 
ber ſahen fie groß an, und fagten: Mei bon Fei 
Kaun loß ſteh, un huin gair Feine miht gehatt! 
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ban de eine gefonge haft, fo mufle en Anneres 
bob loß ſteh, ons es fe net! Da verwunderte fid) 
Jene, wer nur die Kanne moͤchte haben ſtehen 
laſſen. Wie fie aber heimfam und dieſe aus dem 
Korb that, da Flapperte etwas drin, und wie -fie 
bineinfahb, Jagen gerade fo viele Dufaten darin, 
als Laubblättchen hängen geblieben waren. Da 
lief fie, was fie konnte, wieder auf die Wicfe, 
wo fie das Laub hingefchüttet hatte, aber da war 
fein Blättchen mehr zu fehen. 





20. 
Der Schatz auf dem Rittergut. 





Einmal ſind ihrer Etliche aus Steinbach hinauf 
auf das Rittergut gegangen, und haben den Schatz 
heben wollen, der dort ſteht. Und wie ſie droben 
waren, haben ſie die Wuͤnſchelruthe geſchlagen, 
und ſind auch richtig auf das rechte Fleck gekom⸗ 
men, und haben angefangen zu graben. Wie ſie 
ein Weilchen gegraben hatten, kam es ihnen auf 
einmal vor, als ob es in Steinbach in die Ge⸗ 
meinde laͤutete. Das fiel Allen auf, weil es zu 
einer ganz ungewoͤhnlichen Zeit war, doch kehrten 
ſie ſich weiter nicht daran, und fuhren fort, ſtill⸗ 
ſchweigend zu graben. Wirklich kamen ſie auf den 
Keſſel, darin der Schatz lag, gruben ihn los, und 
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wollten ihn chen in bie Höhe heben, da hoͤrten fie 
auf einmal auf dem Steinbacher Weg ein Getöfe, 
und den Ruf: Seht ihr fie, die Schaßgräber! 
Hallo! Haſcht fie! Und wie fie auffhauten, fo. 
faben fie den Borfteher und den Stabfchulgen, umd 
hinter dieſen die ganze Gemeinde auf fich zus 
Sommen. Da ließen fie den Keſſel fahren und einer 
ſchrie: Lauft was ihr Kaufen Eönnt! Und wie er 
das fchrie, fo that es auf einmal einen Kuall 
hinter ihnen, wie von einer Kanone, und lachte 
Jemand gerade aus. Und wie fie fi) umdrehten, 
war nicht das Mindefte von dem Vorſteher und 
Stabfihulsen und der Gemeinde zn hören und zu 
feben, aber auch eben fo wenig vom Keffel mit 
dem Schatz, fondern wo diefer geftanden hatte, war 
wieder grüner Nafen, ald wenn im Leben nicht ba 
wäre gegraben worden. Und mußten Iger abziehen. 


21. 
Das geſpenſtige Kloſter. 





Da wo man es in der Naͤhe von Altenſtein „auf 
der Wallfahrt“ nennt, ſoll es gar nicht geheuer 
ſein, und wird davon gar mancherlei erzaͤhlt. Ein 
Kloſter ſoll dort geſtanden haben, welches im drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Krieg zerſtoͤrt wurde. Häufig haben 
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die Lente zur Nachtzeit ziel weiße Sungfrauen 
dort oben geben fehen, welche Schlüffelbunde ans 
hängen hatten, an den Glasbacher Brummen gingen, 
amd aus Ihm tranfen. Alle fieben Jahre an. dem 
Tage, wo das Klofter zerftört worden it, foll 
eine große Proceffion dort gehalten werden. Die 
todten Nonnen erftehen aus ihren Griften, der 
Bau des Klofterd erhebt fich nebelartig mitten im 
büftern Walde, e8 laͤutet die Klofterglode, und die’ 
Nonnen ziehen Paarweiſe in die von Srrlichtfchein 
erhellte Nebelfirde. Diele Leute Haben um Mits 
ternacht das Gloͤckchen gehoͤrt, und manche haben 
auch das Kloſter geſehen, und die Kirche und die 
Nonnen, wie aus Nebel gebildet, und durchſichtig. 
Der Platz, uͤberm Glasbach, wo ſolches erſchaut 
wird, heißt noch heutzutage „die alte Kirche.“ 





22. 
Die Steinrutſche. 





Am ſuͤdweſtlichen Abhang des Thuͤringer Waldes, 
zwiſchen dem hohen Winsberg und der Vogeiheide, 
in der Nähe der. Orte Schweina und Waldfiſch 
liegt eine Waldfchlucht, zu deren Gipfel dag Ger 
fein treppenartig emporfteigt, und in einem hoben 
Granitfels endigt; Diefe duͤſtre, ſchaurigſchoͤne, mit 
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Moss und Flechten bedeckte Felfentreppe beißt ins⸗ 
‚gemein die Steinrutſche. Einft fam ein junges 
Mädchen dorthin, bürres Holz und Neiffig zu fans 
mein. Da erblidt fie einen Süngling in Landes 
tracht mit einem weißen Kittel gefteidet, und hält 
ihn für einen Bauernburfchen. Doc in der Nähe 
fiebt fie, daß Antlis und Kleider ihm wunderbar 
erglänzen, und freundlich redet er fie an . Gche 
mit mir! Folge mir! Sch führe Dich an einen 
fhönen Ort, wo ed Dir gewiß gefallen fol! 
Schuͤchtern folgt das Mädchen durch die Klippen⸗ 
fhlucht der Steinrutfche; eine’ Felsplatte weicht 
dem fanften Fingerdruck des Sünglinge, und es 
öffnet fich ein finftrer Sang. Das Mädchen zagt, 
aber der Führer fpricht mit Worten der Berbeis 
Bung auf fie ein, und fie folgt endlich, zumal fie 
fieht, daß die Kleider des Sünglings leuchten und 
den dunkeln Gang erhellen. Bald ftehen fie an 
einer Thür, diefe Öffnet ſich, und der Blick in eine 
vom hellſten Sonnenfchein beglänzte paradiſiſche 
Gegend ‚wird frei. Lichtbelle Wefen, dem Beglei- 
ter des Mädchens Ähnlich, beleben fie; eine nahe, 
mit den allerföftlichiten Speifen und Getraͤnken 
befeßte Tafel winkt einladend, das Mädchen ißt 
und trinkt, und wandelt nun geftärft und froh bes 
lebt mit ihrem Fuͤhrer durch die reizende Flur, 
wo fie des Schönen in- Fülle wahrnimmt. Mad 


einer Stunde etwa nahen fie wieder jener Thuͤre, 


und dort fpricht fie, im Begriff, diefe fchöne Ge 
gend zu verlaffen, Worte des Dankes, und dußert, 


\ 
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daß fie immer bier bleiben möchte. Darauf bricht 
jener von den fehönften Blumen, bindet fie zum 
Strauß, giebt fie ihr zum Andenfen, und fpriche, 
fie durch den Gang geleitend: Gehe nad) Haufe 
und fehmece den Tod, dann wirft Du nie wieder 
dieſes Gefild verlaffen. In ihr heimathliches Dorf 
zuruͤckgekehrt, kam dem Mädchen alles, was fie 
ſah, gar unbefannt vor, weder erfannte fie die 
Leute, noch die Leute fie, bis fie nun ihre Gefchichte 
erzählte, und einige Alte ſich erinnerten, daß vor 
langen langen Sahren einmal ein junges Mädchen 
in die Steinfchlucht gegangen, und nicht wieder 
gekommen ſei. Ermuͤdet legte. die Sungfrau ſich 
nieder, “und wachte nicht wieder auf. An ihrem 
Buſen der Blumenftrauß war verwandelt in goldne 
Blätter und Etiele, und die Blumen waren bunte 


Edelgeſteine. 


> 
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23. 
Die NRingelfieine 





Tief im Walde feitwärts bed Ortes Waldfiſch 


habeg zwei Burgen gelegen, Alt» und Neu⸗ 
Ringelftein genannt. Naubritter follen dort ges 
bauft haben, und manche Sage wird von biefen 
Burgen erzählt. Die Weinftraße, welche dort aus 
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dem Thuͤringerwalde heruͤber nad) Franfen und 
nahe an diefen Schläffern vorbeiführte, .gab Anlaß 
genug, die reifenden Nürnberger: Kaufleute zu bes 
rauben. Rudolph von Habsburg fol beide Bur⸗ 
gen haben zeritören laffen, von denen man kaum 
noch die Stätten gewahrt. Auch dort fol eine 
verwänfchte Sungfrau ſich ſehen laſſen. Einft hatte 
der Raubritter ein Mädchen aus Salzungen lich 
gewonnen, und entführt. Durch eine unterirbifche 
Höhle gelangte man in die Burg, und die Räuber 
ſchlugen den Pferden die Hufeifen verkehrt auf, 
ihre Spur zu verbergen. Dem Mädchen gefiel es 
nicht in der Näuberburg, obwohl fie ſich fo- ftellte, 
und es dahin brachte, daß fie eined Tages mit 
. genommen wurde auf einen Ritt über den Streifs 
ling, wie noch der Weg beißt, auf dem nach ber 
Weinſtraße zu geftreift wurde. Da gab die Maid 
ihrem Pferd die Sporn, und wandte es rechts 
binab, nach Ealzungen zu, reitendb auf Tod und 
Leben. Die Ränder jagten ihr nach, allen voran 
der Anführer. Er ritt gut, das fliebende Maͤd⸗ 
chen noch befier, fie erreichte ihr Aelternhaus, fie 
ritt fpornftreihe binein, cben als ihr Reiter fie 
eingeholt hatte; cinen wiüthenden Schwertſtreich 
führte er nach ihr, Die Klinge fuhr in den Thür: 
balfen und brach. Der Räuber warb ergriffen 
und hingerichtet. 
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24. 
Der Berggeift in Gluͤcksbrunn. 





Dei Gluͤcksbrunn wurde früher ſehr lebhafter 
Bergbau auf Kupfer und Kobalt betrieben, da 
hat ſich mehr als einmal den Bergleuten der Berg⸗ 
geiſt ſehen laſſen. Einſt arbeitete ein Haͤuer im 
Regina⸗Schacht, als er eine gewiſſe Bewegung nes 
ben fich wahrnahm, und glaubte, es kaͤme ein 
Steiger zu. ihm gefahren. Allein es blieb ftil, 
Kiemand kam ihm näher, da er fich denn auf feis 
nem Sitftod berumdrehte, und gegen Morgen blickte, 
Da gewahrte er eine Erfcheinung in Geſtalt eines 
Menfchen, der das Geficht ftarr nach ihm zuges 
wandt hielt. Diefe Geftalt war anzufchauen wie 
‚ein Bergamtsoberer, trug einen fchwarzen Hut, ein 
grünes Oberkleid mit Meanfchetten, ſchwarze Beins 
fleider und Schuhe, weiße Strümpfe; in der Hand 
‚ein Grubenlicht, welches alles ringsum erhellte, 


‚wodurch der Häuer auch gewahrte, daß die Ges 


ftalt von. ſchoͤnem Antlig war, glänzende Augen 
‚hatte, und am Ort, das über fünf Schuh hoch 
war, in der Firft anftieß. Nachdem die Erſchei⸗ 
nung eine gute Weile ſtill geftanden, wobei nichts 
gefprochen wurde, eines theils, weil der Geift 
wahrfcheinlich angeredet fein wollte, der Haͤuer 
aber aus Furcht ihm anzureden nicht vermochte, 


nn m 
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ſondern nur raſcher und heftiger arbeitete, und 
ſich nur ſchuͤchtern von der Seite umſah, wandte 
ſich die Geſtalt gegen Morgen und fuhr in 
der. Strecke von dannen, ohne ſich dieſem Ber: 
zagten jemals wieder zu zeigen. Haͤtte er ſie an⸗ 
geſprochen und nur den Bergmannsgruß „Gluͤck 
auf!“ geſagt, ſo wuͤrde ſich ihm der reiche Stollen 
des Gluͤcks gewißlich aufgethan haben. 

Zu einer andern Zeit fuhren einige junge 
Burſche auf dem Schacht am Acker neben dem 
Segen Gottes ein, die wurden ploͤtzlich einen hel⸗ 
len Schein gewahr, und glaubten, es kaͤme ein 
Bergofſiciant die Strecke hergefahren, derſelbe war 
groß von Perſon, wie ſie von weitem ſahen, denn 
er war gebuͤckt, daß der Ruͤcken in der Firſt an⸗ 
ſtrich. Als er naͤher kam, ward die fuͤrchterliche 
Geſtalt eines ſo zu nennenden Berggeiſtes in einem 
Grubenkittel, Kniebuͤgeln an den Beinen, einen 
ſchwarzen Schiefhut auf dem Kopf, große gläns 
zende Augen, und ein Grubenlicht in der Hand — 
auf fie zukommend gefehen, worauf die Burfche 
aus großer Furcht augenblicklich den Schacht wies 
der verließen ‚und hinaus fuhren, ba denn von 
dem Licht, das der Berggeift hielt, fait die 
Hälfte des aufwärts gehenden Schachtes erleuchtet 
wurde, 











25. 
Der hohle Stein. 





Lieber Gluͤcksbrunn erhebt ſich ein ungeheurer Fels⸗ 
block auf einem Berge, mit einer mächtigen natürs 
lichen Hohlung, von dem gehen manderlei Sagen. 
Der ganze Berg fol hohl fein, und in feinem 
Innern eine ungeheure und unergründliche Waſſer⸗ 
maſſe enthalten; wer das nicht glauben will, darf 
nur fein Ohr an eine der mancherlei am Berg zu 
Tage gehenden Felsdffnungen halten und er wirb 
das dumpfe Rollen und Braufen der unterirdifchen 
Wogen deutlich vernehmen. Einft wird mit Donner» 
getöfe der hohle Stein nebit allen Felfen ringe 
umber, und der ganze Berg, worauf fie ftehen, 
zufammenbrechen und verfinfen in den unterirdifchen 
See der unter ihm fluthet. Dann werben die 
trüben Gewäffer des letzteren braufend fich ergießen, 
Die ganze umliegende Gegend uͤberſchwemmen .und 
in einen großen Sce verwandeln. Und alles Le⸗ 
bende, das nicht im Augenbli auf die Höchften 
Gipfel der Berge fich zu retten vermag, wirb 
umfommen, und von den Wogen, und den fie bes 
lebenden Ungeheuern, verfchlungen werden. — Diefes 
fol auch geweißagt worden fein von der Sybille. 
Andere aber fagen, daß in den dlteften Zeiten 
IV. 13 
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ſchon die ganze Gegend ein großer See gewefen, 
und nur auf den hoͤchſten Berginfeln Menfchen ge- 
lebt, da babe der Berggeift die Höhlung in den 
Hohlenftein gefhhlagen, und da fei alles Waſſer 
bineingelaufen, und babe ſich im Berge gefammelt. 
Bom glaubhaften Mund warb ung verfichert, 
daß, als die unterm Hoblenftein befindliche berühmte 
Höhle entdeckt, und am Fuß ded Berges ein Stol⸗ 
len in diefelbe geführt wurde, manche alte Leute 
zagten und bange waren, in ber Meinung, es 
werde nun die verhaltne Fluth nach obiger Pros 
phezeihung aus dem Berge hervorbrechen, und 
Gluͤcksbrunn und Schweina unter Wafler feten. 


26. 
Der Schag im Felde. 





Dahinten im Felde auf einen Acer, dicht neben 
dem Atteröder Weg, dba wo ber Kreuzweg ifl, 
fieht ein großer Schaß, ber zeigt ſich alle fieben 
Sabre als ein heilloderndes Feuer. Wer ftill 
ſchweigend binzugeht, und bie Kohlen an ſich nimmt, 
der hat ben Schat gehoben, benn die Kohlen vers 
wandeln fi) flugs in feiner Hand in eitel Gold 
klumpen. Einft kam der alte Wolfdhein, ein Holy 
bauer, ſpaͤt Abends mit einer Welle Reifig auf 
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der Schulter aus dem Rennftieg, wo ſich gerade 
der Schlag befand, unb wollte heim gehen. Da 
fab er ſchon von ferne mitten im Felde ein helles 
Feuer lodern. Hm! dachte er bei ſich, wer find 
denn die Narren, die da das Feuer angezündet 
haben? benn es war mitten im Sommer, unb 
fehr warm. Der Weg führte ihn ziemlich nahe an 
dem Feuer vorbei, und ald er heran Fam, ges 
mwahrte er, daß niemand bei demfelben fich bes 
fand, und daß ed mitten auf einem grün bewach- 
fenen Ader brannte. Da wunderte der alte Wolfs⸗ 
bein fich fehr, ging aber fuͤrbaß. Erſt als er ein 
Stuͤck vorüber war, gedachte er daran, daß das 
Feuer der Schatz gewefen fein möge, der dort 
fteben folle, und wollte umfehren, und die Koh⸗ 
Ien an fich nehmen. Allein ale er ſich umdrehte, 
war das Feuer erlofchen, und jede Spur beffelben 
verſchwunden. Damald haben das Feuer zugleich) 
mit dem alten Wolfshein auch noch mehrere Koͤh⸗ 
Ver gefehen, welche im Rennſtieg kohlten. Ob 
feitdem jemand den Schab gehoben hat, oder ob 
er noch fteht, iſt unbekannt. 





27. 
Die Stabsgerechtigkeit. 





Die vier Gemeinden des Amtes Altenftein: Schweine, 
Gumpelftadt, Steinbach und Waldfiſch, haben eine 
13 * 
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ſehr eigenthuͤmliche Iandesherrlich genehmigte, und 
zur Erhaltung der Gemeinbe-Örbnung wie des Ge⸗ 
horſams bei GemeindesBefchlüffen dienende Einrich⸗ 
tung Alteften Urfprunges, die fie ihre Stabsge⸗ 
rechtigfeit nennen, und welche unter mancherlei 
altherfömmlichen Geremoniel mit einem weißen 
Stabe noch jetzt gehandhabt, und treulich aufrecht 
erhalten wird. Niemand darf fi) dem Stabe wi- 
derfeßen ohne großen Nachtheil, ja fogar bei Ver: 
Iuft des Nachbarrechts.*) Ueber diefe Stabsge⸗ 
rechtigfeit, woher fie ftamme, fiheinen alle Urkun⸗ 
den und Nachweife zu fehlen, nur die Sage weiß 
von ihr das Folgende zu berichten: Einem Herrn 
von NRingelftein war das ganze nachherige Gericht 
Altenftein unterthban, er war ein ebenfo mächtiger, 
als firenger Herr, der feine Unterthanen bie aufs 
Blut druͤckte und peinigte. Deshalb waren fie aber 
auch erbittert über ihn, und trachteten ihm fogar 
nach dem Leben. Da begab es ſich einftmals, daß 
der Herr von Ningelftein mit einem benachbarten 
Nitter in harte Fehde gerieth, der vor die Burg 
" Ningelftein rücdte, und fie belagert. Der Burg 
herr rief feine Unterthanen zu feinem Schuß auf, 
aber ihrer Feiner gehorchte, denn fie wünfchten ihn 


*) Näheres über diefen, in das Gebiet der deutſchen 
Rechtsalterthümer einfchlagenden Gegenſtand findet 
man in: Beiträge zur Geſchichte deutfchen Alterthums. 
Herausgegeben von dem Hennebergifchen Alterthums: 
forfhenden Verein dur U. Gutgejell. 1. Lieferung. 
einingen. Keyßner 1834. ©, 127. Ueber Dorfſta 
uten u. f. m. 
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108 zu werben, daher traten fie vielmehr zu feinem 
Feind, und halfen felbft die Burg belagern. Im 
folcher Noth hoffte ber Ritter verkleidet zu ent⸗ 
rinnen, allein ein Trupp feiner eignen Unterthanen 
erkannte ihn und nahm ihn fell. Da verſprach er 
fortan ein guter Herr zu werden, und ihnen bie 
Stabsgerechtigkeit zu geben, wenn fie ihn freilaffen 
und ihm gegen feinen Feind beiftehen wollten; 
Darauf gab er ihnen fein Ritterwort und beſchwur 
ed auf das Evangelienbuh. Nun überftelen die 
Unterthanen die Feinde, erfchlugen deren eine große 
Zahl, und jagten die andern in die Flucht. Und 
der Herr von Ningelftein hielt fein Wort, gab 
die. Stabögerechtigfeit und blieb fortan gut und 
väterlich gegen die Unterthanen gefinnt. Anfangs 
ift das Gericht mit dem Stabe auch ſtets auf dem 
Ringelſtein gehalten worden, wo fich auch Die Ge- 
richtslade befand. Sa felbft nach der fpätern Zer⸗ 
ftörung diefer Burg wurde das Gericht in einer 
Höhle dafelbft gehalten, bis es fammt der Labe 
nach Schweina verlegt wurde. Letztere befindet 
ſich ftets in einem Gewoͤlbe der Kirche aufbewahrt. 





28. 
Bonifaciusfele. 





Es ift eine uralte Sage, daß der Heibenbefehrer 
Winfried-Bonifacius, alder inden Marken Thüringens 
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weilte, auch da, wo nachher bad Schloß Marl: 
grafenftein erbaut wurbe, am befien Stelle fpäter 
Schloß Altenftein trat, eine Zeitlang lebte und 
lehrte. Da foll der fromme Mann dicht an einem 
Felſen einfiebdlerifch eine Klauſe bewohnt Haben, 
und vom Fels herab habe er dem Volke gepredigt. 
Bor hundert Sahren fah man noch an dem bis 
heute fo genannten Bontfaciusfeld eine hohe runde 
Mauer ohne Dad), ald Ueberbleibfel einer Kapelle 
und nannte fie Bonifaciusthurm. Später iſt an 
diefe Stelle ein. bedachtes kapellenaͤhnliches Gemach 
erbaut worben, und die Benennung Bonifaciuss 
thurm verſchwunden. Am Zelfen aber, der ſich 
darüber aufgipfelt, blieb für alle Zeiten ber Name 
des Bekehrers haften. 





29. 


Der verfhwindenbe Garten. 





Nahe beim Bonifaciusfelfen bei Schloß Altenftein 
bat vor Alterd eine Burg geftanden, die Nauen 
oder Neuenburg, die gänzlich verſchwunden ift; 
die Stätte, mo fie fland, heißt jeßt der Brands 
garten. Eine Quelle entfpringt dort, bie fol aus 
dem verfchüütteten Keller kommen, barin viele Schäge 
liegen, und überhaupt foll es dort herum nicht 
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geheuer fein. Bor mehrere Jahren kommt einmal 
eine Fran aus Steinbah dorthin, da fieht fie 
piöglich einen herrlichen Garten voll Blumen und 
reifen Dbftes innerhalb einer gefchmadvollen Um⸗ 
zaunung, mit einem großen offnen Eingangsthor. 
Unverzagt tritt fie heinein, da erblict fie einen 
Säger im grünem Rod und altmodifchem Hut. 
Laut redet fie ihn mit der Frage an, ob ihr nicht 
erlaubt fei, von dieſem Obſt etwas zu brechen? 
Im Augenbli fchwinden Garten und Säger bins 
weg, und fie ſteht im Geftrüpp der einfamen Wilbs 
niß. Einer andern Frau begegnete es, daß fie 
dort auch den Garten fah, darinnen fchöne weiße 
Wäfche aufgehängt war, der aber auch alsbald 
verfchwand , als fie mit einem Gelüflen danach bie 
Haͤnde ausfiredte. Einſt gruben Schaggräber bort, 
die ſahen fih ploͤtzlich von Hunderten blauer 
Flaͤmmchen umfchwebt, einer der Männer fing eis 
nige folche Lichter, und verfchloß fie in ein Räfts 
hen; als er es zu Haufe oͤffnete, Iag ein Haus 
fen Raten — golb darin. 





30. 


Die Hunde von Wenkheim. 





Das Schloß Altenftein war geraume Zeit in dem 
Befig einer jet ausgeftorbenen adeligen Familie, 
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welche fid) die Hund von Wenfheim fchrieb. Dars 
über wird nod von den Bewohnern der Umge⸗ 
gend folgende Gefchlechtsfage erzählt: Es wohnte 
auf dem Schloß eine gar fittenfirenge Edelfrau 
und da es fich einft zutrug, daß ein armes Weib 
mit Drillingen niederfam, fo glaubte die Dame, 
jenes Weib babe fid) arg vergangen, und ließ fie 
wegen Ehebruchs binrichten. Auf der Nichtftätte 
betheuerte das Weib noch ihre Unfchuld und ſprach 
den Fluch aus: Mögeft Du, daß ich unfchuldig 
fterbe, an Dir felbft erfahren, und ftatt mit 
Dreien, mit dreizehn Kindern auf einmal vor 
Deinem Nichter ftehen! — Bald: darauf fühlte ſich 
die Gräfin gefegneten Leibes, und gebar in Abs 
wefenheit ihres Eheherrn breizehn Knäblein, die 
zwar gar Flein waren, aber doch lebend und wohl 
geftaltet. Nun fchämte und entſetzte ſich Die Edel: 
frau, fürchtete ihres Gemahls Zorn und ber Welt 
firenges Urtheil, und gebot ihrer Dienerin, zwoͤlfe 
der Kinder heimlih in das Waffer zu tragen, 
und nur der Dreizehnte wurbe behalten. Ale mm 
aber die Magd das graufame Gebot zu vollziehen 
ging, begegnete ihr der unverfehens heimfchrende 
Ritter, und fragte, was fie trüge? Mit Beben 
erwieberte dieſe: Sunge Hunde, der Ritter aber 
verlangte diefe zu fehen, ob nicht vielleicht eines 
der Huͤndlein gur Aufzucht tauge, und entdeckte 
die Untbat. Er gebot nun der Magd tiefes Schwei⸗ 
gen und that die Kleinen zu einem Köhler, wo 
er fie erziehen ließ, bis fie das zwoͤlfte Sahr er: 
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reicht hatten. Als nun die Edeldame ben Ger 
burtstag ihres Sohnes feftlich zu begeben gedachte, 
fragte fie der Graf: Welche Strafe verdient eine 
Mutter, die ihr neugebornes Knäblein gleich einem 
jungen Hund ind Waffer tragen und erfäufen 
läßt? — Die Frau erfchraf, doch glaubte fie nicht, 
daß ihre That entdeckt fei, und antwortete: Solche 
Frau müßte durch das Feuer vom Leben zum Tod 
gebracht werben. Weib! donnerte da der Ritter, 
indem er bie Thüre öffnete und die überein geklei⸗ 
beten Knaben eintreten hieß: fo muß man Did) 
zwoͤlfmal verbrennen! Sieh hier Deine jungen 
Hunde! Wahrlih, das fol hinfort ihr Name 
fein! — Die Dame fanf zu den Füßen ihres Gats 
ten, der das felbftgefällte Urtheil jedoch nicht an 
ihr . voHziehen, fondern fie in einem Kloſter bes 
reuen und büßen ließ. Go ift das Gefchlecht des 
rer von Hund entftanden. Der dreizehnte Knabe 
aber, welcher den Beinamen feiner Brüder nicht 
führte, fol erbenlos geftorben fein.*) 


mm 
31. 
Die vergeffene Bibel. 





Fin alter Pfarrer zu Schweina war geftorben, 
und man hatte vergeffen, feiner Leiche, wie es 


*) Vergleiche oben die ganz ähnliche Duerfurter Sage 
von dem neun Brunos, ©. 93. 
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doch altherkoͤmmliche Sitte und Brauch, eine Bibel 
mit in den Sarg zu geben. Allnaͤchtlich ſah man 
mn nach feiner Beerdigung ein Licht in feiner 
Studierftube, und Fonnte deutlich wahrnehmen, 
wie der alte Pfarrer hinter feinem Tifche faß und 
findierte. Hierauf wurde der Sefniter in Derm 
bach geholt, diefer mußte den Geift des fpufenden 
Pfarrers bannen und in einer gläfernen Kutſche 
fortfahren. Allein fein Bann war erfolglos, denn 
das Gefpenft ded Pfarrers ward abermals ficht- 
bar. Noch einmal wurde der Exorcismus mit dem 
unruhvollen Geift vorgenommen, allein mit glei 
chem Erfolg, und als diefer zum brittenmal bes 
fhworen wurde, warb er fehr böfe, und forderte, 
man folle ihm die Bibel in den Sarg legen. Als 
diefed gethan war, wurde Ruhe, und bat ſich ber 
Geift des Pfarrers nie mehr fehen laſſen. 








Anhang. 


Sagen im Steinbacher Dialekt. 
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Zum nähern Verſtaͤndniß des Steinbacher Idioms, 
das fich merklich von dem anderer füdthüringifcher 
Orte unterfcheidet, und die meifte Aehnlichkeit mit 
dem Suhlaer und Broteroder Dialeft hat, diene 
folgende allgemeine Bemerfung. 8 ift nicht leicht, 
Diefen Dialekt zu fchreiben, noch ſchwerer aber iſt 
es für den Nichteingebornen, benfelben richtig zu 
Iefen. ‘Die Steinbacher ſchluͤrfen. Dieß eine 
Wort bezeichnet vollfommen richtig ihre Sprech⸗ 
weiſe. Das r wird tief im Gaumen und mit eis 
nem Anftoß der Zunge an die untere Zahnreihe 
ausgefprochen, und macht fi) vor allen übrigen 
Konfonanten in der Rede bemerflih. Das a ift 
etwas dumpf, das e häufig ſtumm, oft verfchluct, 
mindeftens fehr kurz. Das i meift fehr gedehnt, 
o und u Ddesgleichen, ebenfo die Doppelvofale. 
Bisweilen wird in der Rede ein End-Confonant 
einem Worte ganz entzogen und dem nächftfolgen- 
den vorgeſetzt: 3. B. über un büber, e Naaſtloch 
für ein Aſtloch, und folcher wunderlichen Cigen- 
thümlichfeiten mehr. Die bier mitgetheilten Sas 
gen reiben ſich ſaͤmmtlich noch den vorhergehenden 
ergänzend an. 





Das vermuiret Keindb.‘) 





e fi Lahfe*) net hat konnt derorbert gewehr.’) 

2LBiH e nemlich gebaut ihs wuirn,s) da hunn de 
Muͤhrer,“) die en gebaut hunn, e Keind genumme, 
u hunns lebendig enihner®) gemuihrt. U das Keind 
bat gebralin, u bat miht den Fülle geftrampelt, 
u hat mit fin Hängerche?) nach en geſchluihn; 0) 
awwer ed hat en müfcht geholfe, fe hunns doch 
enihner gemuirt. 

U alle fübbe Jaihr, da huͤhrt me noch huͤt⸗ 
tigstaihs' *) das Keind de Naicht bröll," 2) bas fe 
dabzemahl in alle Liebeftein ihgemuihrt hunn; u 
da komme de Zucheul" 37 gefloihe, u feße fich off 
de alle Muirn, u broͤlle noch derbärmlicher, eng" *) 
bih das Keind broͤllt, de Jucheul abber, das fein 
de Muührer, die dahzemahl das Feind ihgemuihrt 
hunn, u die fein nach oͤre Tod Suchen! 'gewuirn, 

a müffe zur Straffe fe lang dm das all Schlohe | 
eröm flieg, end bih noch e Stein davon offen 


Der a2) Liebeftein der ihs?) fefigemaicht, dahs 
T 





| 
1) Das vermauerte Kind 2) alte 7 ift *) fein Leben Ä 
5) erobert werden °) worden 7) Maurer ®) bin 
ein °) Händchen 19) gefchlagen 11) heutiges Ta⸗ 


ges 12) brüllen (ftets für meinen gebraucht) 13) Eu: 
len 1%) als 
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annere leiht. U deswege giehts au un all den 
alle Schloͤſſern e fo vill Jucheul, wihl in alle 
Zihte all die Schlöffer fein feftgemaicht, u King‘) 
enihn vermuihrt wuirn, die Mührer amwe r ie 
das gethun hun, fein nach oͤhren Tod zu Sucheuln 
gewuirn, u fein un? die Schloͤſſer gebannt. 


33. 
Der Schaaz offen?) alle Liebeftein. 





Offen alle Schloß übern Suirbuirn*) da fah’) 
e Schabz fteh, den hunn fe emah wollt he.°) 
Da bunn fe den Sefewitter”) gebolt, der hat den 
Geiſt mutts) zitihr, u hat en mutt frehg,”) buh 
miht? ) das Gehld verfast wär? Da hat der 
Geift gefuin, e8 wer mit en ſchwairze Huhn vers 
fast; fe ſoͤllen ſich awwer in Acht nahm, daß fe 
fei Huhn naͤme, bu au nert"") e einzig wiſſ Fe⸗ 
derche drun wer, fuft braͤch en der Tuͤfel ben 
Hahls. Nu wair enner debei, den hieß me'2) 
Naffellappe, der ſuhk, e will e ſchwairz Huhn 
fchaff, die fol kei wiſſ Federche ha. U bihs 


1) Kinder 2) an 3) auf dem *) über dem Sauer: 
brunnen (Liebenflein) °) fol 6) den haben fie ein- 
mal wollen heben. 7) Sefuiten ®) müffen 2) fra⸗ 
gen . 19) womit 11) nur 12) man 


| 
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Amweb') wuir, ba kuhm Naffelfapp u braicht 
e ſchwairz Huhn, un der wair kei wiſſ Federche 
meh zu ſinn; awwer fe hatt eine gehatt im 
Schwanz, die hatt'r Nakkelkapp uisgerauft. 


Bihs nu ellef gefchluihe hatt, da fein fe enuffer?) 
offs al Schlohs gegange, u hunn e Lohch ge 
grabbe, buhs en der Ssefewitter gefuint?) hatt. 
U dernach, da nummen fe Naffelfappe fi Huhn, 
u billens drümwer, u numme e Meſſer, u ſta⸗ 
chens in de Bruft, u ließe das Blut eniner träus 
fel ins Loch. Bih amwer fummt?!) e Pair Trapfe 
Blut eningefehprogt wairn in das Lohch, da ge 
ſchah e Gepoller, end’) bann d's gahnz Schlohs 
zeſummebraͤch, u da riefs: Allewihl wih ich erſt 
dem Racker den Hahls oͤmdreh, der der Huhn de 
wiſſ Fehder niſſen Schwanz gerauft hat! — U ba 
kuhm e Deink,s) es bih e Geisbohk, das fuihr 
off fe enihner, u ſtieß off ſe lohs, um”) meiſte 
awwer off Nakkelkappe. Da derſchrahken ſe u 
reſſe uis, u ſtuirzte enner uͤbern annere her, u 
das Hoͤrnerdeink ſtieß uͤmmer off ſe lohs, bis ſe 
e gahnz Stoͤck wiht vom alle Schloſſ ewekkers) 
wairn. U ſe kumme all meh tod ens lebendig 
heim. Um meiſte awwer wair Nakkelkapp zuge⸗ 
richt; u drei Tai?) druff, da wair e todt. Un 
an die annere die mutten fi) ins Bett Ich, u 


1) Abend 2) hinauf 2) gefagt. 9) kaum )als ©) Ding 
7) am 98) hinweg °) Tage. 
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wuirn krahnk, u oͤhr Lahte wair kenner widder 
ofs all Schlohs ze brenge. | 


34. 
Der Keblerbuirn.) 





Dehinge im Atteroh, bu ſuſt Steinig) geſtanne 
hat, da geht e wiß Jaumpfer?) eroͤm. De alle 
Berkluͤht,“) bann fe offen Schaicht gegange fein, 
Die hunn fe. genung mah gefiebnt,’) u fe bat au 
als‘) Weich offen alle Kirfig”) henge gebatt, u 
i6 debei erdm gegange, u hat en in Mundfchien® 
träde?) gemaicht. Es ihs aber im briffigiährige 
Kriehk e großer Schaaz dehinge bein Kehlerbuiru 
vergrabe wuirn, den fah’°) fe bewach. 

Emahl da hat e Scheffer bebinge in Atteroh 
erdm gehutt, u bie e au bein Kehlerbuirn gefomme 
ihs, da Bat off etuma 'eBlumme für en geflanne, 
bie e noch in fie Lahte Lei ſchoͤnner geſiehnt hatt, 
Wiehl fe fo gair ze ſchoͤn wair, brach e je ab, 
u ſtackt fe off fin Hut. Kumt batt e fe abger 
broche u offen Hut geftadt, da ſtuhn e off eimal 
für en Thuir!*), das in a Gewelmz;'*) fuihrt, 


1) Relerbrunnen 2) er N) et) 2 Berg: 
leute 2) geſehen of 

ſchein *) —* ’) Ia ın pr 12) ein —8 
NV 14° 
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u Be. wi Saumpfer kum, u ſuhk en: e ſoͤll wit 
enihner geh, e wer gloͤcklich. U da fuihrt en de 
wiff Saumpfer enifner ind Gewelmz, u da glin- 
zert u glizzert alled denn,“) u flunne2) e Web 
de?) Kifte denn u Kefjel, die wairn all voll Gehld, 
gehüfft*) vol. U da fühl?) en de wiß Jaum⸗ 
pfer: da ſoͤll fi) nahm“) davon, fe vill end e 
nert wöll, un e Edun alle Tahk gefonm, u Finn 
fi) geboll,”) bas e nert koͤnn berfchlepp ,®) aw- 
wer e ſoͤll ju d's Beſt net vergeß.“ 
Bih nu der Scheffer vor Verwonneringꝰ) wid⸗ 
der zu ſich gekomme wair, da ſtackt e ſich all de 
Taͤſche voll Gehld, u thet au fin Hut ab, u 
maicht en vol. Bieh e ammer fin Hubt abtbet, 
u maicht en vol Gehld, da verluir e die Blumme 
dervon, die e erft duiffe” °3 gefonge"*) hatt. € 
hatt awwer kei Aidyt"2) druff u ließ fe leih.2) 
Bieh e nu foirtgieng, da rief's en dreima zu: 
„vergieß d's Beſt nett!“ awwer e daicht? *) uͤm⸗ 
mer net un die Blumme, daß die gemeint wer. 
U bieh e un de Thür kum, da rief fen noch emal 
zu: „vergiß d's Belt net, noch es Ziht!“8) 
aber e Fairt fi) net drum. Bie e nu inner Thür 
ftuhn, u mit enu Bein eruifferfchreht," 5) da thets 
off eima en Pollerer denn, end banz 7) gahnz 


1) darin 2) ſtanden 3) eine Menge 9) gehäuft *) fagt 
6) nehmen 7) holen 8) erfhleppren 9% Verwun— 
derung 1”) draufen 11) gefunden 12) feine Act 

.. 12) liegen 1%) dachte 15) Zeit 1°) herausfchritt 
17) einen Polder darin, als wenn das 
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Gewelni; zeſunmebraͤch, u de Thuͤr ſchluhk hinger 
en zu, daß's kracht, u bergruppt”) en noch un 
der Zerfche von annere FZubß, u zerſchluck Ben, 
daß e lange Ziht mutt kruhnk dru leih u Tom 
nüfcht verdien, u mutt all das Gehld widder vers 
dockterier, bas e in dem Gewelmz gehollt hatt. 


— 
35. 
Dom Sthaaz in Atterod. 


(Enne annere Sage) 


Ei BERN 





Zu einer annere Ziht hat au emahl e Scheffer 
behinge i im Atterob gehuit, u bie e mit feine Schaffe 
in de Gehnet?) yom Kehlerbuirn gefomme ihs, da 
bat e brei Blumme gefonge ‚, bie hunn doirt ge: 
ſtanne, ze ſchoͤn, bie e in fie Lahte Feine gefichent 
hatt: En Scheffer, dem koͤmmt doch allerlei Ges 
Feidd u Geblümz? ) für, aber fo wairn en doc 
noch kei Blumme fuͤrgekomme. Geairt*) wairn 
ſe ball bie Schloͤſſelblumme oder Yuriffel, aber 
honnertnia ſchoͤnner. U wihl fe fo gair ze ſchoͤn 
wairn ba brach e eine davon ab, u wollt fe off 
fe Hüt pre ü mit heinahm. Aber bieh e fe abs 


1) ste, 3) Gegend 3) Gelräutig und Geblänie 
44 * 
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doch altherfömmliche Sitte und Brauch, eine Bibel 
mit in den Sarg zu geben. Allnächtlih ſah man 
nun nach feiner Beerdigung .ein Licht in feiner 
Studierftube, und konnte deutlih mahrnehmen, 
wie der alte Pfarrer hinter -feinem Tiſche ſaß und 
findierte. Hierauf wurde ber Sefniter in Derm- 
bach geholt, dieſer mußte den Geift des fpufenden 
Pfarrers bannen und in einer gläfernen Kutſche 
fortfahren. Allein fein Bann war erfolglos, denn 
das Gefpenft des Pfarrers ward abermals ficht: 
bar. Noch einmal wurde der Erorcidmus mit dem 
unruhvollen Geift vorgenommen, allein mit glet- 
chem Erfolg, und als diefer zum brittenmal bes 
ſchworen wurde, ward er fehr böfe, und forderte, 
man folle ihm die Bibel In den Sarg legen. Als 
diefes gethan war, wurde Ruhe, und bat ſich der 
Geift des Pfarrers nie mehr fehen laſſen. 














Anhang. 


Sagen im Steinbacher Vialekt. 














Zum nähern Verſtaͤndniß des Steinbacher Idioms, 
das fich merflich von dem anderer fübthäringifcher 
Drte unterfiheidet, und die meifte Aehnlichfeit mit 
dem Suhlaer und Broteroder Dialeft hat, diene 
folgende allgemeine Bemerkung. Es iſt nicht leicht, 
Diefen Dialekt zu fchreiben, noch ſchwerer aber iſt 
es für den Nichteingebornen, denſelben richtig zu 
Iefen. ‘Die Steinbacher fchlürfen. Dieß eine 
Wort bezeichnet vollfommen richtig ihre Sprech⸗ 
weife. Das r wird tief im Gaumen und mit eis 
nem Anftoß der Zunge an die untere Zahnreihe 
ausgefprochen, und macht fi) vor allen übrigen 
Konfonanten in der Rede bemerflih. Das a ift 
etwas dumpf, das e häufig ſtumm, oft verfchluckt, 
mindeftend fehr Fur. Das i meift fehr gebehnt, 
o und u desgleichen, ebenfo die Doppelvofale, 
Bisweilen wird in der Nede ein End-Confonant 
einem Worte ganz entzogen und dem nächftfolgens 
den vorgefeßt: 3. B. über un duͤber, e Naaftloch 
für ein Aftloch, und folcher wunberlichen Eigen⸗ 
thümlichfeiten mehr. Die bier mitgetheilten Sas 
gen reiben ſich ſaͤmmtlich noch den vorhergehenden 
ergänzend an. 


| r 


LBiH e nemlich gebaut ihs wuirn,*) da hunn de 


Das vermuiret Keindb.‘) 





Der all?) Liebeftein der ihs?) fefigemaicht, babe 
e fi Labfe*) net hat Fonnt derorbert gewehr.’) 


Mührer,7) die en gebaut hunn, e Keind genumme, 
u hunns Iebendig enihner®) gemuihrt. U das Keind 
bat gebralin, u bat miht den Fülle geftrampelt, 
u hat mit fin Hängerche?) nach en gefchluihn;" 9) 
awwer ed hat en nüäfcht geholfe, fe hunns doch 
enihner gemuirt. 

U alle fübbe Jaihr, da huͤhrt me noch huͤt⸗ 
tigstaihs!) das Keind de Naicht bröll," 2) bag fe 
babzemahl in alle Liebeftein ihgemuihrt hunn; u 
da komme de Sucheul" 37 gefloihe, u fee füch off 
de alle Muirn, u broͤlle noch derbärmlicher, eng" *) 
bih das Keind broͤllt, de Suchen! abber, das fein 
de Muührer, die dahzemahl das Keind ihgemuihrt 
hunn, u die fein nach oͤre Tod Suchen! gewuirn, 


Nu muͤſſe zur Straffe fe lang dm das all Schlohs 


eröm flieg, end bih noch e Stein davon offen 


1) Das vermauerte Kind *) alte 2) if 4) fein Leben 
5) erobert werden 1, word en 7) Maurer ®) dir 
ein Händchen 19) geichlag * 11) heutiges 
ges 2) Be (ftets für weinen gebraucht) 13) Eu: 
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ale Schiöffern e fo vill Jucheul, wihl in alle 
Zihte all die Schlöffer fein feitgemaicht, u King‘) 
enihn vermuihrt wuirn, Die Mührer amwe r ie 
das gethun hun, fein nad) oͤhren Tod zu Sucheuln | 
gewuirn, u fein un? die Schlöffer gebannt. | 


annere leiht. U deswege giehts au un all den | 
| 
| 


33. 
Der Schaay offen?) alle Riebeftein. 





Offen ale Schloß oͤbern Suirbuirn*) da fah°) 
e Schahz ſteh, den hunn fe emah wollt he.°) 
Da hunn fe den Sefewitter?) geholt, ber hat den 
Geiſt mutt®) zitihr, u hat en mutt frehg,?) buh 
miht? ) das Gehld verfazt wir? Da hat ber 
Geift gefuin, e8 wer mit en ſchwairze Huhn vers 
faßt; fe füllen ſich awwer in Aicht nahm, daß fe 
fei Huhn ndme, bu au nert"") e einzig wiſſ Fe 
derche drun wer, fuft brach en der Tuͤfel den 
Hahls. Nu wair enner debei, ben hieß me'2) 
Nakkelkappe, der ſuhk, e will e ſchwairz Huhn 
fhaff, die fol kei wiſſ Feberche ha. U bihs 


1) Kinder 2) an 3) auf dem *) über dem Sauer: 
brunnen (Riebenftein) °) fol ©) den haben fie ein- 
mal wollen heben. 7) Sefuiten 2) müffen °) ftas 
gen . 1°) womit !!) nur 12) man 
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Ammed') wuir, da kuhm Naffellapp u braidt 
e fchwairz Huhn, un der wair fei wiſſ Federche 
meh zu ſinn; awwer fe hatt eine gehatt im 
Schwanz, die hattr Naffelfapp uisgerauft. 


Bihs nu ellef gefchluihe hatt, da fein fe enuffer?) 
off all Schlohs gegange, u hunn e Lohch ge 
grabbe, buhs en der Ssefewitter gefuint?) hatt. 
U dernach, da nummen fe Naffelfappe fi Huhn, 
u hillens drümmwer, u numme e Meffer, u ftas 
chens in de Bruft, u ließe das Blut eniner träus 
fel ins Loch. Bih awwer fummt?) e Pair Trapfe 
Blut eningefchprogt wairn in das Lohch, da ge 
fhah e Gepoller, ens?) bann d's gahnz Schlohs 
zefummebräh, u da rief: Allewihl wih ich erft 
bem Racer den Hahls oͤmdreh, der ber Huhn be 
wiff Fehder uiffen Schwanz gerauft hat! — U da 
fuhm e Deink,s) es bih e Geisbohk, das fuihr 
off fe enihner, u ftieß off fe Iohs, um”) meifte 
awwer off Nakkelkappe. Da berfchrahfen fe u 
reffe nis, u ſtuirzte enner übern annere her, u 
das Hoͤrnerdeink ftieß uͤmmer off fe lohs, bis fe 
e gahnz Stöd wiht vom alle Schloff eweffer®) 
wairn. U fe kumme all meh tod end Iebendig 
beim. Um meifte awwer wair Naffelfapp zuge 
richt; u drei Zai?) druff, da wair e tobt. Un 
an die annere Die mutten ſich ind Bett Ich, u 


1) Abend 2) hinauf 3) gefagt. 9) kaum °yals ©) Ding 
7) am 8) hinweg °) Tage. 








wein krahnk, u oͤbr Labte wair Ferner. widder 
ofs all Schlohs ze brenge. | 
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34. 
Der Keplerbuien,)- 





Debinge im Atteroh, bu ſuſt Steinig*) geftanne 
hat, da gebt e wiß Jaumpfer?) eroͤm. De alle 
Berkluͤht,“) bann fe offen Schaicht gegange fein, 
die hunn fe. genung mah gefiehnt,") u fe hat au 
als 6) Weich offen alle Kirfig”I henge gehatt, y 
i6 bebei eröm gegange, w hat en in Mundfchien®) 
träde?) gemaicht. Es ihs aber im driffigiährige 
Kriehk e großer Schaaz dehinge bein Kehlerbuiru 
vergrabe wuirn, den fah’°) fe bewach. 

Emahl da bat e Scheffer dehinge in Atteroh 
eroͤm gehutt, u bie.e an bein Kehlerbuirn gekommt 
ihs, da bat off eiuma 'e-Blumme für en geſtanne, 
bie e noch in fie Lahte Lei fchönner gefiehne hatt, 
Wiehl fe fo gair ze ſchoͤn wair, brach e fe ab, 
u ſtackt fe of fin Hut. Kumt batt e fe abge 
broche u offen Hut geftadt, da ftuhn e off eimat 
für en Thuir:?), das in a Gewelmz'*) fuiprt, 


1) Kellerbrunnen 3) Steinbach * un er Berge 
leute *) gefehen *) oft 7) Kirchhof 9) Mond 
vw 2) —* pl 'ı) Chor 5 ein —8 
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u de wiſſ Jaumpfer kum, u ſuhk em: e ſoͤll mit 
enihner geh, e wer gloͤcklich. U da fuihrt en de 
wiſſ Jaumpfer enihner ins Gewelmz, u da glin⸗ 
zert u glizzert alles denn,“) u finnne?) e Weh⸗ 
de?) Kiſte denn u Keſſel, die wairn all voll Gehld, 
gehüfft*) vol. U da. fubf?) en de wiß Jaum⸗ 
pfer: da ſoͤll fih nahm) davon, fe vill ens e 
nert woͤll, un e Finn alle Tahk gefomm, u koͤnn 
fi) geholl,7) bas e nert koͤnn berfchlepp ,*) aw⸗ 
wer e fü ju d's Belt net vergeß.” 
j Bih nu der Scheffer vor Berwonnering?) wid⸗ 
der zu fich gefomme wair, da ftadt e fich all de 
Taͤſche voll Gehld, u thet au fin Hut ab, u 
maicht en voll. Bieh e awwer fin Hubt abthet, 
u maicht en vol Gehld, da verluir e die Blunnme 
dervon, die e erſt buiffe” 03 gefonge” "I hatt. € 
hatt awwer kei Ardyt"2) druff u ließ fe leih.”?7 
Dieb e nu foirtgieng, da rief's en dreima. zu: 
„vergieß d's Belt nett!” ammer e daicht? *) Uns 
mer net un die Blumme, daß bie. gemeint wer. 
U bieh e un de Thür kum, da rief fen noch emal 
zu: „vergiß d's Belt net, noch es Zip!” 57 
aber e kairt fi net drun. Bie e nu immer Thür 
ftuhn, u mit enn Bein eruifferfchreht," ©) da thets 
off eima en Polerer denn, end "banz" 73 gahnz 


1) darin 2) fanden 3)eine Menge gehäuft 5) fagt 
6) nehmen 7) holen 8) erfhlepyen 9 Verwun— 
derung 1”) draufen 11) gefunden 12) keine Acht 

. 13) liegen 1%) dachte 5) Zeit 1°) herausfchritt 
17) einen Polder darin, als wenn das 
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Gemwelmz zeſummebraͤch, u be Thuͤr ſchluhk hinger 
en zu, daß's kracht, u dergruppt”) en noch um 
der Ferſche von annere Zubß, u zerfchlud Ben, 
daß e Iange- Ziht mutt krahnk dru leih u komm 
nuͤſcht verdien, u mutt al das Gehld widder ver» 
dockterier, bas in dem Gewelmz gehoflt hatt: . 


* — 
39. 


Vom Schaaz in Atterod. 
(Enne annere Sage:) 





Zu einer annere Ziht hat au emahl e Scheffer 
behinge i im Atterob gebuit, u bie e mit feine Schaffe 
in de Gehnet⸗) yom Keblerbuirn gefomme ihs, ba 
bat e brei Blumme gefonge , bie hunn doirt ge⸗ 
ſtanne, ze ſchoͤn, bie e in ſie Lahte keine geſiehent 
hatt. En Scheffer, dem koͤmmt doch allerlei Ge⸗ 
kruͤtigz u Geblämz?) für, aber fo wairn en doch 
noch kei Blumme fürgefomme Genirt*) wairn 
fe ball bie Schlöffelblumme oder Auriffel, aber 
hormertwia ſchoͤnner. U wihl fe ſo gair ze ſchoͤn 
wairn da Brady e eine davon ab, u wollt fe off 
fie Hut ſtec u mit heinahm. Aber bieh e fe abs 


1) erfaßte 3) Gegend 2) Gekräutig und Geblänie 
) Geartet u 
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gebrache hatt, ba hatt e off eimal en Schloͤſel 
in der Hahnd, u flumm für en große Thuir, bu 
e fi. Lahte nüfcht davon wair gewahr gewuirn, 
ze villma enze au") doirt erdm fcho gehutt hatt. 
Hahlb inner Verwonnering ftadt e den Schloͤſſel, 
den e in. der Hahnd hatt, ins Schloͤſſelloch; u 
da gieng das Thuir uff, un e kuhm ine Ges 
welm;, da lahke ganze Hauffe Geld, u Frings?) 
un den Wänge?) eroͤm, da ſtunne Kipfte, die 
wairn au gehüfft voll Gehld. 
Bieh aber mi Scheffer wol zugriff, u woll 
fen nahm, u wol ſich die Täfche voll mach, ba 
kuhm off einma e Lairve*) offen-eniner gefairn,“) 
u ſuhk: „Haͤtt'ſt de fe all drei genumme, fe dörfft 
de alles nahm, fo awwer kriehſt du's nert ze 
fenn,®) u derfſt näfcht nahm; en annerma wehrt 
geſcheuter.“ U dabei kreht's7) me min Siheffer, u 
wuirf en zuir Thür enuis, dahs e en Puirzelbaum 
ſchluhk, u dahs en ſchwairz fürn Augn wuir, u 
blehke) en der Athem ball uis. Bieh e awwer 
widder zu ſich ſelber kuhm, dba lahk e nabet dem 
Kehlerbuirn oͤnger en Baum, awwer die Blumme 
wairn fuirt, u das Thuir u das Gewelmz au. 
Dernach is e noch vill honnert ma dehin ges 
hutt, u bat gedaicht: e wir doch die Blumme 
noch einmah widder finn;?) da wuͤll e fe gewiß 


N a! an gt auch ge ee, — 
‚(für enſt) gefahren: *) ſehen iechte 
es ®) blieb ®) Anden. 2 ) krieq 
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awwer all brei abbrech;“ amwer e bat fe fi Lahte 
net widder gefiehnt, u bis off en huͤttige Tahk 
weis me au net, daß fe e annerer gen ehnt, u 
dad Gehld gehebet Hätt. 


[0] 
36. 
Der Bierefel. 





Hengere Wirthshuis un alle Waſſergrabe da geht 
der Biereſel dm, das ihs e Poͤhzdeink,) u bann 


enner ze lang in Wirthshuis geblehbe?) ihs, u 
bat zevill getraunfe, da fprengts en offen Bodel,?) 


un e muhs ’8 trai,“) bis un fi Huisthuͤr. Der 


al Poppeg’bannander?) der ihs au emal ze lang 
in Werthshuis gewahlt, u bih e bein wi geh, ba 
ihs en der. Bierefel offen Bockel gefpronge, u bat 
en mutt trai, bis enuff in Kaͤlberzaihls) für fi 
Huisthür, u ihs e fo druͤwwer berfehrade, daß e 


von der Stonn un ihs krahnk gewuirn, u ihs kuirz 


darnach au geftuirbe.”) 


1 Ein ding (Buzemann, Popanz) 2) geblieben 
ander ya 4) tragen Ed Mappe‘ Yohann 
Yhdrens *, Kälberzahl (eine Gaſſe in Steinbach) 
7) geſtorben. 


Ber tandgrafenader. 


“ 





.. 


Duiſſe im Fell,“) glich) oͤber der Buirnwieſe,) 
da leit e Acker, den heißt me den Landgrafeacker, 
- wihl em be Ebdelluͤht odder de Grafe emahl hun 
mutt eroͤmer Ahr?) 

Voͤr vill vill honnert Jaihrn, da is nemlich 
emahl e Landgraf gewahſt, dabs is gair e guter 
Landgraf gewahſt, u hats net gelehte, daß de 
Dengerthune gefchonge*) u geplagt wuͤrn. Awwer 
der. Landgraf wair wiht?) von hie dahein, u ba 
hun. be: hiefige Ehdeltäht gelleits) fe wern ficher 
für en, un e denführ’fy”) nett, u hunn be Den 
gerthunes) gepeinigt u. geplagt, bis offs Bluht, 
u hunn fe- unftatt der Diffe u Guͤlle) voͤrn Pfluhg 
geſpannt, u hunn geairn 0) nicht en, bih me mit 
Diſſe u Guͤlle aͤrt. Das Deink das hunn ſe lang 
ungetrehbe, u hat's en fem"*) Menſch konnt ge⸗ 
wehr. Endlich awwer da ihs der Landgraf ehmal 
in die Gehnet'2) gekomme, u hats derfairn, * ?) 
bihs be Ehdelluͤht mit finn Dengerthung maichte. 
Da ihs e fpringbds gewuirn, u hat fe al laß 


*) Draußen im Felde 2) Bguernwieſe 2) herum ackern 

gefunden 5) weit 9) geglaubt 7) erführe es 
“Unterthanen ?) Ochſen und Säule 107 geadert 
1) kein 22) Gegend *3) erfahren - 


4 
8 
1 
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zeſummekomm, u bat fe au in Phluhl geſpannt, 
bi de Diffe u de Guͤll, u: bat ſe laß den Acker 
erömmerähr, den ma noch hüttigstaibs") den 
Landgrafenader heißt. U der Landgraf ihe 
mit der Plaßgeifchel?) hinner en?) hergegange, u 
bat off fe geplagt, banıı fe muͤhd gewahft fein u 
net richtig meh hunn konnt gezich, gerad fo bib 
ſuͤhs den Oengerthune gemaicht hatte U bih fe 
fertig fein gewahft, da bat en ugefuin,*) daß e 
fi) genau wühr laß derfundige,’) u bann e wid» 
der berführ, daß fe de Dengerthune e fo fehönge 
u plagte, bih fe’d gemaicht hätte, u hätte kei Mits 
lihdes) mieht en gehatt, da will e widder komm, 
u woͤll fe widder in Pfluhk ſpann u woͤll des 
ganz Fehld mit em eroͤmmer aͤhr, u woͤll off fe 
platz, bis der legt Mann fin Geift uffgegahn hätt. 


U dernach inte”) da hunn fich die Ehdelluͤht 
in Acht genumme u hunn de Dengerthune net mebe 
e fo geplagt u gefchonge bi vordam. Awwer de 
Dengerthune, bie hunn für oͤrn gute Landgrafe 
gebatts) oͤhr Lahte Yang, u hätte Gut u Blut 
gern für en gelaffe U fe hunn den Adler dem 
Landgrafeacker geheiße, u hunn uͤmmer der Vah⸗ 
ter ſinn Kenge u Kengskengeꝰ) die Geſchichte von 
oͤhrn gute Landgrafe derzahlt, 0) daß fie Ange⸗ 


1) hentiges Tages 2) Peitſche 2) hinter ihnen 9) an⸗ 

) gefagt ) erfundigen °) Mitleid 2 nachher 
hdebetet 9) Kindes und Kindeskindern 19) er 
zahlt. 
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\ 
dehnten) ıkmmmerieh ‚FON Öngergeh ,*) u hat Ach 
om derhalle?) bis Offen huͤttige Table 





88. 


Die Luitterſchbuche, der Luitterduirn, 
u der Luitterſchfuß.“) 





Bin, ) voͤr allewih mehe enss) dreihbunert Jairn, 
der Docter Luitter de Refermazivn uhgefange hatt, 
da ihs e offen Richstahk nah Woirms geritirt 
wuirn, u bat ſollt fi Laihr?) widderruff. Wihls) 
e bad awwer net gethunt?) Hat, da fein de Kair⸗ 
tholiſche noch mehe off en uffftögig" °) gewuirm, ' *) 
end‘ 2) fe’3 derfür fcho wairn, u hunn en nad 
den Lahwe gefiraht."?) Das bat, der Kuirfuͤrſt 
von Sache derfairn,“) u dermiht‘?) daß dr 
Kairtholiſche finn Docter Luitter :nüfcht koͤnne uh 
gehah, 5) bat en, bih e von Woirms widder 
heigemaicht:7) ihs, oͤngerwehs 8) ‚heimlich laß 


1) Andenken *) untergehen’ 3) erhalten *) Luthers: 
buche, Luthersbrunnen und Luthersfuß. 2) Wie 
'. als A) ehre *®) Weil er °) gethän 9) uuf 
ihn aufſaͤſ i 11) geworden 12) dis 13) haben ibn 
nach dem Leben gefteebt !*) erfähren 15) damit 
16) anhaben *. beim gereiſt (machen für reiſen 

- im ganzen Meininger-Unterlande volksüblicher 
Sprachgebrauch) !*) unterwegs u 
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uffheh u in Sicherheit breng. : Das ihs in der fie 
fige Gehnet!) geſchiehn. 
Der Docter Luitter ihs nehmlich von Muͤhr,) 
donge oͤnger Gaumpelſtaadt, gebuͤrtig gewahlt, u 
bih e dazemahl von Woirms gekomme ihs, da 
Hat e ſin'n Brubder, der noch in Muͤhr ihs des 
Hein gewahft, u den e lang Ziht net gefiehn hatt, 
off e Pair Tai?) beſuicht. Dernady hinte hat e 
Awwern Wahlb wollt witterfcht*) widder enihn 
nad Wittebehrk mach. 

Bih fe awwer enuff zwifchen Efelsfonpf u de 
Muͤhlbehrk gekomme fein, bohmwe?’) oͤbern Katzeſtein, 
bu me's allewihl bein Luitterbuirn heißt, da fein 
off eimah fünf Ruͤtters) nis en Deckicht eruis ges 
ſprengt gekomme, die ſahche uis bih Raͤiber, u 
hun den Dorter Luitter niſſer Koitſche gereſſe, off 
ſin'n Brudder awwer u de annere, die mieht en 
gemaicht wairn, u hatten en e Stoͤck uͤwwern 
Wahld wollt begleit, hun fe geſchmeſſe,) daß fe 
nis gereſſes) fen. Da hunn fe die laß lauf, den 
Docter Luitter awwer hun fe behalle.) 

Dadruͤwwer, u wihl e net annerſch gedaicht 

hat, ens daß das richtige Raiber, oder au Kair⸗ 
tholiſche waͤrn, die en und Lahwe woͤlle, ihs der 
Docker Luitter ſehr derſchracke gewahſt, u hat ſich 
mutt e fleck oͤnger e Buche, die dort geſtanne 


W) pen 2) Möhra 2) Paar Tage *) weiter In dro⸗ 
en iter 7) gefchlagen ®) ausgeriffen )b 
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bat, ſetz, bis e ſich wibder .e 'wenf") von ſien 
Schrede derholt hatt. Die Buche, oͤnger bie ſich 
der Docter Enitter dazemahl gefaßt hat, ſteht 
noch bis offen huͤttige Tahk, u heißt fenner*) der 
Ziht- die Luitterfhbudhe . : 

U da hat en au ber Duirſt uͤwwerfalle, u 
hat emahl uis den Buirn getraunke, der gliech 
oͤnger der Buche quellt. Vill Luͤht awwer ſpreche, 
der Buirn waͤr dazemahl noch net doirt gewahſt. 
U bih nu der Docter Luitter oͤnger der Buche ges 
ſeſſe hätt, u wär’ e fo ſehr derſchrocke gewahſt, 
da hätt en e grauſamer Duirft ümmerfalle. Da 
hätt e ſin'n Stecke genumme, u haͤtt' en in’n Er- 
bode geftadt, u da wär’ off eimab der Buirn 
eruis gefpronge komme, ber noch bis off de huͤt⸗ 
tig Stonn boirt fprengt, u ben me den Luit⸗ 
terbuirn heißt. 

Bih der Docter Luitter nu oͤnger der Buche 
e wenf uisgeraubt?) hatt, u hatt emah von dem 
Buirn getraunfe, da fein nachhinte die Ruͤtter 
witterfcht miht en gezoin,*) ümmer duirch ben 
Wahld eduircher,) u hat nawets) den Gülle”) 
mutt bergeh, bis enuff offs Glasbih.E) Bih fe 
boirt bi gefomme fein, da bat e net witterfcht 
'gefonnt, u bat en gefuin: „e koͤnn net wigterfch 
gegeh; fe füllen en fai, bas fe miht en fuͤrhaͤtte, 


1) einwenig *)feit 2) ausgerubt *) gezogen ⸗* 
) duch ar en N —Xx + ? Dias Kine 
Wüflung. 
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n bann fen nach ben Lahwe ftrahte, odder woͤl⸗ 
len en plönger,’I da füllen fe allewih thu, bas 
fe mit en thu woͤlle; awwer witterjcht gihnke) e 
net miht An.?) U trat offen Granitſtein, der boirt 
lahk, daB. fi Fußtapfe noch his offen hüttige Tahf 
in dem Stein zu finn ihs. 5 | 

Da hunn Die NRütter den Docter Luitter au 
off. en Guil gefast, hunn ſich awwer noch uͤmmer 
net zu berfenne*) gegahn, behr ſche“) waͤrn, m 
fein noch lang miht en in den Walls) uͤmmer de 
Kruͤtz u de Quer eroͤm gezoin. Zeletzt hun ſe au 
den Guͤlle de Hufihſe?) abgereſſe, u hunn ſe ver⸗ 
kaihrt widder uffgeſchluin, daß jnidweder hat mutt 
irr wehr, der oͤhr Spuihr hat wollt verfulg. 

Eudlich bih fe den gahnze Tahk miht en in. 
Wall eroͤmgezoin wairn, hunn ſich die Ruͤtter, die 
zu Raibern ſich nert verkleidt hatte, zu derkenne 
gegahn, ber ſche waͤrn. Da ſeins de Retters) 
von Alleftein?) u vonner Woirtebuivf!.2) gewahſt, 
u huns den Docter Luitter gefuin, daß. fen off 
Befehl von Kuirfürfte e fo heimlich hätte mutt” "7 
uffheh, 2) wihl en de Kaistholifche nach en Lahwe 
firabte, u füllen en off de Wairtebuirf in Sicher: 
heit. breng. | 

Die Luitterfch-Buche ihs allewihl alt u moirfch." ?) 
y duirch e duirch"*) Hohl gewuirn,”*%) u wührd 


1) plündern ?) ging 2) ihnen *) erkennen *) wer 
fie) Wald 7) Hufeifen 2) Ritter °) Altenftein 
10) Wartburg 11) muͤſſen 123 aufheben *3) worſch 
14) durch und dur 13) geworden " 


— 220 — 


net lang meh ſtinu.“) Echo villumhl Hat er?) der 
Dengergabuf?) gebrämt,*) awwer der liebe Gott 
hats ümmer gemaicht, daß fe doch filune’ > bleibe. 
Mehe end. eimahl, zum lebte Mahl uoch erſt voͤr 
e Jaihrer zahn, huun fe be kairtholiſche Walls 
faiprter, bann fe doirt enuff gezoin fein, bu ſuſt 
das all Klofter geftanne bat, bu von we nod 
allewihl de Gehuet übern Luitterbuirn de Wall⸗ 
faihet heißt, uhgeſtackt,) u hunn fe wollt ab» 
boͤrn.“) Awwer allemahl, bann je fe hunn uh⸗ 
geſtackt gehatt, hat der liebe Gott Luͤht dehin ge⸗ 
fnihrt, die's fein gewaihr gewuirn, daß fe braͤhnt, 
u hun fe widder gelaͤſcht. Voͤr uhgefaͤhr net gahnz 
honnert Jairn, bih gerad der Schlahk doirt in 
Muͤhlbehrk gewahſt ihs, da eff fe au emah ſcho 
uhgeweeſes) gewahſt, u hat ſollt abgehackt u zu 
Halz?) gemaicht wehr. Awwer da ihs e hieſchi⸗ 
ger Muhn,0) gerad bih fe der Foͤrſter uhge⸗ 
weeſe bat, derzugekomme, ber bat fe gekauft u 
bezahlt, bas fe getarirt wair, bamit fe nert Der 
Förfter net doͤrft laß obhack. Der Muhn hat Ans 
dreas Malfch, oder bih meh bir fprecht, Malzerſch 
Rees geheiße, u ihs au dazemahl äffetlich in Zih⸗ 
tinge' ') druͤwwer gelobt wuirn*)' 2) daß e e Pair 
‚Thaler Gerld net "hat uhgefiche,'?) a hatt das 

1) ftehen 2) ie 3) Untergang ©) gebront 5) ſehen 


2 angeftedt 7) abbrennen ®) angewielen ) Hol 
I an 17) Zeitungen - 12) gelobt worden !®)an- 


geſehen. 
*) —e dee Deutſchen. Jahrgang 13817. 
St. 
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Denhnkmahl von Docer Luitter, die all Buche; 
von Oengergahnk derett.) St Nachkomme lahwe 
noch allewihl in Steinig,?) n dena gehört au eis 
getlich die Luitterfchbuche, wihl fe Ihr Aellervater 
mit finn Gell derfauft u. bezahlt hat, 

oo. . 39. : 

De wiß Saumpfer offer MWallfaihrt. 


— —— 
Dobe, bamm me oͤbern Luitterbuirn enuffer geht, 
bu ſich der. Wahld widder zeſummeſchluͤßt,?) gliech 
oͤngern Gerberſtein, da hat voͤr alle Zihde a Kloh⸗ 
ſter geſtanne, da ſein Ronne denn gewahſt. Suſt, 
bihs noch geſtanne hat, da ſein vill Wallfaihrter 
dehingezoin, u das Kloſter ihs ſehr rich" gewahfl. 
Noch hütigestäis ziun‘) manchmah’) Wallfaihrter 
dahin of das Fleck, u me fieht noch recht ‚gut, 
bu's geftanne hat, u bu der Altair gewahſt ie. 
Aber im drißigjäihrige Kriel,*) da hun's de Sals 
date zerſtuirt, u de Nonne folln dazemahl en Schaaz 
vergrabe .ha, den a wiß Jaumpfer bewacht. Die 
wiß Jaumpfer wonn vill LühtS) geſiehnt ha, bann 
ſe ſpaͤt in de Ruhl gegange fein oder uiſſer Ruhl 
gekomme ſein ‚ amwer fe bat kemm Meujche ep⸗ 
1) errettet 3) Steinbach 2) Aufammenfchlicht #) zie⸗ 
‚ben manchmal ) Reut 

) Die Erinnerung des Voͤlks ht felten weiter in die Ge⸗ 
(dichte zurüd, als zum Dreißigjährigen Krieg, welcher 


meiſt an diefem haften bleibt, und von der Gage zuge: 
ſchrieben wird, was weit früher füch ereignete, ' 


pes gethunt.) Es hum er’r*) au vill nach Schaͤtze 
dobe gegrabe. Se hun aber nuͤſcht gefonge.?) 
Voͤr ungefähr ſuͤwwetzig odder aichtzig Jairne, 
da fein emahl im Fruͤhrjaihr, bu Fummt*) der 
Schnee. ewekker?) gegange ihs, u noch kei Baum 
usgekraches) wair, Luͤht enuffer off de Wallfaihrt 
Ing Rihſig?) gegange, die hun oͤhr klei Keind bei 
fich gehatt, bass) ert*) foͤnnef oder fall Saihr 
ahlt wair. Bie fe enuffer"°) gefomme fein, ba 
bu fe de KRöße?T) abgehockt, u hunn fe higeſatzt, 
u hunn das Keind ebei geſatzt u hunn en gefuin:’2) 
du ſoͤlls ſetze blih, bis ſe widder kaͤme, u Rihßig 
gefonge hätte, u ſoͤll net {m Wabld eroͤmmer 2) 
lauf. 
Bi fe ni genunk Sihfg gefötige gehatt hun, 
u jein widder bei de Köbe gegange, u hun’d wollt 
ufhorf u heingeh, da is das Keind nimmeh bei 
den Koͤtzene gewahſt; da hunn fe geriffe, u hunns 
im Wahld geſuicht. Bi ſe ſo e Fleckche geſuicht 
u geruffe hunn, da ihs das Keind gelauffe gefomine, 
u hat rothe Beer Eban „u Blumme, u Gehan⸗ 
nesbeer u Kirſche! u hat gefuin: bi fe wern fuirt⸗ 
gewahft,1*) da bäts bei den Koͤtze gefeffe, u bi 
fen ze lang wern uiögeblebe, ba hätt ſichs ges 
fuirrt,15) u hätt gebralle.!°) Da wär off eimah 


1) gethan 2) ihret 3) gefünden 4) kaum >) hinweg 

) net „Causgefhlagen) 7) Reiffig_ *) wel 
des 90 hrigef äh hr erft 19) hinauf 11% Tea förbe 

| 1%) gefagt 2) herum 1%) fort geweſen 9) ges 
fürsgtet 16) geben (geweint) 
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a wiß Jaumpfer gekomme, die waͤr gair ze ſchoͤn 
gewahſt, u haͤtt en geſuint: es ſoͤll net broͤll, ſe 
kaͤmme widder, u hätt en Kirſche gegahn, u Ges 
bannesbeer, u rothe Beer, u Blumme, u hätt en 
gefuin: es ſoͤll mit er geb in oͤrn Gairte, da woͤll 
fern noch mehner”) gab.) U da wärfch miht er 
gegange in den Gairte, da wärfch gair ze ſchoͤn 
gewahft, um hätt Blumme gegahn, u Kirfshe u 
rothe Beer un allerlei Beer, die wärn riff?) ge- 
wahſt, un es. hätt fi er mutt davon nahm, ze 
vill fer ner*) gewollt hätt. U de wiß Saumpfer 
hätt au zu en geſuin: es ſoͤll alle Tahk eruffer- fomm 
zu er; u bih's nu fo e Fleck wär da gewahlt In 
den Bairte, da hätt de wiß Saumpfer zu en gefuint: 
allewyl ſoͤll's widder bei de Köpe geh, fi Modder 
ſuͤcht's) u rief en. U ba wärs wibder daher ges 
lauffe, u hätt gehuirt) bih en fi Modder geruffe 
hätt. U fe fölle nert emal mitgeh, u fälle feh, 
bih ſchoͤns in der wiffe Jaumpfer irn Gairte wehr. 
U da gihnke de Lüht an miht en mit dem King, u 
fummen”) un en Gairte, da blühte be Blumme 
dinn, bi mette im Summer, u de Baͤum hatte aut, 
u binge Kirſche druhn u Birn, di wairn riff, u 
mitte dinn da ſtuhn de wiß Jaumpfer, u waunf®) 
enn, fe fülle erihner?) komm. 

Awwer bie kuͤht fuirrten ſich, u numme uͤr 
Keind, u Bode ür Köge un dr Rihſig uff, u ginfe 


ı 2) geh 3 4 5 t 8, 6 ae⸗ 
) ne 7 Tommen — ) fuöhe j J 
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dein. U das Keind, das woll alle Tahk widder bei 
die wiß Jaumpfer. Awwer die: Lüht fuirten ſich, u 
ließens net enuffer, da bralls u birmelt!) ſichs, u 
wuir frank u finirr.2) U bihs wohl ſterr,?) da ſahß 
ft Modder un fin Bettche, u brall zu Gott in Him⸗ 
mel enihner, das uͤr Kinge ſoͤll ſteer, u batt.) Da 
hob ſich das Kingge mit eimal im Bett in de Hoͤh, 
u ſtrackt) de Haͤngerches) uis, u lacht mit dem 
ganze Geſichtche, u rief: Siffte Modder ,7) de wiß 
Saumpfer, bi fe me rothe Beer brengt u Gehanness 
beer! U da ſtuirr'ſch.s) Un dornach Binte da hun 
villmal be Luͤt nach der wifle Saumpfer oͤrn Gairtd 
gefuicht. Aber fe hun en Fei mal net gefonge, 


40. | 
Der Schaan offer Wallfaibrt. 





Or ungefähr fechzig Jeiene, da he emal der all 
Kohlwvaltines dobe oͤngern Gerberſtein bein Milern? 3 
gewahſt, ba hat off eimal de wiß Jaumpfer für 
en geſtanne, u hat en gefuin: he koͤnn fe derloͤs, bann 
e won „e von noch e pair Männer mitnahm, u sen 


härmte 2?) farb 2) fierben *) betete s) fuedte 
n) pändehen 1) fiehkt du Mütter! *) flach 


lern, Kohlenbrennen 
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Abermnirn‘) de Naicht, das war die Gehannesnaicht, 
mit eh eruffer off de Walfaihrt geb, u fülle Hack⸗ 
haube?) u Schufel?) mitnahm. Bann fe nu off 
de Walfaihrt Fame, bu ſuſt das all Klofter ge: 
ſtanne hätt, da fol enner bann fes hürte in Steinig 
zwelf fchlai, bei dem Steinhaufe, der fuft der Al⸗ 
tair gewahlt wär, de Wäunfchelruthe?) nahm, u 
ſoͤll ſe fraͤg, u bu die Wäunfchelruthe hiezög, ba 
fölle fie infchlai,c) u fölle nachgrah,”) u bann 
fe e Fleck gegrabe hätte, da. wären fe off e ifere 
Töpfe mit en. ifere Deckel komme, das fölle fe eruifs 
fer grah u mit heinahm;®) da ſtaͤckt e Schaaz 
dinn, um den waͤrſche gebannt u der fol uͤnnꝰ) 
derfür, daß fe fir‘ derloͤßt hätte, u fe follen en 
oͤnger ſich theil u folle de richfte Lüht im .ganz 
ann” °) wer. Amer fe fülle jedweder fin ſchwairze 
Rohk uzieh, bann fe eruffer ginge, u ſoͤlle ju bei 
oͤrn Lawe kenner e Wuirt'’) ſchwatz, bis fe erſt 
mit den Schaaz dehei waͤrn. 

In der Gehannesnaicht nuhm nu der au Kohl⸗ 
valtines noch foͤnf Manner nis en Duirf, buvon 
nur drei Berkluͤhtn2) wairn, miht ſich, u fe zoge 
uͤhr ſchwairz Gewand un, u numme Latern, u ginge 
de Naicht enuffer off de Wallfaihrt. U bi ſes nu 
huirte zwellef ſchlai in Steinig, da nuhm enner de 
Waͤunſchelruthe, u ſe ginge bei den große Stein⸗ 


2) übermorgen 2) Hacken, Hauen 2) Schaufeln *) Wuͤn⸗ 
ſchelruthe 5) Fragen einſchlagen 7) nachgraben 
mit nach Hauſe nehmen ihnen 10) Land 

11) Wort 12) Bergleute 
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haufe, ber fuft ber Altair gewahft ift, u frußlen") 
fe dreimal: „Ruthe, Ruthe, ich frage dich, wo 
fteht der beſte Schatz?“ U bi fe fe zum drittemak 
gefrain hatte, da beigt fe fi), u weeß?) off e 
Fleck gliech nabet?) dem Steinhaufe. Da nuhme 
ſe oͤr Hackhaube un oͤr Schufel, u ſchluke off den 
Fleck ihn, u da ſahken fe de wiſſ Jaumpfer bein 
Laternſchimmer, bih fe fe oͤmſchwaht; ) u wair 
freundlich, bi fe noch gar kei Menſch geſihnt hatt, 
u gair net mehn fo traurig, bi fe ſuſt uͤmmer 
gewahſt wair, u fe waunkt en, daß fe ſich ſoͤlle 
tummel.°) 

Bih fe nu fo e drei vier Schuhk tief gegrabe 
batte, da kummen fe off eimal off den Dedel vom 
ifere Töpfe, bu der Schaaz dinn wair, u bih ſes 
los gegrabe hatte, da packten ſe's bein Deckel um, 
u wollen’S eruffer heh. Da vergabß fick enner, 
daß fe fei Wuirt fölle fchwaß, u wihl's e fo ſchwehr 
wair, fo bob e un, u ſuhk: allewihl hehts) awwer 
tuͤchtig! Bih der das Wuihrt gefuin hatt, da thets 
off eimal en Bollerer in ber Erbe enabber, n fe 
hatte den Deckel in der Hand, awwer das ifene 
Töpfe mihten Gall”). verfaunf viel honnert Klafter 
tief. De wiſſ Jaumpfer awwer, bie wimmert % 
bairmt®) u fühl: „me wär ſche ewig. ugloͤcktich, 
um Fünn fe nuͤmmermehe derloͤhßt gewey;“ u da 
verfaunf fe au ind Erdrich enab. Awwer Dem 


!) fragten 2) wich 2) neben: *) umſchwebte 3) eilen 
*) hebt 7) mit dem Geld 2) barmte 
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alle Kohlwaltins m den Annern, ben ginge be Las 
teen nis, n fe Frebte") Minifchele*) von allen Ecke 
u Enge?) ber, u fe finirzte*) ind Geſtruͤch enihner, 
als bann fe miht enanner ſoͤlle de Haͤls brech. De 
meifte kumme erſt bihs Tahk wuir hein, uall wuirn 
ſe krahnk, u der, der das Wuirt geſuint hatt, ſtuirr 
au in en Vierteljaihr. | 

Senner?) der Ziht bat kei Menfch mehe de 
wi Jaumpfer offer Wallfeihrt widder gefient, wihl 
fe miht fammt dem Schaaz honnerttauſend Klafter 
in Erdbode verfaunfe is. Ä 


4. 
Das Freiersmaͤnnche. 





Es ihs munichmas) fürgefomme, dahs en Sons 
ge?) de Mehges) in Doirf fein ze airmꝰ) gewahſt, 
n ihs nach Saumpelftahdu off de annere Buirſch⸗ 


Dörfer" 2) off de Freiet’ "> gegange u bat wollt e 


rich) Bmirfchmehge frei. Bann nu ermer e fo off 
de Buirſchdoͤrfer off der Freiet ihs gewahſt, u ihs 


1) kriechten 2) Maulſchellen ?) Eden und Enden *) ſturz 
ten 5) feit 9) mandmal 7) einem Jungen Cmeift 
für lediger Burfehe gebraucht) °) Mädchen °) arm 
10) Bauersdörfer (Dörfer wo blos Ackerbau und Vieh: 
zucht betrieben wird, ein Gegenfaß zu den Gewerbe: 
dörfern mit Eifenfabritation und dergl.) 1) auf die 
Sreite, Fovierei 

15 * 
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de Naicht heingegange, da ihs zum erſtemah e ſo e 
flei grahr) Männche mit en lange Stede u miht 
en dreieckige Hut miht en gegange, u e hat moicht?) 
ſehr odder fachte?) geb, da is en uͤmmer off ber 
Sitte*) gewahlt, u bann e ſich au Frings off en 
Fleck eroͤmmer gedraht hat, uͤmmer ihs en das 
Maͤnnche off der Sitte, e Stoͤcker zwanzig Schriht 
von em, gewahſt. Des erſtemah da hat's en nuͤſcht 
witterſcht gethun das grah Maͤnnche, ens daß nert 
uͤmmer nabet en her gegange ihs bis uns Duirf. 
Bann awwer enner zum zweitemah ihs de Naicht 
von der Freiet heingegange, da ihs au das Maͤnnche 
nawet en hergegange, e hat awwer Muiſchelln ge⸗ 
kreht, eine ſchoͤnner ens de anner, u hat doch kei⸗ 
nen Menſche geſiehn, der bei en ſtuͤnn u gaͤb ſen, 
u je ferger?) e gelaufe ihs, deſto ſerger hat e Mui⸗ 
ſchelln gekreht. Bann awwer enner zum drettemah 
off Buirſchdoͤrfern offer Freiet gewahſt ihs, u ihs 
de Naicht heingegange, da ihs miht Stecken u miht 
Stenne nach en gewoirffe wuirn, dahs e den Kohpf 
voll Loͤcher gekreht hat; u bann au das net gefrucht 
bat u e ihs doch widder off de Buirſchdoͤrfer off 
de Freiet gegange u ihs de Naicht heingegange, da 
ihs e den annere Moirge tobt oͤngerwehs gefonge 
wuirn, u das Freiersmännche hat en den Hahlz 
ömgebraht.°) 





1) graues 2%) mö en. 3) fchnell oder langſam *) Eeite 
>) fchneller, eiliger 6) Hals umgedreht. ) 
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De wiff Saumpfer off en Pfairracker.) 
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Donge oͤngern Doirf offen Pfairraͤckern, da geht 
au e wiſſ Jaumpfer dm, die behuͤtt de Pfairraͤcker, 
daß nuͤſcht dru geazelt?) wird. Emah is. Eine 
donge in der Frücht?) gewahlt, u bat Grad ges 
maicht,*) da koͤmmts er off eimah für, es ob fe 
bein Nuhme geruffe wuͤr. Bih ſe uffguckt, da fteht 
dobe un Schweiner Wehf e wiſſ Jaumpfer, awwer 
ſe ruffter net widder, u weinkt er au net, u da 
dehnkt ſe, es wer er nert e ſo in oͤrn Gedahnke 
fuͤrgekomme, es ob ſe wer geruiffe wuirn, wihl ſe 
witterſcht kem Menſche geſiehnt hat, u net geklei 
fonut,?) daß die froͤmms) Jaumpfer oͤrn Nuhme 
woͤhßt. Bih fe widder e pair Haampfel?) Gras 
geropft hatt, da wuir ſe noch emahl geruffe. Se 
gieng e pair Schriet off de wiſſ Jaumpfer zu, awwer 
da daicht ſe widder: bas weis die froͤmm Frau 
von dei,) u ber weiß, bas die geſuint bat, daß 
de kleiſt, fe bett Dich geruffe; u maicht wider 
Gras. Da wuir ſche zum drettemal bei oͤrn Ruhme 
geruffe. Nu gieng ſe enuffer, u woll ſeh, bas de 
wiſſ Frau von er will. Bi ſe awwer noch e ſoe 


1) Pfarracker 2) azeln, necken, Schaden hun 3) im 
etraide *) Gras machen, grafen 5) nicht glau⸗ 
ben konnte ©) fremde. I Handvoll 8) dir 
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Schrieter zahn von er wair, da ſahch ſe, daß de 
wiſſ Jaumpfer au im Geſicht kriedewiſſ wair, u un 
de Haͤnge,) u wair gair kei Lahwe in er, end 
bann fe nis Stein gehauwe wehr, u rührt ſich un 
reht ſich net. Da uͤberfill ſe e Graue, u draht 
ſich eroͤmmer, u reeß uis. Bie fee Schrieter zwan⸗ 
zig gelauffe wair, draht ſe ſich noch emahl eroͤmmer, 
u woll noch emahl nach der wiſſe Jaumpfer guck. 
Awwer die wair verſchwonge, u wair nuͤſcht meh 
ge ſenn sn ge huͤrn, u kei wiſſ Jaumpfer meh ba 
vffen gahnze Fell?) net. 


43. 
Die Krohwattegraͤhbe.) 





Donge „ hingern Alleſtein, bamm me nach Wallfiſch 
zu gebt, ba heißt me's de Krohwattegraͤhbe. Da 
hunn im driffigiährige Kriehk bus de Katferliche u 
be Schwede miht enanner fürhatte, Taiferliche Völker 
gelehn, Die hat me de Kromatte geheiße. Die hatte 
doirt Ihr Lager uffgefchluihn u hunn fi) au vers 
ſchahnzt gebatt, bih me noch huͤttigstaihs gefeh 
kuhn. Da ſein au Schwede in die Gehnet gekomme, 
die hunn die Krohwatte ungegriffe, u hunn en doirt 


1) Händen 2) Feld 2) Kroatengraͤber 
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e Schlaicht geltevvert, ba fein viel Menfche Denn 
gebiehbe, die lein doirt begrahbe. U alle fübbe Jair, 
un den Tahk, bu die Schlaicht führgefalle ihs, banns 
ben Awwed!) elf ſchlaͤht, da wache die Saldahte, 
die doirt begrahwe lein, widder uff, u die Tambuir 
fange uhn ze trommeln, u be Trompetter nahme 
de Trompette, u fange uhn ze blahſe, u de Ruͤtter?) 
fee ſich off oͤhr Ruͤtterguͤll, u de Mufchketier nahme 
oͤhr Flinte u öhr Spiß, odder bas fe dazemahl gehatt 
nm. U ba fielen fe fih in Schlaichtoirbning 
enanner genuͤber, u marfchiere off enanner lohs, 
a fchiffe u baue u fteche offenanner, bis eig?) 
ſchlaͤht, da verfeinfen fe widder all miht enanner 
in Erbohde,*) de Ruͤtterguͤll uh de Mütter, be 
Mufchketier u de Tambuir u de Trompetter. U 
dernach leihn fe wibber raubig u friedlich nabet 
enanner in Erbohde, bis nad) fühbe Jaihrn un bem 
Tahf de Naicht widder elf fchläht. 


44. 


Der fuͤrigt Muhn’) im Seeftällde u 
der Beſoffe! 





Donge in Seeſtaͤllche da ihs lang Ziht e fuͤrigter 
Muhn oͤm gegange. Das wair enner, der bei ſin 


1) Abend 2) Reuter 2) eins *) Erdboden °) Mann 
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Lahwe boirt erdm be Grenzftein verrockt hatt, u 
bann bed Awwets Luͤht boirt eruff gegange kuhme, 
ba gihnk e allemal boirt erdm, u hatt en Grenz⸗ 
ftein in Henge, u ſuhk: „bu ſetz ich en bin? bu 
feg ich en hin!“ — Witterfch") thet e kem Men⸗ 
fche epppes, un de Lüht fuirte fi) au zulegt net 
meh für en, u gihnke?) ftel?) un en verbei, u 
ließen en mit fie Grenzftein ſteh, buh e ſtuhn. Bann 
fe ammer verbei wairn, ba fihnfe allemahl un ze 
wimmern. Emahl, da kuhm enner von der Grums 
mich*) eruff gebuppert, ber hatt e wenf ze tief 
ins Brahntewihnsglas gegudt. U bih e doirt bein 
Seeftällche verbei gemauft?) kuhm, da gihnk au 
ber fürige Muhn miht fin Grenzftein doirt erdm. 
Wihl en gerad in Wehf wair, ze blehb ber Bes 
foffe e Fleckche ſtinn,5) u ſtahlt?) fich feſt off de 
Bein, u guckt den fürigte Muhn zu, bih ber miht 
finn Grenzftein doirt erdm gihnf, u. uͤmmer ſuhk; 
„bu ſtell ich en hin? bu ſtell ich en nerts) hin?“ 
Endlih, bih e fan?) muͤhd wair, ba bob e in 
finner Befoffeheit un, u ſuhk zum fürige Muhn: 
„ou dommer Serz!'°) bannd de net weißt, bu 
d'en ſoͤllſt hieſtell, da ftell en. dach widder hie, bu's 
den ber kreht haft!" Da hob der fuͤrigt Muhn 


1) Weiter 2) gingen 3) fil 9% Grumbach, Sauer: 
brunnsgrumbadh, das an Liebenftein angränzende Dorf 
5) mwaufen bezeichnet den unfichern (&lendernden und 
wanfenden Bang eines Trunkenen *°) ein Weilchen 
ftehen 7) ſtellt ®) nur ®) wie er es 19) dummer 
Jen, föviel ald Dummerjan, ein üblihes Schimpf⸗ 
wort, 
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un: off dad Wuirt") hätt e fcho honnert u fo a 
fo vill Jaihr gewairt't, daß's eis hätt ſollt zu em 
fal. He bett? en allewihl berlohft,2) w ſoͤll en der 
liebe Gott au e fröhlich Stonn?) derfür gah. 


Suhl's, u verſchwonge wair e, u fi Lahte hat 


fenner der Ziht kei Menfch. den fürigte Muhn in 
Seeftällche widder gefiehnt. 


45. 
Der Flohsbergk.‘) 


iii 


Dahinge in Flohsbehrk, da 18 fie Lahbe net ges 
huͤhr?) gewahßt; uͤmmer hats gefpühft, u es ift fi 
Lebstag kei Menſch gern dehinge blebe, banns nert 
unfing u wuir bämmerig, gefchwig banns gair erft 
Naicht wair. Ball Erehte de Luͤht Muiſchelln, ball 
zopftfed um Uihrs) odder unner Sade, u bann 
fe ſich erdm drahte, fahchen fe nuͤſcht; ball rief 
f’es bein Nume, odder brahl bi a lei Keind, u 
wimmert u bairmt e Stödche für enn, u bann 
fe dernach ginge, da wairs uͤmmer e Stoͤckche 


1) Wort 2) erlöft 3) Stunde *) Der Flußberg, eine 
materifee Selfenparibie aus Fluß⸗ und Schwerfpath in 

der Nähe von iebenftein, mit tiefen SZerklüftungen. 
5) geheuer ©) Ohr 


65 r 


ld 
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für en, awwer fe kumme mi Lebstag net drun, 
u es hattſe nur foͤrn Nairrn, u fuihrt fe irr. 


Nach hinte bat an DE wuͤthig Heer ſin 
Sihz dehinge in Flohsberg, das koͤmmt übern 
Gerberſtein u uͤbern Hirzbahlz dahergezoin u laͤt 
ſich im Flohsberg dernidder, u behn‘) das ders 
wiſcht, der is verluirn, u dem drehts den Hahls 
eroͤmmer. Awwer me muß ſich, bamme's huͤrt 
komm in der Luft, off en Bug?) u offs Geſicht 
ber Läng nad off en Erbbode Ich, u muß e 
Bateronfer baht, da zuͤhts verüber, u Eun en 
nufcht gethu, wils Immmer muß in der Luft blih, 
n kunn net ganz erabber off ben Erdbode ge: 
reich. 


A6. 


Dri?’) Männer im Flohsbergk. 





Der all Grönger*) Wirth, der hat uͤmmer be 
Luͤht betroin. Bann fe hunn Fleiſch bei en ges 


1) wen_?) Bauch 2) Drei 9 Gründer, der Grund, 
eine Straße in Steinbach 
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holt, u hun e Pfoind:) wollt bab,”) da hat e 
ze licht Gewicht genumme, daß fe uͤmmer nert 
drei Biertel gefreht hun; u bann fe hunn Bier 
geholt, da hat e fo e klei Maas gehatt, daß 
fe für e Kann allemal nert drei Kairtel?) ges 
batt hun. 

Bih e nu gefluirbe wair, da gihnf e oͤmm, 
u wannert, u alle Naicht, da fum e ind Huis, 
u in de Fleifchfommer u ın Kehler, u pollert 
dinn eroͤm, u wuirf alles duirch enanner, u rief: 
„drei Kairtel für e Kann! drei Viertel für e 
Pfoind! Bih fes nu endlich net mieh Tonne 
uisgehall miht en, da holte fe den Sefewitter, 
u der bannt en, u flat en in en Sahk, u truhf 
en ebenger ind Flohsloch. Nachhinte hatten fe 
Raub für en im Huis, 


Nach iS an e Grummiger!) Möller gewahßt, 
der bat de Lüht beim Mahln betreihnt,”) u hat 
allemal zevill gemetzt, u hat au de Gränze ver 
rockt. Der bat au gewannert, bih e geftuirbe 
wair, u ihs in ber Moͤllns) eröm gepollert, u 
als füriger Muhn off fin Aedern u Wiefe erdm 
gegange. U da Hunn fe au den Sefewitter ges 
holt, der hat en mutt dann, u au ehinger ine 
Flohsloch trat.” ) 


— — — — 


1) Pfund 2) haben 2) Kärtel, Quärtchen, ein hal: 
bes Mans *) Grumbader 5) betrogen *) Mühle 
?) tragen 


— 236 — 


Dernach iS enner in Schwein gewahßt, ber 
bat au de Grenze verrodt, u fü Aecker fein alle 
Jaihr größer gemwuirn. Bih der gefturbe ihe, ba 
dat e au gewannert, u is offer Roͤth oͤbern breite 
Birnbaum ball als füriger Muhn oͤmgegange, ball 
bun de Lüht, bann fe uͤwwer fin Acker gegange 
fein, Muifchelln gefrebt, u bun doc fem Men- 
fche gefichn, fo daß fich kei Menfch meh getraut 
dat, von Schwein nad) Steinig oder von Stei⸗ 
nig nah Schwein ze ginn,') zeball enn's nert 
ufihng,“) bämmerig ze wern. Da hunn fe an 
den Sefewitter gehollt, u der hat en au gebannt, 
u bat en in en Sahk geftadt, u ind Flohsloch 
bein?) alle Grönger Wirth u Gruͤmmiger Möller 
getrauin. 


Wihl e awwer in fin Lahbe fo gern gefairt*) 
hat, u der al Gruͤmmiger Möller u de Grönger 
Wirth au, ze bat en der Siefewitter e Kairte 
mitgegahnt, u nu fee bie Drei dehinge im Flohs⸗ 
Joch, u Fairte Solo; u wihl?) ümmer enner ben 
annere wihs) betrieg, ba wern fe muine mah au 
uneind, u pommen”) fi e Fled,?) u mache en 
Spektahkel, Ärger end bes wuͤthening Heer. Ges 
nung ma, bann Luͤht noch ſpaͤt durch den Flohs⸗ 
berk gemutt hun, u ſein bein Flohsloch verbei⸗ 


1) zu gehen 2) anfing 2) bei den ) gekartet °) weil 
6) will 7) pumpen ſich, Provinzialismus für prü⸗ 
geln, puffen 8) eine Weile 
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gefomme, da hun fe gehuirt, bi fe Traumpf nis" 
geruffe hun, u hun ſich gezahnft u geprügelt; aw⸗ 
wer der all Grönger Wirth, der hat uͤmmer ders 
zöfche2) geruffe: „drei Kairtel für e Kann, drei 
Viertel für e Pfoind!“ 
En — 
47. 
Der Hahderkohpf. 





Donge bei der Siegwieſe un Hahderkohpf u duͤwwe 
an Schweiner Wehk, da laͤtt ſich muindhma e 
Ruͤtter ohne Kohpf ſeh. Mit dem hats die Be⸗ 
wahndniß. 

Im driſſigjaͤhrige Kriehk, da fein emahl e 
Abtheiluing Schwede in die Gehnet gefomme, die 
bunn e Kriehfscaffe bei fich gehatt, u hum ſich 
donge oͤngern Duirf gelagert. Da hunns die Kais 
ferliche derfairn, u hunn fe wollt Überfall, u hunn 
en be Kriehkscaſſe wöllt abnahm. Awwer de 
Schwede hunn Weind?) dervon gefreht, u hunn 
geſchwind de Kriehfscaffe gliech oͤngern Lengelihs 
deftein unu Hahderkohpf offen Ader vergrahbe, u 
hunn en große Stein bruff gebadt, den Me hits 
tigestais noch kuhn gefeh. Ammer der Offezier, 
ber fche gefommebirt hat, der hat en Bam Äbber 


1) „Trumpfaus!“ 2) dazwifhen 2) Wind 
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dad Gehld geſproche n hats mit eppes verfakt 
u feftgemaicht, daßs mi Lahte fei Menſch wider 
eruiffer kuhn gekrieg, der net weiß bu mihts vers 
fast ihs. 

Bih fe kummt fertig fein gewahft, da fein be 
Kaiferliche unmairfchiert gefomme, u da hunn ſich 
de Schwede offen Hahderkohpf uffgeftallt, u ihs 
de Schlaicht losgegange. Awwer de Schwede 
hunn fich tüchtig gewehrt, u hunn de Kaiferliche 
erabber gedrocdt off de Siegwiefe, u da fein er 
vill geblebe, u dernach fein fe nah Schwein zu 
uiögereffe, u de Schwede henger en ber, awwer 
dobe, buh mes heißt un der Roͤth, da hun ſich 
die Kaiferliche noch emah wollt ſetz u zuie Wehr 
ftel ; aber de Schwede hunn er fo vill von Gülle 
gehaume, Daß der Erbode von Blut ganz roth 
gewuirn ihs, u ihs an e fo roth geblehbe bis 
offen hüttige Tahk, u heißt deswege doirt eroͤm: 
de Roͤth. Awwer bih uu de Schwede fein zeroͤck⸗ 
gefomme u hunn gefiegt gehatt u hunn oͤr Kriehks⸗ 
caffe wollt widder uisgrah, da hat der Offezier 
gefehlt, der den Bann gefproche hat, u hatt fe 
verfaßt gehatt, der is inner Schlaicht geblehbe, u 
fenner bat gewohßt, bu miht fe verfaßt air. 
Da hunn fe ohne Kriehfecafie wider mutt fuirt: 
zieh, u das Gehld fiedt huͤttigstais noch oͤnger 
dem Stein, u fuhn net gehabe gewehr. 

Amer der Nütter ohne Kohpf, der ſich alft") 


2) bisweilen 
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öngern Doirf doirt laͤtt ſeh, das ihs der Schwe⸗ 
difh Dffezier, der damahls in der Schlaicht ge- 
blehbe is. U alle fübbe Jaihr un den Tahk da 
fommt e de Naicht gerehte, u fieht, ebb de 
Kriebfscaffe noch un Ihre Fleck fteht, u dernach 
ritte e boirt im Fell eroͤm, u fücht finn Kohpf, 
den en de Kaiferliche in der Schlaicht abgehaume 
hunn. 














ERS 


